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KAPITEL I. 



GrÜndnngr des Klosters St Amarin am Doroangas. Der Besits und 
die Patronatsreohte desselben. Streitigkeiten mit der Abtei 
Hurbaeh. Uniemng der Kirehe zu Altthann. Tausch des Eir- 
ehensatzes EgUngen. Bestrebungen des Kapitels nach Thann 
verlegt zu werden. 

Das ehemalige lienediktinerklosterlein und nachmalige Chor- 
herrenstift St. Amarin führt seine Gründung auf den hl. Ama- 
rinus, auch Marinus, Emerinus und Enieri genannt, einen 
Schüler des hl. Columban zurück, der in di in später nach ihm 
genannten Tale von dem ihn besuchenilon Bischof Praejectus 
von Clermont krank angetrolTen und wtinderharer Weise geheilt 
wurdet. Der Sage nach fielen die beiden Heili^^en miteinander 
unter den Dolchen der Anhänger Ebroins im Jahre C70 oder 
673. Der Leichnam des hl. Amarinus wurde in das Kloster zu* 
rückgebracht, wo er als Patron IiolIi vorohrt war; später, zu 
einer unbekannten Zeit erfolgte die Tian^lation der hauptsäch- 
lichsten Reliquien nach der Abtei Murhach. 

Wann das Kloster gegründet wurde, läßt sich mit Sicher- 
heit nicht feststellen, denn während einzelne Schriftsteller die 
Gründung bereits in die zweite HäUte des 7. Jahrhunderts ver- 
legen geben andere als Zeitpunkt der Errichtung das 8. Jahr- 
hundert an 9. Ueber die Lage des Klosters ist nur soviel be- 

1 Kraus, Knnst und Altertum im OberclsaÜ, iä. lö. 
* üatrio, Abtei Murbach I, S. 117. 

' Basitea eaera von 1648. 8. 98. Qaamvis de origine perretnetae 

et celebris ecclesiae St. Projecti et 3Iarini (vulgrus Aniarinum vocat) 
ejusque funJatore nihil ad nos transmiserit obliviosn antiquitas pro- 
babile tarnen est cam cum iliustri Murbacensi monastcrio coepisse 
circa annnm 727. 
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kannt, daß* es vom hl. Amarinus mit Erlaubnis des Tateigen- 
Ifimera Warnacher nicht weit von der Stelle erbaut war^ der 
im Volksmunde der Doroangus hieß (ad locum, quem Doroangus 

^^entili lingua harbari vocitant, ubi haud procul cellulam bealae 

recordaliouis et venerandus vir conslruxerat)*. 

lieber die Erklärunj^^ des Ausdrucks Doroangus sind die 
verschiedensten Ansichten und Vermutungen aufgestellt worden, 
von denen Iveine das Richtige trifft. Ravenez schreibt in seinem 
Werke über den Doroangus*: C'etait une lucable de la Vosge 
alsatique dont le biograpbe de St. Praejectus ev(>que d'Arvernes 
.a parle en ces termes. «Vers le meine temps il arriva que 
rhoinme de Dieu se rendil a la eoui- du roi HiMt ric i)*)ur la 
foniiation d'une eglise. II se mit done en route, et comme il 
suivait cette vaste solitude qu'on appeile la Vosge il arriva en- 
iiii ä grand'peine et par des sentiers diffiriles a travers mon- 
tagnes et les vallees jusmu'A un endroit, que les barbares daiis 
leur langage paien appellent Doroangus. C/ötail ä peu de ilistanee 
de lä que le venerable A marin, de bicn beureuse memoire, avait 
avec la permissinn du piince Warneebaire <''leve apres un tra- 
vail immense un [>elit oratoire.» Au lieu de Doroangus, Snvaron 
lit Cloroangus ; dans une autre vie recueilbe par du Clit sne, on 
trouve Claroangus in VosacA ; df\n< les Boü ni-Iisles, Doroangus 
in Vosago, dans ^^'io^ (üaroangus in Moragu. Sou< ce riom se 
caebe, selon toute apparence, la ville de St. Amarin, qui rerut 
de son nouvel habitant, celebre par sa piete une appellation 
nouvelle qui s'etendit peu ä peu ä toute la valiee. A Tentree 
de cette vallee pres de la ville de Thann est un coteau ferlile 
en vins ; on l'appelle encore aujourd'hui Rangen. 

Auch Grandidiers und Gatrio* bringen den Rangen in Ver- 
bindung mit dem Doroangus. Unzweifelhaft ist diese Lesart die 
beste ; die mit cl anfangenden Schreibarten sind offensichtlich 
aus dem Anfangsbuchstaben d verlesen, wobei der Gedanke an 
clarus und angulus bei den lateinisch gebildeten Abschreibern 



' Grandidier hist. d'Als. II. S. 54. 

2 l'Alsace illustree III. S. 4(;.s. 
' 3 pifeces justificatives de l'histoire d'Alsace II, 6, ÖL Autiquum 
St. Amarini monasteriam sitnm fuerit ad Thuram amnem in vicina 
montis qui adhuc dicitur Eaiigen. Honö Zeitschrift fiir die Geschichte 
des Oberrheiiies VIT, S, 

* Abtei Marbach I, S. 117 «eine Stelle, wo die Thür am ßangen 
vorbeifließt». 
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vielleicht unabsichtlich mitwiikte. In Doro steckt der Name 
i liur K sclion früher und heute noch im Volksmund als Dur 
i^esprochen * und in angus ein altes Wort für Au, Wiese oder 
Feld, d;is unter andorin in Furtwangen, EllwauLien und Wan^^en- 
liui>i fortlcht 3. Hättest. Amarinus niciit den alten Namen ver- 
drängt ^, so liieüe heute wahrfrcheinlich das Slüdtchen St, Ama- 
rin Thurwangen oder Thurau 5. Mit Rangen hat der /weite Teil 
<les Wortes nichts zu tun, denn einmal liegt kein sehr abschüs- 
siger und steiler Berg, wie es der Thanner Rangen ist^^ in der 
Nähe des alten Klöslerleins, welches nei)en der iieutigen Pfarr- 
kirche von St. Amarin sfanfl, dann aber tlielU, was allen diesen 
Geschichtsschreihern entgangen ist, die Thür /iendich weit ent- 
feinl von dem Kloster und zwar büdlich längs des Seitenkaiinnes 
des Tales. Eine Veränderung des Flußbettes der Thür seit th r 
Gründung des Kluslers ist nach der ganzen geologischea For- 
mation völlig ausgeschlossen. 

l)ie Vogesen galteu zu jener Zeit als eine öde Wildnis, 
welf'h'' jetler Reisende gerne \t rmied Sankt Golunibanus war 
der erste Erennt, welcher in die>eu liergen ein Asyl suchte und 
am Ende des 0. Jahrhunderts das Kloster Luxeuil gründete, 
dessen Mönche durch ihr heiligmäßiges Eehen in jener Gegend 
bekannt urjd wohl gelitten waren. Ein Schüler Columbans soll 
nach der Ueherlicferutig Amarinus gewesen sein ; dieser über- 
schritt, wohl, um das Evangelium in dem bisher von Glaubens- 
)(ofen noch nicht betretenen Gebiete der Vogesen zu verbreiten, 
unter gießen Mühen den Kamm des Gebirges nach Urbis zu 
und gelangte dem Laufe der Thür folgend an das Tal, dessen 
Wiesen und Felder sich bis zu dem FluB herab zogen, dem 

1 Das Wort Thor oder Dur ist nach Schoepflin und Laguille 
keltisch und bedeutet soviel als Bach oder Wasser. Alle Oftsehaften 
mit der lateinischen Eadang darum liegen naoh Schoepflin an einem 

Wasserlaufe. 

^ Ingoid, Mabillou en Alsace <les Alleniands disent Dhour et 
non pas Thür». 

3 Nach Strobel vaterl. Geschichte I, S. 28 hätten die Nemeter 
und Vau ginnen um das Jahr 80 oder 100 v. Chr. das Elsaß zum 
ersten Male besetzt. 

< Der Name St. Amarin erscheint nach Kraus S. 15 niclit vor 
1135 urkundlich nachgewiesen. 

^ Mitteilung des Herrn Oymnasialdirektors Dr. Seelisch zu Alt* 
kirch früher in Thann. 

6 Gebrüder Grimm, Deutsches Wörterbuch VIII, S. 95. 

7 Bavenez I, S. 32, 50. 
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Doroangus, eiiuMii Ort, der im Gegensatz zu dem sonst riherall 
die Gegend bedeckenden Urwald von den weni|j:en An.-siedlerii 
urbar gemacht wordpi) war. Seitwärts in dem Tale errichtete 
Amarinus ein KlösterJem, in welchem seine Schüler einfach und 
arm lebten ; sie genossen nur Brot und Wasser und verdienten 
sich durch Arbeil ihren notdürftigen l'nii i IkiIi ^elijsti. Durcb 
ihr frommes Leben und ihren Eifer zogen sie sich die Achtung 
und das Wohlwollen aller Bewohner des Tales, ebenso wie ihre 
Brüder von Luxeuil, zu. 

Gatrio vern)utet, daß das Kloster durch die Herren von 
Murbach wahrscheinlich zuerst materiell gehohen 2 und später 
an einem unbekannten Datum in ein Kollegiatslift umgewandelt 
worden sei 3. Diese Ansicht dürfte, soweit es sich um die finan- 
zielle Unterstützung durch Murbach handelt, eine bloße Ver- 
mutung aber keine Tatsache sein. Im Gegenteil ist anzunehmen, 
daß die Abtei nur sehr wenig für das Kloster getan hat, da 
nicht eine einzige Urkunde hierfür einen positiven Beweis lie- 
fert. Wenn auch diejenige über das Gut zu Odern vom 9. Fe- 
bruar 1299 von den vielfachen Wohltaten der Herren von Mur- 
bach gegenüber dem Stift spricht, (propter multiplices favores 
retro abbalem et conventum monasterii Morbacensis erga nos 
favorabiliter exhibitis) so beweist dieser unbestimmte Ausdruck 
um so weniger, als die Familie derer von Rölteln, welcher der 
damalige Propst Lutold angehörte, Lehensieufe des Klosters 
Murbach waren, wie aus einem Revers vom 27. April 125^ 
hervorgeht. Der Ansicht von Gatrio widerspricht der Besitzstand 
des Stifts innerhalb und außerhalb des St, Amarintales. Durch 
die Schenkung Karls des Groden, des pastor Murbaoensis, kan^ 
das Tal, so wie er es besaß, an die Abtei als Almosen^. Das 
Original der Urkunde ging verloren, bat aber den Schiedsrich- 
tern im Streite der Grafen von Pfirt mit der Abtei Murbach 



1 Bez. Arch. Colmar Lade 14. 

« Bd. I, S. 117. 

3 Wann das Kloster säkularisiert wurde, läßt sich nicht fest- 
stelieu, nach einer Mitteilung Bez. Arch. Lade 1 und 14 wäre dies 
zur Zeit des Eonigs Ohilderich geschehen (?). Wenn SehiokeU, le 
doyenn^ de Masevaux S. 130 sehreibt, au XUI. sibcle le monast^re 
devint un College de chanoines, so ist dem entgefren /u halten, daß 
die Papstbulle von liyi bereits von Chorherren spricht. 

< Sckoeptiin, Als. il. JI, S. Oi). Als. dipl. I, $. 297. Die alten 
Territorien des Elsasses S. ö6. Baequol Blstelliuber Dlct. S. 22,- 
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zur Zeit des Kaisers Friedrich II. noch vorgelegen. Gegenstand 
-der Schenkung war nicht das Gut von Odern, welches dem 
Kloster viel früher^ vielleicht von dem Talherr Warnacher ge- 
geben war. Dieser rechtliche Besitz daz gut ze Adern lag mitten 
im Murbaeher Gebiet und hatte die Abtei zur Arrondierung ihres 
fiesititiims schon längst ein Auge darauf geworfen. Bereits in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts erwarb Murbach durch An- und 
Rückkäufe von den Grafen zu Horburg die vielleicht von ihr 
infolge Geldnot an diese verpfändeten Gebiete im obem Amarin- 
tat wieder, und fehlte nur noch das Gut zu Odern zum Allein* 
besitz. Erst unter dem Propst von Röteln gelang es der Abtei 
sich durch eine Art Vorkaufsrecht das Gut zu sichern, indem 
abgemacht wurde, daß weder das derzeitige Kapitel noch dessen 
Rechtsnachfolger jemals dasselbe verkaufen dürfte. Ein förm- 
liches Kaufversprechen an Murbach ist zwar nicht in die Ver- 
einbarung aufgenommen, aber aus dem Schlußsätze, daß die 
von St. Aniarin auch sonst nichts zum Schaden der Abtei vor- 
nehmen werden, folgt das Vomcht des Klosters. Im gleichen 
■Jahre bestätigte der Bischof die Abmachung. Im inneren Ama- 
rintale ist von den Wohltaten der Abtei an das Stift nichts zu 
finden, was es hier hatte, liesaß es kraft eigenen Rechts. Wie 
steht es nun mit den Besitzungen des Kapitels außerhalb des 
Tales? Die älteste uns bekannte Urkunde, welche die Eigen- 
tumsrechte und die Besitzverbältnisse des Stifts St. Amarin er- 
wähnt, ist eine Bulle des Papstes Coelestinus vom 3* März 1191, 
sofort nach seinem Regierungsantritte erlassen (anno primo pon- 
(ificatus)!. Die Bulle war wohl gleichzeitig mit denjenigen für 
die Abtei Murbach und das Kloster Goldbach vom Papst unter- 
zeichnet und scheint mir die Amariner Bulle die Echtheit der 
von Jafle als unecht angesehenen Murbacher Bulle zu beweisen. 
Wenn Gatrio meint', daß der Gegenstand sowohl der Murbacher 
als der Gold bacher Papstbulle so voUkouiiuen mit den Ereignissen 
und der Sachlage jener Zeit stimmt, daß deren Iiiliait auF histo- 
rischem Boden fußt, so hat er mit seiner Ansicht sicher Recht; 
wenn ihm die vidimiei te Alisclirift iler St. Amai-inei' i^uJle be- 
kaniit gewesen wäre, so würde er seine Veiinutung gewiß als 
positive Talsaciie aufgestellt haben. Der Papst bestätigte seinen 
geliebten Söhnen dem Propst, welchen er nicht mit Namen 

1 Bez. Arch. Lad. 14. 

* Abtei Marbach 1, & 255. 
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nennt, und den Kanonikern der Kirche zu St. Amarin auf 
deren Ansuclien die Kirche und den Din^hof mit allem Zu- 
behör zu Oberaspacl», die Kirche zu Dornach i und den Dinj,^- 
hof daselljst, die Kirche zu Eschenzweiler- und den Dinghof, 
den Dinghof zu Ih ünighofen ^ mit seinen Einkünften; alles 
was sie besitzen zu Decken weiler *, die Mühle, Reben und 
Häuser zu Sennheim 5, die Reben zu Ufholtz und die 15 Fuder 
Wein daselbst, alles was sie besitzen zu Wattweiler, den Hof 
und die Reben zu Sulz, die Häuser und Reben zu Merxheim ^ 
und Bergholtz sowie zu Odern ^ und Urbis ^ und alle Rechte 
und Gerechtigkeiten innerhalb und außerhalb des Arnarintales, 
so wie das Stift dies alles in nihi^^em und riclitigem Besitz 
habe. Gegeben ist die Bulle im Lateran 1191 quinlo nona& 
Marti anno piimo pontificatus. 

Die Bulle gibt genau den gesamten damaligen Besitz des 
Stifts an, die verschiedenen Rechte in Sennheim, Wattweiler, 
Sulz und Bergholz werden später nicht mehr erwähnt und sind 
wohl verkauft oder umgetauscht woiden. Der Hauplbesitz lag 
im Herzen des Stammlandes der Grafen von POrt, von diesem 
frommen Geschlecht sind dem Kloster St. A marin nachgewie- 
senermaßen Begabungen gemacht worden« nicht die Abtei Mur- 
bach war die Wohltäterin des Stifts, sondern das gräfliche Haus 
Pfirt. Die Ansicht, daß Murbach das Stift unterstützt habe, 
wurde von den Amariner Chorherren stets zurückgewiesen» 
allerdings mit der nicht zutreffenden Motivierung, daß ihr Stift 
älter als das Kloster Murbach sei. 

Ueber Zuwendungen der Grafen von Pfirt geben folgende 
Tatsachen Aufschi uB. 

Im Jahre 126'i schenkte Graf Ulrich L dem Stift den Ding- 
hof zu AUthann, den dieses spater mit Genehmigung des Bischofs^ 
an das Frauenkloster daselbst abtrat «zur Erinnerung an seinen 
Vater Friedrich und seine Mutter Heilewige und iseine Bruder ^ 

1 ecclesia Tliurnechensis. 

2 EschelsAvilire. 

3 curtem Bruiücoveaseni. 

* Tecwillre eio zerstörtes Dorf, dessen Bann heute mit Reiningeft 
vereinii^t ist. Schoepflin Als. 11. 8. 44. 

^ Sennen. 
6 ilerckensheiiu. 
' Äderen. 
8 Urbeitz. 
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auf ilnli (las Anaiver^ariuia feierlicher gehalten werde» : die 
Früchle sollten in die Präsenz fallen, inil der ausilrneklichen 
Bestimmuiijjf, daß ein durch Krankheil odei* sonsl enischuldbare 
Abwes^eniieil verhinderter Chorherr daran partizipiere^. 

1318 verlieh Graf Ülriidi II. aus demselben Dynastenge- 
?;i:ldechl doiu Kapitel das PatronaL-sreciiL tler Kirche von Trau])ach 
(Trüge bae' h J - ■< pi(i[it<M' denm et in n<>?trae et pi'ogenilorum 
nosiroruni auimaf'uni reiiiediiini et sahileiii». Die Koiigrua där 
Pfründe Itelrn;:, wie der Orii/.ial des Bischofs, welcher das 
Patronat genehrni-jl»\ beslinitnte 17,'4 Korn, 17 '4 Spelz und 
Hafer und die Opter.ut'lder ; ein Plelxn sei sofort zu ernennen 
und binnen iMoiiatsfrisl dem Bi.-cliof zu [)rasenlieren. Die Uebei- 
sehfisr^e der Pfarrei seien {xanz fiir tlie Kirche zn St. Amarin zu 
verwendt^n in subsidiuin et aiigmentum praebeudarunti veslrarum. 
1358 liestäti-te Uudoll das I^atronat. 

Wann die ältesten Statuten des Slills erlassen worden sind, 
entzieht sich unserer Kenntnis ; i'214 fiij^le denseüten der Propst 
Amarin US von Stoei- Znsätze bei, aus denen nachsiehende Punkte 
besondere Erwähnung verdienen3. 

1. Der Hochaltar darf nur von Kanonikern bedient werden. 
2. Die Anniversarien sind abwechselnd vom Pleban, den Sacel- 
lanen und Kaplünen zu halten und haben die Abwesenden keinen 
Anteil an der Präsenz. 3. Der Kanoniker, welcher die Distri- 
butionen genießen will, muß anwesend sein und psallieren ; ist 
er über drei Monate abwesend, so hat er nur Anspruch auf die 
fruelus grossi. Der Chorherr, welcher zwei Jahre lang seine 
Uesidenzpflicht nicht erfrdit, geht seiner Pfründe verlustig. Der 
Propst allein ist ztir Residenz nicht verptlichtet. Außer der 
freien Präbende des Propstes hleil)en in Zukunft 12 Pfründen 
für die Chorherren, daneben bestellen sechs Saeellane und vier 
Kapläne, welch letztere die Seelsorge ausüben. Dieser Nachtrag 
zu den Statuten enthält den Nachweis, daß schon damals da» 
Stift für 12 Kanoniker eingerichtet war und gibt zugleich einen 
kleinen Fingerzeig, wie der Gottesdienst im St. Amarintal ge- 
halten wurde. Wohl seit der Zeit des hl. Amarinus ist die 
Seelsorge von den Mönchen des Klosters und später von ihren 
Rechtsnachfolgern den Chorherrn im ganzen Innern Tai ver- 

1 Bez. Are Ii. Lade 25. 

2 Daselbst Lade 'il und 1. 
* Bez. Arch. StrablDurg. 
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sebeo worden. Der eigentliche Pfarrherr war das Stift, welches 
an seinen Rechten zäh festhielt; aus diesem Grunde erklärt 
sich auch der Umstand, daß die Pfarrkirche St. Martin in 
Amarin, über deren Gründung keinerlei Andeutung zu finden 
ist, noch 1441 weder Taufstein noch Tabernakel oder Beicht- 
stuhl besaß, da diese das Stift in der Präjektuskirche festhielt, 
in welcher der eigentliche Pfarrgottesdienst stattfand. Der Ple- 
ban scheint schon 1214 ein Mitglied des Kapitels gewesen zu 
sein und eine Präbende gehabt zu habend 

Im Jahre 1216 gab Abt Arnold von Murbach, Graf von 
Froburg der ihm untei*steüten Kirche zu St. Amarin neue Sta- 
tuten*. Dieselben beziehen sich, wie man aus dem Ausdruck 
«statuta» schließen könnte, nicht so sehr auf die Re^lung ge- 
wisser kirchlicher Angelegenheiten, sondern sie sind in ihrem 
ersten Teile mehr eine Aufzählung der dem Abt als Inhaber 
der weltlichen Gewalt über das Kloster zustehenden oberherr- 
lichen Rechte. Die Chorherren von St. Amarin fühlten sich 
stets durch diese Statuten in ihren alten Rechten geschmälert 
und beeinträchtigt. Vergleicht man dieselben mit dem Inhalt 
der Papstbulle von 1191, so drängt sich unwillkürlich die Ver> 
mutung auf, daß in der Zwischenzeit zwischen der Abtei und 
denti Kapitel TaiisehvertfHge stattgefunden haben müssen, über 
welche wir keine Urkunden mehr besitzen, oder, was wohl we- 
niger anzunehmen ist, daß die Verfrajisschließenden von 4216 
die Rechte des Stifts gröblich verletzt habens. In den Statuten 
heißt es, daJ.t von Allei's her der Abt der Kirche von St. Aiiia- 
rin am Abend \(>i dem Feste der Erscheinung- des Herrn mit 
13 Pferden iiesucht*, wobei er an diesem Abend und dem 
folgenden Tage die zwölf Kanoniker daselbst zu Tisch hat. Der 
Klostervogt (pi aepositus) muß dem Abt und seinen Leuten so- 
wie den Chorlierrn auf eine geziemende und vollständige Weise 

' 1 121G unterschreibt Albero Pfarrer und Kauouikus zu St. Ama- 
rin die Suiuten. 

^ Schoepflin Als. dipl. I, S. 331. Bez. Arch. Lade 12. 

3 Silferlen. la vallee de Saint- Amarin S. 82 «en 1216 disaient 
les chanoines I'abbe Arnold abusa de son autoritö civile snr les cha- 
noines} eu 1222 Tabbä Hugo abusa coutre eux de sou autorit^ spi- 
rituelle». 

* Ein ähnlicher Brauch findet sich für die Propstei Cohii;u zum 
Jahr 12:n. -woimcli der Abt von Münster mit /.w öif Pferden feierlich 
in dieselbe einreitet. Strobel vaterl. GescMchto des Elsasses 1» S. 523. 
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«eine Dienste leisten und zwölf neue Teller nebst zwölf neuen 
Trinkbechern vorsetzen, letztere stehen lu je sechs auf beiden 
Seilen des Abts, ein dreizehnter wird vol^ ihn gestellt. Der 
Kustits der Kifrcbe gibt für die Beleuchtung am Abend zwölf 
Kerzen, jede einen Pfennige wert; der Propst sorgt für das 
Frühstück, der Klostervogt für das Nachtessen. Am Morgen 
des Festes Epiphanie hält der Abt den feierlichen Gottesdienst 
mit dem entsprechenden Zeremoniell des hohen Festtages. Ehe 
er zum Altar tritt^ haben die Vorsteher und Beamten (officiales 
sive dispensatores) der Klosterhöfe außerhalb und innerhalb des 
Tales zwölf Fuchspelze unter seine Füße zu legen. Diese Hofe 
sind Oberaspach, Dechunwilre, Firunigboffen, Eschenzweiler und 
Domach. Die Beamten sind der Klostervogt (praepositus), der 
Kellermeister (cellerarius), der Schaffner (causidicus) und der 
Förster (forestarius) des Abts. Die Dispensatoren sind der 
Heimgisel von Mollau und der Heimgisel von Weiler, die 
beiden Dinghofvögte. 

Als unzweifelhaften Grund für die Unterlegung der Fuchs- 
felle gibt Lunig ^ die um jene Zeit herrschende Kälte an ; ob 
derselbe stichhaltig ist, mag dahin gestellt bleiben, es liegt viel 
näher und erklärt sich auch aus der Anwesenheit des Försters, 
daß der Abt bei Gelegenheil seiner Anwesenheit im St. Ama- 
rintal sich überzeugen wollte, ob das Raubwild in den be- 
rühmten Jagdgrtinden der Abtei vertilgt würde* Man wird 
wohl nicht fehl gehen in der Annahme, daß alljährlich neue 
Felle unterlegt wurden. 

Nach diesen die Rechte des Abts festsetzenden einleitenden 
Bemerkungen, folgt die Aufzählung der Rechte des Kapitels, 
Der Abt gibt den Chorherren jedes lahr aus seinen Reben zu 
Uffholz 15 Fuder (carratae^) Rotwein, welchen er durch seine 
Untertanen aus dem St. Amarintal in das Stift führen läßt. 
Jeder zu dem Fuhrdienst verpflichtete Talbewohner hat zwei 
Zugochsen zu stellen außer den Edeln und ihren Dienstleuten, 
die frei sind. Der Abt sorgt dafür, daß der Wein zu Martini im 
Stiflskeller liegt. Vom Hofe zu Uffholz erhält jeder Chorherr zu 
Charsamstag 30 Hübner und lt20 Eier, und muß der Propst von 
den Höfen zu Äspach, Dc(5kenweiler, Dornach und Brünighofen 

^ Spicilcgiuni ccclesiasticum cont I, S. M2 «eo fine citra dii> 
biam, ut frigus arcereut». 

ä Kach Bcrlerb Chronik bedeutet carraia ein Fuder. 
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(der ob^edacbte Dinghot von Eschenzweiier blieb, aus welchem 
Grunde wird nicht ^esa^'t, frei), 80/4 Korn und 7|4 Dinkel in das 
Kornliaus des Kapitels zu St. Amarin überführen lassen, damit 
jeder Kanoniker seine Frucht zugeteilt erhalten kann. Zu St, 
Thoniastag soll er jedem Chorherrn ein Schwein besorgen und 
zu drei Köni^^ dem Kapitel einen Ochsen liefern, aus dessen 
Haut zwölf Paar Sohlen für die Dienstboten herausgeschnitten 
werden können. Am Feste der Apostel gibt er den Kanonikern 
zwölf kleinere Gegenstände zum Geschenk, wie sie sich för 
Geistliche ziemen und zahlt ihnen zum Fest St. Amarinus aus 
den Einkünften von Aspach, Domach und Eschenzweiler 5 So- 
iidi« Von des Abts Fleischkammer (carnisfrinum) erhalten die 
Chorherren zwölf Schul lerblätter (scapulae Schüfein). Am Tag 
Johannes dei Täufers liefert der Kellermeister des Abts vier 
Maß kleines Salz und ebensoviel zu Weihnachten aus dem 
Lager der Höfe zu Mollau und Storkensohn. In der Kreuzwocbe 
bekommt jeder Chorherr von den Höfen im Tal 30 Eier und 
an bestimmten Tagen von Urbis fünf Schafe. Zwei Juchert 
Acker liefern der Kirche den Raps zum Oel für die Beleuch- 
tung. Das Stift hat den Zehnten vom Vieh, von den Gemüsen, 
vom Hanf und anderen Gegenständen, ferner von den Mutter- 
Schweinen. 24 Arbeiter aus dem Tal machen Jede Woche die 
Runde in den Stil't^^ebäuden, um alles, was nötig ist, auszu- 
bessern, dafür gibt ihnen der Abt 24|4 Korn. Am Gründon- 
nerstag^ erhält jeder Chorherr zwölf Pfennige, um seine Fische 
fär die Festtage zu kaufen. Die Kanoniker haben das Recht 
ihre Pferde auf der dem Able gehörigen heiligen oder großen 
Wiese vor dem Städtchen (pralum spirituale), dem heutigen 
Breuili, weiden zu lassen, sobald das Heu abgeerntet ist. Es 
steht ihnen der freie Genuß des Waldes d. h. ilas unbeschränkte 
Jagdrecht im Tale zu, uiul nur* sie odei' iiire Angehörigen dürfen 
mit den J.euleij des Abts und der l-Meln in tleii Gewässern 
fischen. Auf der Klostermühle haben die Häckei der Kanoniker 
das iJechl alle Erzeugnisse, welche letztere ITir sich brauchen, 
unentgellliclj zu mahlen 2, Als Zeugen des Abkommens unter- 

' VM){) tritt das Kapitel aji MurSach eimn Acker im Hi ühel 
oder Brüliell vor der Stadt um zwei Pfuud jährliclieii Zins ab. Bez. 
Arch. Murbach Lade 55. 

Wenn der Verfasser des Artikels über das Stift St. Amarin 
im Reichsland Elsal^-Lothringen schreibt, daU dieses 3216 auf zwölf 
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schrieben außer anderen der Propst Konrad Schwarz^ genannt 
Niger, und der Kanonikus und Pfarrer Albero von St. Amarin. 

Ein langjähriger Streit zwischen dem Kloster Murbach und 
dem Stift St. Amarin wurde am 22. Oktober 1222 zu Bühl wei^^en 
der Wahlen zum Kapitel geschlichtet Abt .war Hugo von Ro- 
thenburg; Propst des Stifts Wernher. Vom apctstolischen Stuhl 
waren als Schiedsrichter in dem Zwiste die Aebte von Faverney 
und Bithaine in Burgund sowie der Kanonikus Johannes zu 
Rhein aus Lautenbach ernannt worden» nachdem die fröher be- 
zeichneten Schiedsrichter Abt Welzelo von Pairis und Dechant 
Hesso von Lautenbach, welche einen Vergleich zwar angebahnt 
aber nicht vollendet hatten, in der Zwischenzeit «gestorben waren. 
Das von den letztem aufgestellte Kompromiß wurde in den we- 
sentlichen Punkten unverändert angenommen und entscheidet 
die Abmachung : 

Wenn die Prop.slei, das Dekanat, eine KaiioMikatspfriuide, 
oder sonstige Stelle zu St. Amarin eiledi^l ist, die eine Neu- 
wahl erfordert, so ist der Aht von Murliiu h diuch einen oder 
mehrere Churherren hiervon zu benachrichligen. Der Abt i>o\\ 
sich mit ihnen, und «ie sich mit ihm über den Taji, an dem 
<\'ic Wahl ölalllindol, eini^^en, damit alle ßeteih^toii dabei an- 
wesend sein können. Die Wahl selbst findet zu St. Amarin 
statt und wobnt dersell)LMi der Abt oder sein Stellvertreter an. 
Ein aklives Wahlrecbt stellt ihm und seinem HeNoibniu-btigten 
iiicbt zu, er darf keinen Drurki auf die Absliainieiuleu aus- 
zuüben versuchen, wenn er aber um seine Meinunj^ befragt 
wird, kann er siib ffir einen Kandidalen veivvenden. Zuerst 
stimmt der Propst ab, in weU b» i Weise die Wahl frescliieht, 
wii-d nicht gesaj^t, bicraul tollen die übrigen Cboiiicnen nach 
der lleihe ihrer Ernennunj^. Der Abt o(Um' sein Stcllvci Ii eter 
prüft die Wahl und bat den Gewübltcn, falls ei' zu seinem 
Amte passend und tauglich ist (persona idonea) ohne weiteres 
einzuführen. 

Winl eine Klage gegen einen (Jhorberrn eihoben, oder 
macht sich ein solcher eines Vergehens schuldig, so muß ihn 
der Abt erma Linen, damit er ihm und den andern Kanonikern 

Kauoiiikate eiugerichtet uud mit Hüten uud Pairouuteu ausgestattet 
worden sei, so beruht diese Ansicht nach allem Voranstehenden anf 
einer völlig verfehlten Auffassang- der Statut» ii von 1*21(3. 

^ Schoepflin Ais. dipi. I, S. 346. Bez. ArcU. Murbach Lade ^5. 



Digitized by Google 



— 12 



-Genugtuung gibt. Gehorcht der Beschuldigte nicht, so kann ihn 
^er Abt als zuständiger Rtchler strafen und ihm die FrQchte 
der Präbende teilweise entziehen; bessert er sich auch hierauf 
nicht, dann versammelt der Abt das Kapitel und fordert ihn 
auf öffentlich vor. diesem Genugtuung zu leisten. Weigert er 
sich, so ist der Abt berechtigt ihm die ganze Präbende zu ent- 
ziehen, da jeder Chorherr ihm in die Hand und in die Stola 
Gehorsam ijfeschworen hat. 

Wenn aher die Brüder zu St. Amarin den Schuldigen in 
Scliutz nehmen soll!en, dann lädt ihn der Abt vor sich in das 
Chüi zu Murhach und Ijestraft ihn nach Beratung rnit den* an- 
wesenden Brüdern, libcnso handeil der Abt, wenn das ganze 
Kapilel zu St. Amarin sich widej spenstig zeij^l, oder sich hei 
ihm jeiiiaml über dassellje belilagt. Das Ivn}Hlel muß einen De- 
^hanten haben, welcher die lieichle der Kauuiiiker hört und 
mit Zustimmung des Kapitels die Cbordiszipbn handhabt. Der 
Propst und Dechant haben dem Abt Treue und Gehorsam zu 
schwören. 

Will der Al>t ^ine tau^iliclie Person zum FMle^^er de< Spila!?i 
in St. Arnaiiu ei iimnen, so hat er die CIioiIumilti (la>ell)bl zu 
Rate zu ziehen; di(? Ernennuii^^ des Alinosenpno;;ers siebt dem 
Able aliein zu. Die Lieferung dei- 15 Fuder Hot wein und dei- 
übri;:cn im Vergleich von l^iiB vor^^e^;ehenen Lebensmitlei ob- 
liegt wie seither dem Abte liir die '/ukiinft. 

Alle diese Abmacbiin<:en getreu zu halfen verspracli sowohl 
- -der Abt als das Slitiskapilel eidlich. Der Akt ist untersiegelt 
von den Devoümäclitiglen des hl. Stuhles .sowie dem Abt und 
4lem Propst» 

Gleich nach diesem Schiedsspruch entstanden neue Schwie- 
rigkeiten zwischen der Abtei und dem Stifte wegen verschiedener 

> l>as alte Spilal sull unicr dem Abi ^iiubert II. und /.war nach 
•den Aofzeichnungren des Pfarrers Gerran ontcr Papst Clemens III. 
(1187 — H91) erbaut worden sein. Wenn der Abt die Chorherni bei 
<Jer Krnennung' rlcs Pftepi'ers zu Rate ziehen nniß, so ireschiolit dies 
jedenfalls aus dem Grunde, weil diese zum Bau beigesteuert haben 
werden. Daß das Spital hauptsächlich für nach dem heiligen Lande 
ziehende Pilger gebaut worden ist, ^vio Gatrio I, S. 252 annimmt, 
halte ich für ausircschlosscn. in den Statuten von 121() heißt es de 
quibus deciniis ])eieirrini paupercs. iiitirnii debiles ab liusjiitalicio 
securantur. Be/.. Aich. Murbach Lade ."»0, 1. Das neue Spiiai wurde 
1343 votk Andreas von Hnruluxd, des Abts Bruder gestiftet ; die' 
halten sollen nicht dem Abte nnd Kapitel gchj^rcn. 
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von iler ersteren beanspruchten und vom letzteren bestrittenen 
Hechle. So war z. B. flie Fra.ue streitig, ob das Patronafsreciit 
der Kirche von Dornacli, welclies noch 1*246 der Abtei Lützel 
gehörte', dem Abte oder dem Propste zustehe. Am 5. Januar 
1545 entschieden Sacliverslündi^'^e, daß der vom Able zum 
Pieban präsentierte Kanoniker Cuno Pfarrer bleiben, da<(egerj 
der vom Kapitel St, A marin dazu p:ewahlte Kanoniker Heinrieb 
von Stettenberg jährlich 20|4 Korn und ebensoviel Hafer von 
dem Einkommen dieser Kirche erhalten solle ; dieselben verein- 
barten noch, daß, wenn letzterer den ersteren überlebe, er ohne^ 
Widerrede dem Plehan Cuno im Amte succediere». 

Am 10. September l!2oO beauftragte Papst Innocenz IV,. 
durch eine Bulle den Dechanlen und den Kanoniker Fulko von 
Mömpelgard mit der Untersuchung einer anderen Angelegenheit 
und ermächtigte ihn nach Gutdünken zu entscheiden, wenn 
nötig, sollte gegen die Gegner des Abts mit I ii fhlichen Strafen 
vorgegangen \venleii3. Der Aht habe den Beweis geliefert, daß 
ihm nicht bloß das Patronatsrecht an der Kirche zu St. Amarin 
sondern auch das Recht der Investitur des Propstes und der 
Prabenden an derselben Kirche zustehe, wenngleich der Propst 
und einige Kanoniker dem Abt die Ergebenheit, welche sie 
ihm in die Hand gelobt hätten (oboedientia manuaÜs) verweigern. 
Am 12. Oktober 1254 wurden diese Streitigkeiten durch füni 
Schiedsrichter unter Vorsilz des Dekans von Murbach friedlich 
beigelegt. Nach deren Entscheid gehört der kleine Zehnt im St. 
Amarintal dem Abt von Murbach, der allein das Patronatsrecht 
Ober die Kirche St. Martin und die MarienkapePe zu St. Ama-> 
rin, sowie Ober die Kirchen zu Eschenzweiler und Dornach 
habe, hingegen müsse er dem Propst und Kapitel von St. Alna- 
rin das Patronatsrecht der Kirche zu Oberaspach abtreten. Hin- 
sichtlich des Patronats der Kirche Sl. Marlin und der Marien* 
kapelle und der Kirchen von Eschenzweiler und Dornach wurde 
bestimmt, dafi der Abt von Murbach die beiden ersteren Pfr fin- 
den stets einem Kanoniker zu St. Amarin, die beiden andereO" 
aber nach Gutdünken verleiben könne. Der Abt seinerseits ver- 
pflichtete sich die Kirchen und Klostergebäude in St. Amarin 
auf seine Kosten zu unterhalten und dem Kapitel die 15 Fuder 

t Schoepflin Als. ill. S. 39. 

2 Bez. Arch. Lade 17. 

3 Lüuig S. 974. Bc2. Arch. Marbach Lade 95, i. 
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Rotwein aus seinen Reben in Ufholz auf Martini zu liefern. Ei* 
gibt den drei Olfizialen nämlich dem Bannwarl (jriase varl), 
dem Hficker und dem Werkmeister der Taii^löliner, wie seither, 
ihre BesüUiunj( und slellt das nöti*re Bauholz für die Mahlraühle 
zu St. Aiiiarin ; die Kanüuiker dienen ilini ilatür in Treue. Die 
Prüfung der Wahl des Dechanten und doi Kaijonil er zu St. 
Amarin obliej^jt dem Alite, niul wenn er den Gewaiiitea für 
tauglich helindet, in.stallierl er ihn fremeinschafthch mit dem 
Propste. Der Propst darf denjenigen nicht zurückweisen, welchen 
der Abi für würdig hält. 

Die Aufsicht über die Kanoniker steht in erster Linie dem 
Propste zu, falls er hierin säumig ist, schreitet der Ahl ein, 
der nach Rinvernehmen mit dem Kapitel zu St. Amarin j^egen 
den Schuldigen voii^^eht. Weiin die Kanoniker und der Propj?t 
zu St. Amarin einstimmig widersj>ensti;2 sind, so ladt sie chu- 
Abt zu sich in (his Gotteshaus nach Mutliach und richtet sie 
mit seinem ei;j;enen Kapitel. .Tedei- zu St. Aniarin gewählte 
(ihorherr hat den Treueid dem Abt und der Kirche zu Murhach 
wie auch der Kiiche zu St. Amarin zu leisten'. 

Die Vereinbarung ist zu St. Amai in getrotfen und von den 
Scliiedsrichiern unterzeichnet. Untei schrieben sind unter anderen 
der Propst IJhich von Lnzern, der Schultheiß Heymon von St. 
A marin, und der Leutpriester Rüdiger von St. Martin im Ama- 
rintale. 

Wenn nun nach allem Voranstehenden die Pfründen des 
Stifts zu jener Zeil nicht gerade schlecht gewesen zu sein 
scheinen, waren die Chorherren mit ihrem Eiit kommen doch 
nicht zufrieden. Sie wandten sich an den Bischof von Basel 
mit der Bitte die Einkünfte der Pfarrkirche zu Altthann, deren 
KoUatur dem Kapitel schon zusland^^ ihnen zuzuweisen, sobald 
eine Vakatur eintrete, (quod cum proxime rectorem ecclesiae de 
Thanne communiter ad vestram coUalionem spectantis cedere coii- 
tigerit aut decedere) gegen die gewöhnliche Verpflichtung einen 
standigen Vikar zur Ausübung der Seelsorge daran zu bestellen. 



1 Ti üuillat T, 3. 612. Sehoepflin I, S. 410. Bez. Areh. Lade 14 

und Murliach Lade 5. 

3 Die Liebfrauenkirclie zu Altlhanu crsclieint nach der notitia 
fandatiouis et lestauiatioiiis abbatiae Aesekovieubis gegen 1100 im 
BesltiS des Frauenklosters Eschau. Oer Bisehof gab in villa, quae 
didtar Danne mannm unum curtem nnam cum duobus mansibue. 
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Am 20. Januar 1255 j^ab Bischof Bertold II. aus dem Oe- 
se Ii lechte der Grafen von Pfirt die Erlaubnis diese Einkünfte 
bei Ei ledi^unp: des Pfnn sal/.es mit der «rewöhnliclien Mensa des 
Kapitels iinlei- tier aiij^ej^ebenen Be(iii);^un^'' zu vereinigen. Als 
Begründun^r der Inkorporation lülirt der Bischof an ; «quoii 
pro[)fer ecclesiae vestrae proventuuiii parvitatem praebendae 
vestrae sint adeo tenues.» 

Am 3. April '12o5 konlirniierle der apostolische Le;iat Pe- 
trus zu Konstanz, Kardinal ad veluru aureum die Inkor poration' . 
J)ie meisten Schriftsteller ^ nehmen an, daU duich die Inkurpo- 
rierun^ die Pfarrei Thann belroOen worden sei. Diese Ansicht 
enisprieht in keiner Weise den Tatsachen, da um tlas Jahr 
1250, wie wir weilcr unten sehen werden, noch kein Altar in 
der jetzigen Stad t Thann bestanden hal, und eine eip^ene Pfarrei 
mit selbsländigeii Einkünllen erst viel s]>)ier ^eschalfen wnrde'^. 

Daß der Rischof von Pa<el .^o leicht der Bitte dei* Chorlierren 
von St. A marin Geliör schenkte, liat einmal seinen Grund dar- 
in, daü er als Sohn des Grafen Friedrich II. von IMirt und 
Bruder Ulrichs II., weiclie uns bereits als Wohltfitci- des Stifts 
bofregnet sinfl, ebenfalls dem Kapitel seine Zunci^un;^ liezeugen 
wollte. Andei er<eits trachteten die Basler Bis( hüte schon lange 
darnach das Kloster und Kapitel zu St. Amarin der .1 urisdiktion 
der Abtei Murba< Ii zu entreißen und sich selbst zu unterwerfen. 
Sie durften hoffen dieses Ziel um so leichler zu erreichen, je 
mehr sie den Chorheiren, ohne selbst eia ünanzielles Opfer 
bringen zu müssen, ent-egen kamen. 

Die Gerichtsbarkeit über das Stift wurde tatsächlich durch 
ein Urleil von Schiedsrichtern unter dem Vorsitz des Propstes 
Petrus von St. Martin zu Colmar in St. Amarin am 12. No- 
vember 1318 sanktioniert, welche entschieden, daß das Ka- 
pitel, der Propst und die Kirche in St. Amarin Untertanen des 
Bischofs seien (arbitraliter deünimus praedictos caoonicos capi- 
tulum et ecclesiam St. Amarini subesse debere in omnibus et 
per omnia praedicto domino nostro episcopo prout ecciesia St. 
Martini hactenus dignoscilur snl foisse)*. Als Gegenleistung 
unierte und inkorporierte der Bischof die Früchte und das Ein- 

1 Troüillat II. S. 719. 

8 Gatrio, Moßmann, Scliickelö, Sillerieu, Bacquol Ristelhuber. 
> Kapitel 5. ' 
^ Bez. Arcli. Lade 14. 
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kommen der Pfarrkirche von Traubach, an welcher das Kapitef 
das Patronatsrecht bereits halte, nach dem Tode des bisherigen 
Rektors der gewöhnlichen Mensa des Stifts. Nach einem spatern 
Schiedssprüche zu St. Amarin vom 14. April 1321 sollte der 
Abt verpflichtet sein dem Kapitel die 15 Fuder Rotwein von 
Ufhoiz und das Salz zu liefern, da^re^j^en sollte er an Stelle der 
1216 zugesicherten Schulterblätter jährlich zu Epiphanie den 
Kanonikern 36 Solidi gewöhnlicher Münze zahlend Der Abt 
Konrad von Widergrün beruhigte sich bei dieser Entscheidung 
nicht und legte Berufung an die weltlichen Gerichte ein, nach 
(leren Urteil der Propst Berlhold seinem gnädigen Herrn Abt 
versprechen mußte ihm und seinem Gotteshause für die Zukunft 
weder Geld noch Gut zu entfremden. Täte er es dennoch, so 
wurde rechtlich ge^^en ihn vorgej^'angen werdend 

Schon am Sonntag nach Michelslag 1338 be*jegnen wir 
einem neuen Schiedsspruch des Bischofs Berlhold \on Straßburg, 
der vom Abt von Murbach und dem Bischof von Basel, einem 
Neffen des Straß bur^^er Oberhirten, in einem Streite der Abtei 
mit dem Stift als Sachwalter ernannt war. Der Bischof ent- 
schied, da£ der Herr von Murbach und sein Kapitel und die 
Tbumherren von St. Amarin bezügüch der Rechte, Leute und 
Güter im St. Amarintal alles in dem Zustande belassen sollen, 
wie es an dem Tage war, an dem der Vorfahre des Abts Kun* 
rad von Stauffenberg (d334) von dieser Welt abschied. Das 
Gotteshaus von Murbach solle in seinen Rechten bleiben» die 
es bis an des genannten Herrn Tod hatte, doch möge ein jedes 
Gotteshaus das andere gerichtlich ansuchen um das was es jetit 
in Gewähr habe, und es diesem mit des Gerichts Spruch ab- 
gewinnen, wenn es letzterem Recht sei. Die Entscheidung gelte 
aber nur bis zur nächsten Fastnacht'. 

Am 4. Februar 1330 wurden neue Statuten « fQr das Kapitel 
zu St. Amarin durch die gewählten Schiedsmänner nämlich den 
stellvertretenden Propst Rudolf, den Kellermeister Peter von Butt- 
weiler und den Kanonikus Johannes von Mollau festgestellt und am 
gleichen Tage vom Bischof genehmigt. Durch diese Statuten wurde 



1 Bez. Arch. Lade 14. 
Bez. Arch. Morbach Lade 51 and 19. Der Inhalt der Urkunde 

ist unklar. 

• Bez. Arch. Eegister der bei öeite geschafften Urkunden. 

* Abdruck in Anlage 1.^ 
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ilie Auftialinie der Kaiioinker und die Anwartschan auf die Pfründe 
ueu^^erej^elt und aiid»M'\vfili^^ ^eordnot. Eine t^olclie Neuie^elun^- 
war schon aus dem en ii Grunde eil i I rlich, weil in jenem 
Jahre bereits mehr Aiiwarlsdiatlea vei lii lien waren, als jemals 
Chorherrn Aussichl hatten im Stifte unteri^ebracht zu werden 
und durch die Laienprüsentationen un;j:i^ei;^nete Per^onliclikeiten 
in das Kapitel hereingekommen waien. Zur Verhütung aller 
dieser Mißstände wurde für die Zukunft l)e>timmt, daß der 
Bischof von Basel als erster eine Person mit Anwartscliafl auf 
eine Prabende benennen könne, sodann der Propst eine zweite 
und der Abt von Murbach eine dritte, ohne daß die früher er- 
teilten Exspektanzen dadurch beeinträchtigt werden dürften. 
Von Interesse ist die Liste der vorgeschlagenen Personen. 

Der Bischof präsentierte Hanmann, den Sohn des Edeln 
Philipp Schrecken, der Propst Konrad, den Sohn des Reisigen 
Berthold von Ostheim ^ und der Abt Johann den Sohn des 
Edeln Rudolf von Wattweiler. Von den C hör herren> deren Namen 
bei dieser Gelegenheit aufgeführt werden, wurde vorgesclilagen 
Hanmann, der Sohn des Reisigen Berthold 3, Johannes Schrecken, 
Mathias von Bulweiler, Bert hold von Bulgen, .lelelinus von Thann, 
Johannes von Warembach, Wilhelm von Ungersheim^, Rudolf 
von Monsweiler, Konrad von Sursee, Hanmann von Suisee, 
Peter von Ungersheim Friedrich von Bulweiler und Heinrich, 
der Sohn des Kapitelsprokurators. Nachweisbar von Adel sind 
aufier den vom Bischof, vom Propst und vom Abte pi äsentierten 
Personen nur Johannes Schrecken und die beiden Ungersheim. 
Ein rein adeliges Kapitel wie Murbach war Thann niemals ; 
zur Versorgung solcher Herren waren die Pfründen xu wenig 
eintraglich und der Zudrang von dieser Seite gering. In spaterer 



1 Die Ostheim (OBtcia), Ungersheim (Ongersheim) und Wattweiler 
gehörten zu den uübilcs milites der Abtei Marbach. Lunig eatalogas 

S. 941), Schoeptliii Als. il. II, S. G74. 

t Wold derselbe, der IHHf) als Vertreter des Propstes .Muiick 
zu St. Ursiciu handelte und iodi Propst daselbst war. Trouillat IV, 
S. 519. 

3 Viclleiclit identisch mit Hcnnmnn von Hungersteiu, welcher 
1899 als Chorherr von St. Amariii vorkommt. Kindler S. 41. 

* War i'dijd Prior des Predigerhauses zu üebweilcr, Kindlcr 
8. 64 and 1881 Verwalter der Propstei Lnsern. 

f> Z. Z. des Interregnums 1359 einer der vier Verwalter der 
Abtei Marbach. 

SCHOLLV. 2 
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Zeit sind adelige Ghorberren im Stift Thann eine seltene Aus- 
nahme^. Wer von den Vorgeschlagenen außer vielleicht Hanmann 
von Hangerstein tatsächlich eine Kanonikatspfründe zu St. Äma* 
rin innegehabt hat, läßt sich nicht nachweisen; unter den Chor- 
herren, welche 1365 den Schatzmeister Johannes Hacke zum 
Propste wählten, ebenso in einem Protokoll von 1391, befand sich 
keiner der Präsentierten. 

Einen wichtigen Tausch schloß der Propst Konrad Schaler 
(gsalary) am 19. Juli 1357 mit der Abtei Murbach. Das Kapitel 
überließ durch diesen Vertrag der Abtei den Kirchensatz von 
Weiler, dem es, was för Murbach die Hauptsache war, am 
18. Juli 1357 den Dinghof zu Odern (das gut ze Adern) samt 
allen Rechten, Gütern, Waldungen, Weiden, Leuten und der 
Gerichtsbarkeit im Amarintale nebst zwei Pfund zehn Schilling 
Rente zu Urbis uniert halte und allen Rechten in Felleringen, 
Odern und Grüth, wogegen Murba:h dem Stifte den Kirchen- 
satz der reichen Kirche zu Eglingen, welchen die Abtei im 
nämlichen Jahre von den edeln Brödern Petermann Kuntz und 
Hemann Schultheiß von Baischweiler erhalten halte, und wo 
Schaler seit 1333 Pfarrer gewesen war, abtrat 2. Die Abtei ver- 
pflichtete sich überdies dem Propst, Kapitel und den Kaplänen 
das Holz zu den Häusern und Keltein des Stifts sowie das 
nötige Brennholz aui liireu Waldungen im Sl. Aiiiariatal zu 
liefern. 

Als iin 18. Jahi luindert die Abtei ihre Verpflichtungen aus 
diesem Tausch nicht mehi aiiorltennen wollte, wurde sie auf 
erhobene Klage des Thannei* Kapitels durch ein Urteil des con- 
seil süuverain zu Colmar vom 6. Juni 1755 zur LiefcM-un^^ des 
Holzes verurteih, wemi sie nicht vorziehen sollte, den Tausch 
aufzuheben. Die Abtei wählte das erstere und verpllichtete sich 

* Wir finden folgende : von Stürzcl, Heinrich von Ungersheim, 
von Buost. von Hohenstein, von Kesselring, von Beinach, Klötzlin 
von Altenach, de Yaloroille, du Lys, von Kipein, von KUnglin, von 
Clebsattei, Poumier de (iapillon. 

^ Bez. Arch. Murbach Lade 95 Nr. 18 fif. mit dem schön er- 
hakenen Siegel des Stifts St. Amaiin in Nr. 21. 1321 hatte der 
Bischof Eberhard an Heinrich Waldener Pfarrer zu Eglinfren alle 
biscliöflichen Pieclite um 8 Mark Silber rein verkauft und sollte 
dieser Betrag au Wernher Schaler zur Tilgung einer Schuld des 
Bischofi bezahlt werden. Möglich, daß Kourad Sobaler, wohl ein 
Verwandter des Wernher, ans diesem Grande Pfarrer in Eglins^en 
wnrde. 
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durch ein Abkommen vom 14. August 1756 einem jeden resi- 
dierenden Ghorherm ffir die letzten Jahre je 90 livres und 
jedem Kaplan 15 livres an Stelle de» vorenthaltenen Brennholzes 
zu zahlen. Die Genehmi|(ung des Bischofs zu der Abmachung 
erfolgte am 28. September 1756 K Durch einen neuen Vertrag 
vom 26. Mai 1778 wurde die Geldentschädigung an die Kapi< 
tulare und Kapläne auf das doppelte festgesetzt. Das weitere 
Begehren des Kapitels auf Lieferung der 15 Fuder Roiwein aus 
den Reben von Ufholz und der Ohrigen Reichnisse nach dem 
Vertrag von 1216 wurde durch einen Entscheid des nämlichen 
Oerichlshofes vom 6. Septemtier 1780 zurGckgewiesen. 

Die Aufführung der Chorherren scheint nicht zu allen Zei- 
ten eine ganz einwandfreie gewesen zu sein, hauptsächlich die 
Jagden hielten dieselben häufig von ihren kircfalidien Obliegen- 
heiten ab. So sah sich Herzog Friedrich von Oesterreich in 
einem zu Innsbruck am 25. Januar 1429 erlassenen Schreiben 
genötigt, scharf gegen solche Unregelmäßigkeiten einzuschreitend 
Bezeichnend sind folgende Sätze des Schriftstückes: Uns ist 
förkommen, wie der Gotlesdienst zu Thann unordentlich ge- 
halten werde, anders denn billig und von altem Herkommen 
sei, dies dünkt uns unbillig ; und wenn wir als Landesfürst 
und Vogt der Stift- und Gotteshäuser in unsem Landen be- 
fehlen, daß solcher Gottesdienst zu unser Vorfahren Gedächtnis 
und anderer Christgläubigen in denselben unseren Landen und 
Gebieten nicht von Unfleißigkeit wegen abnehme und verringert 
werde, so empfehlen wir euch und begehren mit Ernst, daß ihr 
mit (lein Leutpriesler und den Kaplänen zu Thann, die unter 
euch sind, schafiel und ordnet, daß der Gottesdienst daselbst 
gehalten werde und vor sich gehe, als nach allem Herkommen 
und guter Gewohnheit dazu gehört ; also seid nicht säumig 
darin, dann tul ilir nach unser Meinung und Gefallen 

Auch der fromme Abt Dietrich von Murbach, den strenge 



1 Bez. Arch. Lade 11. 

2 Daselbst Carton 6«. 

3 Sifferlen la valiee de St. Amarin S. 37 zieht aus diesem Ee> 
Skript fSr die Verlegang des Stifts einen nieht EUtreffenden Schluß. 

Wenn Rektor Hans dasellist die Schuld für die nieht erquicklichen 

Zustände den Laien, denen verschiedenen Pfründen noch zu jener Zelt 
reserviert <;ewesen sein sollen, zuschiebt, so bleibt er den Beweis 
hierfür schuldig. 
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Ordenszucht und gewissenhalle Haltung der Kirclien^eselze 
unter allen seinen Zoilj^^enos'^en rühmlichst auszeichnen, mußte 
den St. Amaiiner Stiftsherren wegen ihrer unbändigen Jagd- 
belusti<;ung eine nur zu wohl verdiente Rüge erteilen ^. Mit 
Bitterkeit und Haß erwiderten sie die wohlgemeinten Krmah- 
nungen ihres Fürsten und als er bald nachher seinen j Untieren 
Bruder in das Kapitel aufprenonimen zu sehen wünschte, wurde 
er einstimmig mit seinem Begehren abgewiesen. Da der Abt 
mit größerer Strenge hierauf gegen die widerspenstigen Kano- 
niker vorzugehen Yersuchte« wandten sich diese an die zu Basel 
tagende Kirchenversammlung. Jede, selbst die äußerste Maßregel 
fand bei der dort bestehenden Majorität Beifall, wenn sie nur 
gegen den Papst gerichtet war, jede Gelegenheit war den Kon- 
zilsfanatikern willkommen, den noch immer im £xü weilende» 
Papst ihre Macht und ihren herrischen Trotz empfinden zu 
lassen 2. Während der Abt zu dem in seinen Augen recht- 
mäßigen Papst Eugen IV. seine Zuflucht nahm, regelte das 
Konzil, welches bereitwilligst alle die in Schutz nahm, welche 
;:e|jen die Obrigkeit appellierten, die ganze Frage ohne den 
Papst und beschloß die Verlegung des Stifts nach Thann. Aus 
einer Notiz, wonach die Verlegung mit großen Opfern und 
Ausgaben verbunden gewesen sei durfte der naheliegende 
Schluß gezogen werden, daß maßgebende Kreise im Konzil für 
die Sache des Kapitels durch Geldgeschenke, welche bei solchen 
Verlegungen eine Hauptrolle spielten, gewonnen wurden ; der 
einfache Umzug von St. Amarin nach dem nahe gelegenen Thann 
kann solch große Aufwendungen sicherlich nicht erfordert 
haben. 

Nach der Thanner Chronik, deren Richtigkeit man vielleicht 
för die^e Angabe nicht zu bezweifeln braucht, hätten sich die 
Chorherren bereits 1427 an den Kaiser gewendet, um durch ihn 
die Uehersiedelung in die noch nicht ganz vollendete Theobaldus- 
kirche zu erlangen. Der Erfolg blieb aus, wahrscheinlich, weil 
der damalige Papst Martin V., welcher 1430 die Rechte des 
Stifts St. Amarin geschölzt hatte, * und bei dem der Abt von 



1 Axingcr Uebersetzung ans Lünig im Gebweiler Kreisblatt 

vom 29. März 1888. 

* Pastor Geschichte der Päpsto I, S. 2.")!. 
3 St. Arch. Bern Stift Thann ^1 zu 1507. 

* Basilea sacra S. 98. 
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Murbach in hohem Ansei len stand, dem Piojekt seine Zustim- 
mung versagte. Die Erzheivöge von Oesterreich dagegen hatten 
allen Grund eine solche Verlegung in ihre Stadt Thann zu 
unterstützen. Nach dem Tod des Grafen Ulrich von Pfirt am 
15. März 13^ war Thann an den Herzog Albert gefallen, der 
Johanna dessen Tochter geheiratet hatte. Schoepfltn sagt nicht 
mit Unrecht, daß das, was die Grafen von Pfirl als Landes- 
herren der aufstrebenden Stadt Thann geholfen haben, die 
Herzdge von Oesterreich nach dem Uebergang in ihre Gewalt 
fortsetzten. Am 3. März 1344 hatte zu Altkirch Johanna die 
ietzigeborene von Pfirt die Dörfer. Altthann, Erbenheim, Ober- 
und Kiederaspach und l3Ui am Sonntag vor Judika zu Aargau 
ihr Sohn Rudolf noch Rodern, Ramme'rsmatt, Leimbach und 
Otzenweiler dem Gericht zu Thann unterworfen» 4360 wurde 
die Stadt mit Mauern und starken Türmen umgeben. Am 1. 
November 1379 sprach sie Kaiser Wenzel von der Gerichtsbar- 
keit des Hofgerichts sowie von der des Landgerichts zu Rottweil 
frei und verlieh ihr den berühmten Freihof, in welchem selbst 
vom Kaiser geächtete Personen Zuflucht fanden. 1413 erhielt 
4ie Stadt das Munzrecht, 1420 wurde sie durch Maximilian L 
Legestadt, 1432 verlieh ihr der Landesherr die Befugnis einen 
Salzkasten zu errichten und das Salz zum eigenen Gewinne zu 
verkaufen. 1442 wurden die Märkte eingeführt. Thann war der 
Lieblingsaufenthalt der Herzöge von Oesterreich, so finden wir 
1400 Katharina von Burgund und ihren Schwager Friedrich L 
von Oesterreich einige Zeit daselbst residierend Dazu erhob 
«ich Ober dem Städtchen die herrliche Theobalduskirche, deren 
Chor 1422 vollendet und durch den Erzbischof Theobald von 
liesangon eingeweiht war. Die Bürgerschaft von Thann als Bau- 
herr des Münsters, hatte hei Anlage des Chores bereits den 
Wünschen des Kapitels Rechnung getragen, wie dies aus der 
unverhältnismäLtigen Tiefe, welche zur gerin<i;-en Lunge des 
Schitr.s in keinem Verliüllnis steht, deutlich hervorgeht, während 
seinerseits das Kapitel den Bau finanziell gefördert hat «. 

Alle diese Vorzüge mußten für eine Verlegung des Stifts 
nach Thann sprechen, um so mehr, als das Kloster, welches 



* Stattliaitereiaj-cliiv iunsbruck. 
s Lempfried S. 78. 
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außerhalb der Stadl befesliirnno- von St. Arnariii in der Vogelbach 
h^K (inrch die En^^lauder voiiig verwüstet und nach deren Ab- 
zug nur notdürftig repariert worden war. 



1 Stadtplan von St. Amarin vom 26. Mai 1772 auf dem Bürger- 
meisteramt rfaselbst. Anders mit Unrecht Schoepflin Als. ü. TT, S. 07. 
ecclesia parochialis St. Martina dicata extra oppidi murus in coll& 
Sita est intra muros vero ecelesia coUegiata. 
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Das Stift wird uach Tiiauu verlegt. Gründe des Landeslierrn. Die 
Gründe des Konzils von Basel in der Bulle äacruiiaiicta sreno- 
ralis synodus. Der Abt von Marbach wahrt seine Hechte. 
Vereinbarang vom 29. November 1456. Die Beliquiea des hl. 
Amarinus. Verträge zwischen der Stadt und den Chorherren. 
Die Streitigkeiten wegen der Opfergaben. Verpflichtung der 
Stadt Thann sur Unterhaltung der Theobalduskirche. 

Am 19. August 1441 ^rteiUe Kaiser Friedrich durch ein tu 
Gretz erlassenes Schreibens seine landesherrliche Genehmigung zur 
Verlegung des Stifts nach Thann Als Grund für die Erlaubnis 
wird darin angegeben, daB infolge der Verwüstungen durch die 
Engländer den Herren von St. Amarin neben der Kirche nur noch 
ein kleines Häuschen geblieben sei ; das Slädtchen St. Amarin biete 
ihnen keine genügende Sicherheit und nicht die nötigen Woh- 
nungen, desgleichen seien die Kirchengeräte in Gefahr. Dagegen 
in der Stadt Thann und der St. Theobalduskirche hoffen Propst 
und Chorherren sicher wohnen und Gott beruhlicher dienen zu 
können. Sintdemalen aber die benannte Stadt Thann uns und 
unserm Hause Oesterreich erblich zugehört und auch des vor- 
genannten Stifts zu St. Amarin Renten^ Nutzen und Gälten 
gemeiniglich in unsern Landen und Herrschaften gele^^en sind, 
so haben uns die genannten Propst und Chorherren demütiglich 
angerufen und gebeten, daß wir zu solcher Ueberle^un<,' unser 
Gunst und Willen gnädiglich geruhten zu gehen. Zu Gunsten 
der alten Stiftskirche zu St. Amarin bestimmt der Brief ferner : 
Doch vermeinen wir, daß dieselbe Kirche zu St. Amarin durch 



1 Schoepüin II, S, 3üG. Suats Arch. Nr. 1 zu 1338. 
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die vorberülii te Ueberle^unjr an dem heili^ien (iottesdieiist nicht 
ganz versäuiiu'l iuhIi Noilasscn, sotuieiii zum Gedächtnis ihrer 
frfiht'ien Wüidi^'keil und ^flnihrliclirMi Güttesdien-st von deui oh- 
jfeiiaimten Propst und GIku lier reu »ind iliren Nachkommen für- 
gesehen und gehalten weide. l)er Kaiser behielt sieh alle seine 
Reehtt? nl)er die Theobaldu-^kif rlie zu Thann, sowie die Oberauf- 
sielit und die Eiitscheidnii^ \*>\i Streitigkeiten zwiseheii dem Ka- 
pitel und dem Sta(itma;:islrat 'Jiiann vor; «Wir wollen auch, daß 
uns und nnsern lifhen Fufsten des Hauses Oesterreich die Vogtei 
und llurrlichkeil der ulie^ienannten St. Tliieholdskirehen nach der 
Ueberlegiing bliebe und voibehaltea i;ei, und ob von ileiselben 
Ueberlegun;^; we^cn jclzl oder in zukünftigen Zeiten zwischeu 
den VDigenannten Pi'oit>l unil Ghüiheneii und iin-en Nachkommen 
und der ehc^cna nxl.-;! Sladt Thann MiUlieluicj oder Zwietracht 
entstinidc. "«-.i iM-halim wir uns und unsern lit'l)en Fürsten des 
Hauses Uej^terreich auch die Macht dieselben zu ont>;ciieiden. 

Arn 28. Novenihcr entsprach das K(jn/-il den Wun.-i In-ii 

der Ghorlierren dinch die Bulle: sacrosancta generalis synoiius 
Basihen>is in Spiiitu sancfo legitime con^iiregata universalem 
ecclesiam repraeseutan> l)ie Gründe für die Verlegung des 
Stifts sind in dieser J'ulle jiicdergelegt und uucii ^schärfer aus- 
gedrückt als in dem Bricl»' des Kaisers, ohne dal') man sie ge- 
rade als stichhaltig anzusehen genötigt ist. Ks heißt darin 
unter anderem : «Die Kanoniker wären in dem kleinen Städt- 
chen St. Amai in nicht ge-^icherl, da dieses nicht l)erestigt sei 2 
und deshalb den Gefahren der fortwährenden Kriege viel mehr 
als in Thann ausgesetzt. Die Wohnungen der Ciiorherren seien 
zerstuit, die meisten Stiftsherren beschränkten sich überhaupt 
bloJ.' auf ihre gesetzliche Residenzpflicht von 20 Wochen, den 
Winter über seien nur wenige anwesend, so daß der kii'chliche 
Dienst für die übrigen sehr anstiengend sei, hierdurch leide 
der Gottesdienst Not. Das Kloster stehe zwischen wilden und 
kahlen Bev^an m einer Einöde In der stark befestigten Sladt 



1 Schoepflin II, S. 507. Bez. Arch. Straßburg, Stift Thann. 

2 Bereits 1270 wurde St. Amarin mit Mauern nmgeben, doch 
waren die Befestiguugen nur sclnvach. 

3 Die Mnrbaeher Mönche scheinen die von ihnen für die Ver- 
legung der Abtei nach Qebweiler geltend gemachten Gründe den itf 
obiger Bulle ausgesprochenen nachgebildet zu haben, wenn es im 
Breve des Papstes Clemens vom 12. Januar ITüi) heißt, Üurbach 
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Thann könnten die heilij^en Getaße nnd sonstij^en Gegenstände 
besser versvahrt wenlen, und die Kanoniker ihren Gottesdienst 
^^ebidiTender vers(dien. Die Verwaliung ihrer Güter, Renten 
und sonstigen Eirdvünfte, welche iit ößhmteils in der Herrschaft 
Thann jj^elegen seien und anerlallen, werde erleichtert. Das 
Konzil trug dem Kardinal Johannes St. Martini in moritibus 
am 28. November 1441 die Ausführung seines Beschlusses aut 
und erteilte ihm den Befehl ; Erhebe die St. Theobalduskirche 
zu Th;mn zu einer Kollegiutkirche und verkündige, daß sie für 
ewige Zeiten Kollegialkirche heißen und bleiben soll. Hingegen 
unterdriU'ke gänzlich Name und Titel eines Kollegialslit'ts in 
der Kirche zu St. AuKuin und eikläre ihn für erloschen. Seinem 
Auftrag kam der Kardina! gelreu nach und publizieile am 12. 
Juni 1442 zu Basel in doniilius nostrae solitae le^idenline die 
Verlegung des Stifts nach Thann mit samt allen Rechten und 
Einkünften. Er veifügte, daß es hinreichend sei, wenn ein von 
den Chorherren zu besoldender Kaplan täglich eine ^h^sse in 
der verlassenen Stiftskirche lese, die früher in dieser Kirche 
gestifteten Messen könnten im Münster zu Thann gelialten 
werden. Gleichzeitig wurde der Abt von Murbach und sein 
Kapitel, die vorgeladen aber nicht erschienen waren, von dem 
Kardinal zu den Kosten des Verfahrens verurteilt i. Der Abt 
nahm die Verlegung des Stifts und die dadurch bedingte Ver- 
minderung seiner Rechte über dasselbe nicht ruhig hin, sondern 
entzog dem Kapitel den Rotwein aus UfTholz und ernannte in 
der ausgesprochenen Absicht das Stift zu St. Amarin weiter 
neben dem Slift zu Thann bestehen zu lassen den Murbacher 
Kantor Nikolaus von Sulz^ zum Propst in St. Amarin mit dem 
Auftrage alle Einkünfte daselbst festzuhalten und zu beziehen. 
Die Thanner Chorherren wandten sich wiederum an das Konzil 
zu Basel und dieses ließ durch den von ihm an Ort und Steile 
entsandten Kardinal Isaak Othmar den Abt von Murbach sonvie 
den neuen Stiffspropst am 2. Mai 1445 exkommunizieren. Des- 
gleichen wurde die E.vkommunikation im folgenden Jahre gegen 
verschiedene namentlich bezeichnete Einwohner von St, Amarin, 



sei ein enges Tal, von allem mensehliehen Verkehr entfernt, eine 
schreckliche Einöde, von wilden Berken umgeben, die keinen Sonnen- 
strahl hinein lasaen. 

1 Bez. Arch. Lade 12. 

> Bez. Arch. Serie G. 
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Odem und Motlau, denen schon vorher der Ofßzial von Baael am 
17. September 1445 verboten hattet den Zehnten an den Propst 
Nikolaus zu entrichten, ausgesprochen, weil sie sich weigerten 
den Zehnt dem Tbanner Kapitel zu zahlen. Die Verlegung des 
Stifts nach Thann fand in feierlicher Weise statt*. Am letzten 
Juni 1442 kam der Propst mit dem ganzen Kapitel in Prozes* 
sion nach Thann, wo er am Eingang der Stadt vom Pfarrer 
mit elf Kaplänen in Begleitung des Vogtes, des Einnehmers 
und des Magistrats abgeliolt wurde, -wormif er Besitz, von der 
Theobald uskirche nahm und den ersten Gottesdienst darin ab- 
hielt. 

Schließlich mußte die Abtei Murbach die tatsächlich volU 
zogene Verlegung des Stifts anerkennen, und wurden die ge- 
ringen derselben noch verbleibenden Rechte durch einen Schieds- 
spruch des Bischofs Arnold von Basel vom 29« November 1456, 
der sowohl vom Abt von Murbacb, als Blutsverwandter, als auch 
vom Kapitel zu Thann, das seither nur Gutes von Basel em- 
pfangen halte, zu diesem Amte vorgeschlagen war, festgestellt, 
üeber folgende Punkte wurden Vereinbarungen getroffen s : 

1. Sobald das Kapitel der Theobalduskirche eine geeignete 
und lahigü Person zum Propst j^ewählt hat, steht dem Ahle , 
von Murhacli das ihm seit alter Zeit gebührende Piecht der Be- 
stätigung des Gewählten zu und cHeses Hecht soll ilim auch 
fernerhin veibleil)en. Der neugesvälilte Propst hat seinerseits 
und ohne Mitvviikung des Kapitels seine Bestätiguiii^ uaclizu- 
suchen, die der Abt nicht verweif?ern kann, oder der Papst 
nuiüle sich die Besetzung der Propstei vorbehallen haben ; letz- 
terer Fall ist niemals eingetreten. 

2. Jeder neugewahlte Abt des Klosters Murbach hat nach 
seiner Bestätigung durch den apostolischen iStuhl das ^gleichfalls 
ihm von Alters her zustehende ilechl der ersten Bitte (porrigere 
primarias preces praeposito et capitulo ad canonicatum el prae- 
bendam vacaturutn in dicta ecclesia) d. h. aut die erste nach 
seinem Regierungsantritt sich erledigende Kaijonikatspfründe 
eine AnwartschaO zu verleihen ; sollte aber der Bischof von 
Basel zufälligerweise sich io derselben Lage beiladen^ so ginge 

1 Daseibsc Lade 14. 

» Bez* Arch. Straßburg, Stift Thann. 

s Schoepflin II, Als. S. c;91. Staats- Arcli. 153 zu 1714 und 1442 if. 
Visitationsprotokoll von 1759. Bez. Arch, Marbach Lade 95, 8. 
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er als Inhaber der Jurisdikl ion dem Abt vor und hätte dieser 
dann das Recht der Anwartschaft auf die nächst frei werdende 
Pfründe. 

3. Die Altäre des hl. Joliannes und des Iii. Nikolaus in der 
Stiftskirche zu St. Amarin und die Kapelle de^ hl. Maikus im 
St. Amarintal werden wegen ihrer Mittellosigkeit in eine Pfründe 
umgewandelt, deren Kollatur dem Kapitel von Thann unter Wah- 
rung der bischödichen Rechte an einen geeigneten Priester zu- 
steht. Er muß an der PrSjekluskirche residieren, darf aber an 
dem Hochaltar^ welcher dem Propst und Kapitel vorbehalten bleibt, 
keine Messen lesen, da letzteren in der Transaktionsurkunde von 
1441 dieses Recht zugesichert ist. Dahingegen hat er wöchenthch 
eine Messe am Nikolausaltar und zwei am Johannisallar zu ze- 
lebrieren, widrigenfalls er srinor Einkünfte verlustig wird. Ab 
und zu besonders aber am Palronstag i^^t er verpflichtet in der 
Markuskapelle eine Messe zu lesen. Dem Priester der Stiltskirche 
wird ein Koadjutor beigegeben, welcher die Marienkapelle ^ zu 
bedienen und in dieser an den vier Marienfesten als Weihnachten, 
Mariä Verkündigung, Lichtmeß und Himmelfahrt die ersten 
Vespern und an den Festtagen selbst das Hochamt zu singen 
hat. Hierfür und wegen seiner Hilfe in der Seelsorge erhält er 
vom Kapitel zwei Pfund Basler Währung; dem Priester gibt 
das Kapitel 5f4 Frucht. 

4. Die Reliquien der hl. Präjektus und Amarinus, welche vor * 
der Verlegung des Stifts nach Thann in der Piäjektuskirche zu 
St. Amarin verwahrt und von den Chorherren nach St. Theo- 



> Die Kapelle lag Miiimcispacii gegenüber uud ibt iiu oü jaiirigen 
Krieg verschwanden. Bez. Areh. Morbach Lade 55, 2, 1342 fand die 

donatio und confirraatio dieser Kapelle sita in valle et prope oppi- 
dum St. Äniarini loco diclo am Hauwenstein durch den Sänger Ni- 
kolaus in seinem Testament vor dem Ofti^iai von Basel statt. Nach 
den Aufzeichnungen des Pfarrers Stippich mitgeteilt durch Herrn 
Kantonalspfarrer Hantziger -m St. Amarin fand Ende des 17. Jahr- 
hunderts am Fest des hl. Markus eine Prozession zur Wolf^^anyskiipelle 
statt; vor dem Kriege wuiile die Prozession zur Markuslvn pelle ge- 
fuhrt. Die Woifgangskapeiie, weiche vom Verfasser der Abiiaiidlung 
im Beiehsland Elsaß-Lathringen über St. Amarin irrtflmlioherweise 
auf den heutigen Friedhof verlegt wird, lag in der Nähe des jetzigen 
Bahnhofs und Avurde in der Revolution zerstört. 

* Die Kapelle von der ötil'tükirche durch den Bach getrennt 
erhielt von Heinrich Hacke, Prokurator des Tales 1338 eine größere 
Zuwendung, Bez. Areh» Lade 1. 
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haldi überführt wiiidon, sind ziim nächsten Majku.slcöt nach 
tSl. Amarirj zinnckzuliriiij^^fMi uritl verbleiben dort; sie werden 
als Ornnmenfe lidiindclt. Wenn Her Pi'Ojxt zur Zeil der Bilt- 
|>roze>>iün, wio dit's hofköminiich ist. die Heli<juien nncli Tiiarni 
Irüpt, s*> muLi ei" tlicscltH'n wieiiei" stdhst iiarh St. Aruarin zu- 
rückbringen oder durch eine dritte Pers'^n <lahin zurückbringen 
l,»«;«eni l)ie trüberen Abmachungen über das Bauholz für die 
IVäjektuskirt he blieben aufiecht erhalten ; der I^ropst und das 
Kapitel von Tiiann sollten das lieeht haben das Holz in den 
Waldunjjen der Abtei zu fallen, selbst wenn es dem Kloster 
nnan^^enehm wäre. Von dem Brennholz und dem Rotwein zu 
UlTholz ist dage;,^en in dem Vertrajjf keine Rede mehr. Danehen 
wurde dem Stift das Hecht verliehen seinen Wein in der Stadt 
St. Amarin ohne Ahgabe verkaufen zu dürfen. Seinerseits ver- 
sprach der Abt Bartholomäus und der Konvent des Klosters 
sowie der Propst Johannes Mnüer und sein Kapitel alle diese 
Punkte zu halten und bekräfti^jten bei<le Teile ihre Versprechen 
durch Beifügung ihrer Siegel. Die Ahmachung ist getroffen im 
bischöflichen Palast zu Basel. Nach Gatrio 2 läge der Grund, 
daß der Schiedsspruch das Brennholz und den Rotwein nicht 
mehr erwähnt darin, daß die Verträge von 1216, i2'22 und 
1254, welche die Lieferung festsetzten, als Gegenleistung daför 
die Bedingung enthielten, daß die Kanoniker dem Abt und 
dem Kloster von Murbach treu ihren Gelöbnissen gemäß dienen 
sollten. Dadurch aber, daß sich die Chorherren nach Thann in 
den Dienst der Habshurger versetzen ließen, sei die VerpQich- 
tung. der Abtei binweggefallen. Diese Annahme scheint nicht 
stichhaltig, da wenigstens hinsichtlich des Rotweins die ober* 
wähnte päpstliche Bulle von 1191, welche zuerst dem Stifte die 
Rechte auf die 15 Fuder zu UfTholz bestätigte, dies ohne jede 
Einschränkung und Bedingung tat und auch aus dem Vertrag 
von 1216 die von Gatrio gezogene Folgerung keineswegs her* 
vorgeht. Wenn das Kapitel seit seiner Verlegung nach Thann 
weder die Lieferung erhalten noch begehrt hatle, so scheint 
mir der Grund eher darin zu liegen, daß das Kapitel mit der 
erreichten Verlegung sehr zufrieden war^ zumal ihm in Thann 
andere Vorteile, welche nicht zu verachten waren, winkten, 



1 Bez Arch. Laie 12, 
s Band I« S. 590. 
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oder daß es selbst, was uoch viel nAher liegt, keine Ahnung^ 
von der Papstbulle hatte. Als nämlich Ende des 18. Jahrhun- 
derts zur Zeit des streitbaren Propstes Gobel das Kapitel die 
Frage neu aufrollte und das Kloster auf Lieferung verklagte, 
wurde dieses Begehren durch Urteil des conseil souverain zu 
Kolmar vom 6. September 1780 abgewiesen. In den sehr um- 
fangreichen Prozeßakten ßndet sich auffallenderweise nirgends 
eine Erwähnung der so wichtigen Papslbulle. 

Wenn Pfarrer Stippich in seinen Aufzeichnungen schreibt,, 
daß vor Zeiten die gnädigste Herrschaft Murbach einem jeden 
Pfarrherrn auf eingegebene Supplikation ein halb Föderlein 
Wein ge^'eben, wie solches in den alten Rechnungen der Vog- 
tei Wattweiler zu sehen, er habe aber nur etliche Ohm ein 
paar Male erhalten, so dörfle diese Zuwendung vielleicht auf 
die Verträge zurQckzuführen sein. 

Der Schiedsspruch von 1456 behandelt die wichtige Frage, 
was mit den Reliquien des hl. Präjektus und Amarin us zu ge- 
schehen habei. Aus der Abmachung folgt, daß zu jener Zeit ein 
Teil derselben in Thann aufbewahrt wurde, wohin sie von den 
Chorherren verbracht worden waren. Zahlreich können die 
Thanner Reliquien wohl nicht gewesen sein, da sie bequein 
von Sl. Amarin nach Thann vermutlich in einem Silher'fetalj 

Fl 

getra^^en werden konnten. Da nichtsdestoweniger die Abtei dar- 
an festliielt, daß dieseli)en an iluen trüliej-en Aulhewahrungs- 
ort zurÜLk^el)! acht wurden, so wird sie (ties wohl aus prinzi- 
piellen Gründen getan haben. Wenn Ravenez meint daß die 
Gebeine der hl, Präjektus nnd Amarinus erst nach Murbaclt 
gekommen seien, als die llhorherieii von St. A marin nach 
Tliann übersiedelten, so ist diese Ansicht nach Vorstehendem 
in keiner Weise haltbar. Der Schriftsteller scheint ohne jede 



> Schickcle Ic ilovcnnö du Sumi-z-au, S. 22. Visit. Prot. 1632 h 
un quart Ue iieue du village Aspacli le haut il y une chapelle do 
St. Project et Maria avcc auiel consacre, messe et pelörinage. 
Tfaanner Chr. III, S. 462. Am 22. Uärz 1762 wird die Kapeile aaf 
dem Ochsenfeld nächst dein Schäferhüf mit obrigkeitlicher Bewilli« 
gang" völlig abgebrochen und worden die Materialien den beMen 
Dörfern Ober- und Niederaspach zuerkannt. Erstcres hat sie beim 
Kirchbau nötig. Woher die Kapelle die Reliquien erhalten hatte ist- 
nicht festxastellen wohl vom Kapitel St. ÄmarlDy dem schon 1191 
die Kirche Obcraspach zugehörte. 

• Oatrio I, S. 119. 
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Kritik ja sofrar ohne genaue Kenntnis der Sachlage seine Notiz 
einem Bericht des Thanner Sliflskapilels an den Bischof von 
Basel vom 17. Juli 1623 entnommen zu haben, worin dasselbe 
schreibt, daß es sich eingehend erkundigt aber nicht habe fin- 
den können, wann die Reliquien nach Murbach gekommen seien« 
Der Propst halte daran, daß dies 1441 geschehen sei, weil zwi- 
schen den Murbacfaern und den Thannern damals residierenden 
Chorherren solche Differenzen und Unfrieden entstanden, daß 
eine Zeitlang sogar zwei Pröpste gewesen, davon einer sich 
Propst zu St. Amarin> der andere Propst zu Thann genannt und 
geschrieben habe und daß die Murbacher die fürnehmsten und 
sichersten Reliquien mit sich geführt haben werden, gleichwie 
die Thanner eine Capsula seu cista mit Reliquien nach Thann 
gebracht, die doch hernach wiederum ht neingeliefert und noch 
da ist. 

Wenn also 1456 die wenigen nach Thann verbrachten Re- 
liquien des ht. Amarinus an ihren ursprünglichen Aufbewah- 
rungsort zurückgebracht wurden, was nach vorstehendem ab** 
solut sicher ist und sich zur Zeil des Berichts im Jahre 1623 
noch da befanden, wie läßt sich aus dieser Tatsache erklaren, 
daß 1671 der Vogt Ruppert von Ichtratzheim, Herr von Hoch- 
felden, und der Pfarrer Stippich von St. Amarin von dem Kloster 
Murbach, «wo die Leiber St. Praeject und Amarin von unvor- 
denklichen Zeilen her ruhten, während nicht die geringsten 
Partikel in der Stiftskirche vorhanden seien i», einige Teile fär 
das St. Amarintal erbaten und am 29. September 1671 auch 
erhielten. Es muß also in der Zwischenzeit nach dem Bericht 
des Propstes Wagner von 1623 und der Translation der Reli- 
quien von Murbach nach St. Amarin im Jahre 1671 die Capsula 
mit ihrem Inhalt an Partikeln verschwunden sein. Es liegt 
nahe, daß das Thanner Kapitel, dem die Stiftskirche unterstellt 
war, im Laufe des 30jährigen Krieges die Reliquien zur grös- 
seren Sicheiheil in die Theobalduskir che verbracht und deren 
Rückgabe nach Eintritt ruhigerer Zeiten vielleiclil aljsiclillich 
unterlassen hat. Daß die Reliquien tats^äclilich im liianner 



1 Bez. Arch. Mül bach Lade 55 2i- l^ie Kosten der Translation 
der Reliquien betrugen 75 Pfand 16 Schilling, daselbst Nr. In- 
gold, Mabillon en Alsace S. 40. Les p^rcs ä Morbach ont dit qaUls 
avaicnt les rcliques de St. Project et Amarin mais qa'ils ne saTent 
pas ui qaand ni comment iU les ont eaes. 
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Munster vervvahil wurden, geht aus einer am 8. November 
1768 vorgenommenen Revision des alten Schatzgewölbes der 
Kirche hervor; in dem Piotokoll heilU es, daß der seit langem 
geschlossene übersilherte Saig, der darinnen stand, geölTnet und 
in demselben Ilelif^uien von Amarinus und Prajektus j^efunden 
worden seien, wie dies das angeheftete Verzeichnis beweise. Der 
Sarp: wurde wieder geschlossen und an seinen Verwahrungsort 
zurückgebi'achf J. 

Die Verlen^ung des Stifts nach Thann hatte zur Folge, daß 
zwischen It ni Kapitel und der ßürgerscbatL als dnui Bauherrn 
des Münsters Verträge verbrieft wurden, welche teilweise bis 
zur Aufhebung des Stifts in Gellung geblieben sind. Daneben 
erließ der Landesherr ki aft des vorbehaltenen Überaufsiclifsrerhts 
Verordnungen, die die Stellung und das Einkommen der Kano- 
niker zu regeln bestimmt waren. Bereits am 20. September 
'1412 tut Herzog Friedrich von Oesterreich kund, d:iß er das 
Kapitel von St. Aniarin auf sein demütiges Bitten in seine 
Stadt Thann nach St. Theobalduskirchen dasell)st zu verlegen 
gegunnt habe und damit das Kapitel und die Bürgerschaft .seiner 
Stadt in Einhelligkeit bliebe, habe er wohll)edechtiglich von 
redlicher Ursach wegen in nachbeschriebenem Maß zwischen 
beeden Partheien etliche Gesetz und Ordnungen kundgemacht: 

1. Einem Chorherrn, der nicht zu Thann seßhaft ist, sei 
man von seiner Pfründe nichts zu reichen schuldig, es wäre 
denn, daß er zur Schule gehe oder an anderen Enden wäre, 
80 daß er von gemeinen Rechten oder besonderer Gnade geist- 
licher -Gewalt die Nutzungen der Pfründe haben solle. Diese 
Bestimmung schafTie kein neues Rf eht, da die in dem Reskript 
niedergelegte Folgerung aus der Besidenzpflicht einem schon 
vom Papst Martin am 23. Mai 1434 dem Papst Eugen und dem 
Konzil von Basel am 1. März 1437 genehmigten Statut des Ka- 
pitels einfach entnommen war. 

2. Ein jeder Chorherr darf zwei Monate oder 62 Tage in 
einem Jahr seiner Notdurft wegen von Thann abwesend sein ; 
es kann ihm deshalb von seiner Pfründe nichts genommen 
werden, außer der Präsenz, die man durch tägliche Anwesen- 
heit in der Kirche verdienen soll, von dieser darf ein Abwesender 
nichts haben. Wer aber über die angegebene Zeit hinaus ab- 



1 Stodt Arclu G. 0. I. 
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wesend i!>t, den) soll man abziehen, soviel als sich gebührt und 
dessen Teil gehört denjenigen, die anwesend waren und dem 
Stifl. 

3. Die Chorherren sind verpflichtet täglich um 7 Uhr die 
Messe zu sin«^en und zu lesen, sie sollen sich mit den Thanner 
Kaplänen gütlich einigen, daß sie ihnen helfen singen und lesen ; 
das soll denen von Thann lieb sein und sollen sie nicht hindern 
sondern mehr fördern» wenn aber die Chorherren eine Kaplanei 
verleihen werden« dabei bat es sein Bewenden. 

4. Der Dieboltsstock soll bleiben und regiert werden, so 
wie dies von altem Herkommen ist und bisher war, doch was 
notdürftig würde zum Gottesdienste es seien UQcher, Kelche» 
Meßgewänder und ander Gezierde, Lichter zum Singen, Lesen 
und Meßhalten, das alles soll durch die, welche vorher zu dem 
Stock daselbst bescbieden waren, versehen werden und als bis- 
her die von Thann den Kirchenscbatz das ist Bücher, Kelche, 
und ander Ornat dem Propst und den Chorherren zu allen 
Zeiten so sie es gebrauchen sollen und wollen nach Gewohnheit 
anderer Stifter antworten und reichen ohne Verziehen und ohne 
Widerrede und diese sollen es nach Grebrauch zurückgeben. 

5. Es soll ein Kilchwart dem Kapitel zur Verffigun«^ stehen 
zum Meßläutcn, demselben ist sein Lohn aus dem Opferstock 
zu reichen. 

6. Das Kapitel kann seinen Zehnt- und Bann wein in der 
Stadt verkaufen und damit Handel treiben, so wie es ebenfalls 
die andern Bürger tun, doch darf es den Wein nicht obne 
Wissen des Rats der Stadt zu Ostern öffentlich verzapfen und 
ausschenken 

7. Gs soll das Kapitel keine Zinsen und Häuser in der 

Stadt und die anliegenden Gärten und Güter kaufen und 
Pfandrechte auf solche erwerben 2. 



i Das Ötifc trieb auch itiil beiaeu äouätigeu Zehntfrücliteu in 
Thann HandeK and als der Hagistrat es hindern wollte seinen Hafer 

20 verkaufen wurde das Verbot durch die Begisrnng- zu Eostsheim 
am '28. Mai 1552 anfg-ehoben. Stadt Arch. G. G. II. 4. Uober einen 
Vertrag zwischen Kapitel und der Stadt weg:en des Zehnts der Lol- 
schenreben und des Kotweines Bez. Arch. Lade 24. 

Der Magistrat erließ 1G30 ein Statut, daß die Bürger von 
Tliann h»'i VermeiilmiLT liolier Strafe und Pein sich nicht unterstehen 
düi![i 11 lie^'endo (iiiter aiilior iler J>tcucr oder in gefreite Hand zu 
verwandeln und wurde ein Einwohner zu vier Tagen Gefängnis and 
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8. Das Kapitel darf kein Vieh auf die Stadtweide treiben 
ohne Genehmiguni; des Magistrats. 

9* Und ob Propst und Kapitel wegen solcher Opfer, welche 
außerhalb des Amis und der Messe auf die AltSre zu dem Hei- 
ligtum gelegt werden und von des Stocks wegen und noch in 
ziemlich Dingen Qberein wflrden, das ist uns gefallig, doch be- 
halten wir uns und unsern Erben vor bei MiBhellung zwischen 
Kapitel und Bürgerschaft diese zu entscheiden. Am Donnerstag 
nach Katharinentag 1461 wurde der Vertrag zwischen Stift und 
Stadt durch den Bischof konfirmiert und sind die Hauptpunkte 
des Kompromisses folgende : 

Das Kapitel soll sich mit Einwilli^'^unii des Bischofs aller 
und jeglicher Opfer und Goltesgabeii zu St. Thieholdkircheii auf 
dem Frohnaltar oder anderen anfalleml ohne jede Ausnahme so 
von Anfang her ein Lentpriester bei Zeiten und dainach his- 
hero ilcüiselhen Propst und Kapitel zu^ehörend gefallen .sind, 
aller Forflerun'.'on Anspruch und Gerechtij^keit so sie ndej* ihre 
Xachkoiiinien vermeiaeii noch zu haben an alle Opfer utid 
Gülle.sguben .so in St. Tiiieboltsslock und anderer Baue inwendig 
und auswendig der Kirche gegeben werden nun tVirhin zu ewigen 
Zeiten daran keine Gerechtigkeit, Forderung noch Anspruch 
meinen zu i)al)eii nnch unteisteben zu gewinnen und zu über- 
kommen und denseli>en Propst und Kapitel alle gewöhnliclien 
Opfer, so ihnen dieweil sie am Altar stehend und Meß habend 
auf die Altäre gelebt und von einer einzif^en Person nicht über 
einen IMappert befrai/cn, vorbetialten, was aber von einer Person 
über einen Plappert auf die Altäre ^^ele^t würde, soll dem Ka- 
pitel nicht bleiben, sondern St. Thiebold gehören ohne Wider- 
rede und für solch vorj^emelle Gerechtijj^keit soll unser gnadij^er 
Herl" Erzherzojj Albrechl als regierender Landesfürst und der 
Vogt dem Kapitel Verschreibung tun von 72 Pfund Stäbler 
jährlich Zinsen aus dem Stock zu reichen und sollen alle Frohn- 
fasten 18 Pfund gegeben werden, die in die Quotidianen oder 
läglirhen Dislributionen kommen und denen zufallen, die in 
St. Thiel)oldskirchen singen und lesen. Der Propst und das 
Kapitel haben über den Empfang Quittung zu erteilen. 



zehn Pfand Geldstrafe verurteilt, weil er einem Chorherm ein Stück 
Reben verkauft iiatte, um seine Familie nieht Hangers sterben sa 
lassen. St. Arcb. Nr. 2 za 1442. 

SGHOLLY. 3 
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Das Kapitel lj;tl sich ferner verpllichtet i'üv sich und seine 
RechLsnat litol^er den FrohnaUar in der gedachten Kirche durch 
einen dci- Chorherren zu besingen. Desjrieiclien ril»crninimt es 
die Vejptlichtung den mittleren Altai- duicit ticii Leutpricstoi 
und die Muttei kirche zu Altlhann diii c h einen Helfer veisehen 
zu lassen. Mehr i-t lieredet Wuiden, dali Propst \m(\ Kapitel 
hinlür St. Thoohrtldtiskirchen und dem Rat ;:etieu sollen sein 
ilircn Nutzen zu löi^leru; das niimliche soll der Leutpi iester und 
sein Helfer versprechen mit (Ifliihde dem Stock getreulich zu 
warten, daß die Kirche und dei- Stock nicht versäuniel werde, 
und das Kapitel soll ^elohen ge^ren den säurni^ien Pfarrer und 
Helfer vorzu;,Mdien. Das Kapitel inuljte sich t'ernei- vei-pflichten 
keine der hestehendeu oder noch zu ^-tillendea Ka|tlaneien in 
der Kiiche zu Thann und der Mutterkindie zu Altthann an 
sich zu })iin-en und zu iiikorporieren, doch sollen ihm alle 
Rechte hinsichtlich dei" Veileihun;? dieser Kaplaneien, wie dies 
von Allers her rd)lich war, vorbehalten bleiben. Zum Schluß 
ist ausbedungen, daß Vogt, Schaflner und Rat zu Thann, als 
die Pdeger der Kirche daselbst dieselbe mit Ornamenten, Got- 
tesgezierde und allen notd in Fiigen Dingen versehen sollen. Nach 
der Genehmigung des Herzogs Albrecht gegeben zu Innsbruck 
am Montag nach Laetare 14B5 tmlssen die, welche den Theo- 
baldusoplerstock regieren und bewahrea die Kirche in gutenfi 
Stand unterhallen, oline daß die Chorherren wegen ilirer Sitze, 
Plätze, noch in sonst etwas beschwert werden könnten*; wie 
auch alles, was nötig würde, um zum Gottesdienst zu dienen 
es seien Bücher, Kelche, Meßgewänder, Gelü' li odei- andere 
Gezierde, Lichter zum Singen, Lesen und Melihalten liefern* 
Dem Ueberlrag schlol.) sich das Kapitel durch Verschreibung 
der Chorherren nach Besag des voi gedachten Uebertrages am 
Freitag nach Nikolaustag 14G1 an 2. In der Einleitung versuchte 
es zwar nochmai^i seinen alten Standpunkt aufrecht zu halten 
und geltend zu machen, daß alle und jegUche Opfer- und Got- 
tesgaben zu St. Dieboitsheiligtum seit alten Zeiten sowohl die 



i AU 1663 die Kanoniker die aus Frankreich vertriebenen Ora- 

tonicr oder Bartholomiten. welche in Thunii ein Seminar für Geist- 
liche gcgi inuli t hatten nicht sich in den Chorslülilcn dulden 
wollten, schlul) ilor Magistrat das Chor ab und gab erst auf Ver- 
fügung des Bisclioia die bchldssel wieder heraus. 
» St. Arch. G. G. I, 10. 



Digitizeu Lj ^oogle 



— 35 



am Frohnattar als an anderen Enden gefallenen ihn) gebührten 
und sie hätten dabei gemeint, daß nach Ausweis des Rechts 
•dieselben ihm tatsächlich zugehörten ; weil aber Vogt und Herr- 
schaft gemeint haben, daß dem Stifte nichts verbleiben solle, so 
erkläre sich das Kapitel mit der Zahlung der 72 Pfund Stäbler 
zufrieden zu geben und auf alle seine wirklichen oder vermeint- 
lichen Rechte zu verzichten. Es versprach ferner sich keine 
Kaplanei zu inkorporieren, den Frohnaltar durch einen Chor- 
herrn besingen und den Mittelaltar, den es zu seinen Händen 
gebracht hat, durch einen Leutpriester versehen zu lassen nach 
<iller Notdurft und Löblichkeit. 

Tii lz der Vereiiibarungeii liörten die iSlreitigkeiten zwischen 
Kapitel uiui Magi>^trat nicht auf, und sah sich deshalb die Re- 
gierung^ zu Ensisheim ^ezwuni^^en die Rechte des Stifts durch 
die trausaclio seu auiicabili.s coinposilio vom 7. April 1538, ge- 
nannt der große Uebertrag, festzustellen. Die wesentlichen 
Punkte des Vergleichs sind folgende » : 

1. Die Stadt Thann, welche schon durch das Konzil von 
Basel wegen Hinterziehung des VVeinzehnten und Betrug zum 
Nachteil des Stifts vei'wai'iit worden war 2^ ist veipflichtet den 
Zehnten richtig in gebührendem MaÜe d. h. in RoÜbüttichen 
zu entrichten. 

2. SchalTner und Rat zu Thann sollen dem Kapitel 400 
Pfund Stäbler bar bezahlen für eine größere Summe, welche 
im Bauernkrieg die Regierung vom Kapitel nehst 10 Fuder 
•und 18/2 Ohm Weißwein entliehen hatte. 

3. Das Statut, welches der Magistrat im Einverständnis 
fnit dem Obervogt, Graf Sigismund von Lupfen, für die Opfer 
bei den Totenmessen erlassen hat, wird aufgehoben. Dieses 
Statut hatte verordnet, daß am Leibfall, dem 7. und 30., nicht 
jiielir als 6 Personen jedes Ge.scblechles am Altare des Leut- 
piiesters und nachher am Hochaltar zum Opfer gehen und jede 
Person nicht weniger als 1 Schilüng auf diesen Altaren nieder- 
lege. Xn Stpjle der Verordnung wurde bestimmt, daß Schaffner 
und Rat miL gutem Beispiel den andern Bürgern vorangehe 

* Uebcr die Vorverliandlunpcn daselbst G. G. 8. 

* St. Arch. zu 1442 £f. rescriptuin a concilio Basiiiensi contra 
Thannenses, qui vel nen solvent decimas vel in solutione fraudem 
comraittant item a Martino papa monitorium papale contra iiijustos 
4ecimoram detentores. St Arch. 2 zu 1600. ' 
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und an den gedaclileii Tagen jede opferbare Person ihre vier 
Opfer gebe und bezahle, wie sich dies gebühre. 

4. Diejenigen Dienstboten der Chorherren, welche in deren 
Häusern wohnen und nebenbei kein anderes Gewerbe betreiben , 
bleiben von Stenern und jedem VVachtdienst in der Stadt befreit. 

5. Die Kapläne, welche eine Pfründe an der Stiftskirche 
innehaben und in dieser begraben zu werden wänschen, brau- 
chen für den Kirchenbruch, den der Magistrat %^or Jahren er- 
worben hatte J, nur 3 Pfund Släbler zu zahlen, während jede 
andere Person, die ein solches Begräbnis begehrt 10 Gulden 
zu diesem Zwecke zu entrichten hat, 

6. Das Inventar über die Veriassenschaft eines Priesters zu 
Thann darf der Stadlschreiber nur im Beisein von zwei Räten 
und zwei Chorherren aufnehmen, desgleichen die Siegelanlagen 
und Abnahmen. 

Letzterer Satz galt bis zur französischen Herrschaft. Als 
nach dem Tode des Propstes Willemann im Jahre 1676 die 
Regierung zu Colmar die Errichtung des Erbverzeichnisses {Iber 
seinen NachlaB ohne diese Personen vornehmen lassen wollte 
schrieb der Bischof von Basel > daB diese Neuerung dem west- 
fälischen Frieden, den Statuten, der Observanz und der geist- 
lichen Immunität nicht entspreche und wies den Propst Henner 
an in optima forma dagegen zu koni radizieren und zu protestieren* 

7. Die Kreuzgänge und Prozessionen dürfen nicht einseitig 
vom Schaffner und Rat angesetzt werden, sondern letztere haben 
sich mit dem Kapitel über Tag und Stunde der Abhaltung von 
solchen zu einigen. 

Seinen nach vorstehende Verträgen übernommenen Ver- 
pflichtungen kam der Magistrat nur lässig nach, und muBte 
fast in jedem Revisionsprotokolle das Kapitel erinnert werden, 
auf der strikten Einhaltung der Lieferung von Ornamenten usw. 
zu bestehen. Während Monstranzen zur Genüge und sogar 17 
MeBkelche aus aller Zeit vorhanden waren, ließ das Leinenzeug 
und die Paramenle viel zu wünschen Qbrigs. Ein Reglement 



1 Wo dieser Sandsteinbrnck la^, ist nickt gesagt, es durfte die» 
wohl der nämliche sein, den die Stailt Thann am 29. Januar 1509 
in der Gemarkung Rufach gepachtet hatte. Walter Urkundeabiich 
der Stadt Bufach. g. 106. 

s St. Arch. 28 su 1562. 

s Staats-Arck. Visitationsprotokoll 1742. Es waren nar zwei 
Graduale vorhanden, während vier nötig waren. Die sohSnen alten 
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•des Bischofs von 1759 verfQgle daher^ daß jährlich die Rech- 
nungen Ober die Einnahmen und Ausgaben der Kirchenfahrik 
vor dem Kustos und einem Ghorherra in Gegenwart des Pfar- 
rers abgelegt werden sollen und diese darauf hinzuwirken ha- 
ben» daß alle Geräte und Ornamente richtig angeschafft und 
erneuert werden. 

Als in spaterer Zeit, hauptsächlich im 18. Jahrhundert die 
Einkünfte der Kirchenfabrik und vornehmlich die Opfereinnahmen 
>;ohr spfirlich flössen, empfand es die Stadt Thann recht miß- 
lit^li, (laß ihr außer der Stelkin;; von Kii'clienfierätschaften auch 
noch die Kosten der Instandhaltung'' des Münstorchores und des 
ganzen Münsters überhaupt zur Last fielen, und djs um so mehr, 
als in andern Kirchen, in welchen eine geistliche Genossenschaft 
•das Chor besaß, diese auch unterhaltsptlichtig hierfni wai*. DaJj 
aber die Sladt i)is zur Aufhebung des Stifts rechtlich verpllichtet 
blieb in und au dein (!hor alle nüti|j;en Reparatui-en auf ihre 
Kosten vorzunehmen, geht nicht allein aus dem Konzept einer 
Eiu'iahe des biadtrates an den Bischof von Basel deutlich her- 
voi", sondern der Mn^^strat wurde durch Urteil des souveränen 
Oericliishüfes in Coln)ar vom *24. Januar 1744 ausdrücklich 
iiieizu verurteilte Im Dezember 174'i hatte liei Shirm eine 
Fenslerfüllun^' auf sciten <U'^ Mnrhnitars umj^etissen und vielen 
Schaden an den Fenstern (ies Clunes ^verui'sacht. Das Kapitel 
ersuchte den Mai^istrat die Fenster wieder in den frnlieren 
Stand zu setzen, da es wegen des eindringenden Regens und 
Schnees gelahrlich sei Gottesdienst zu halten. Dei- Rat lehnte 
<lie angeforderten Reparaturen mit der Motivierung ab, daß ein 
Urteil des Staatsrats vom "^O. August 168Ö den Zehutlierr zur 
tinterlialtung des Schiltes und Gliores verpflichtet habe und 
durch eine Fnfschei<lung des conseil souverain zu Colmar vom 
3. Oktober 1694 das Kapitel von Beifort im nämliciien Falle 
zu derartigen Reparaturen verurteilt worden sei. Auf erhobenen 
Rekurs des Kapitels entschied der höchste Gerichtshof, ohne 
auf die Sache selbst einzugehen, daß der Magistrat binnen acht 
Tagen das Chor herzurichten habe. Zu einem anderen ProzeJß 
kam es zwischen dem Magistrat und dem Kapitel aus folgendem 
Anlasse. In der Nacht vom 8. auf 9. Dezember 1754 stahlen, 

in Pergament gebundenen Chovbiiclier AvnrdcTi nach einer Notiz früher 
«ni 300 Pfund von den Pabrikratsmitgiiedern verkauft. 
I St Areh. G. G. S. 
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iodem sie durch die Fenster in das alte Schalzgewdlbe einstiegen^ 
Diebe, die kunstreiche und kostbare Monstranz mit zwei i^icht 
viel weniger wertvollen Giborien, plünderten den 0[)terstock 
Sl. Nikolaus und versuchten ohne Erfolg die Sakristei und den 
Opferstock St. Theobald zu erbrechen. Der Wert der ge8tohlenei> 
Gegenstände wurde auf 8000 Pfund geiichätzt, der Kunstwerl 
war nicht mehr zu ersetzen Der Magistrat strengte gegen das 
Kapitel einen Prozeß an, weil es die Monstranz und Giborien nicht 
besser verwahrt hätte, wogegen die Ghorherren einwandten, daß 
der Diebstahl nur dadurch möglich geworden sei, weil der Ma- 
gistrat ein defektes Fenster nicht halie reparieren lassen und 
dieses 0 Wochen lang offen gestanden sei^. Der Gerichtshof 
wies am 18. Juni 1756 die gegen das Kapitel erhobene Klage 
unter Anerkennung der vom Kapitel erhol)enen Einwände ab ^ 
Der Magistrat ließ eine neue silbernbergoldete Monstranz genau 
nach dem Muster der alten vom Gborherrn Reiset gezeichnet, 
wozu die Bruderschaft St. Sebastianus bei den Franziskanern 
1600 Pfund beisteuertes ^^^^ Goldschmied Pitt in Straßburg 
anfertigen ; dieselbe kostete 3200 Pfund und wurde zum ersten- 
male bei der Prozession vom 2. Februar 1763 benutzt 



1 Thaiiner Chronik III, uiieJierter Band im Besitze des Klosters 
St. Gallas za Bregenz S. 276. 

2 Bez. Arch. Lade G. 

8 Thanner Chr. III, S. 291. 
* Daselbst S. 4ÖÜ. 
s Daselbst S. 473. 
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Das Patronatsi'ccht zu den Kniionikaleii. Zahl der Pfiiiiidcii. Kit'or- 
(lernisse zur AufualiniG in das Stit'tskapitel Eiafuhrung und 
Eid der Kanoniker. Püichtcn derselben. 

Nach altem Recht, welches im ersten Teil der Statuten vom 
9. Juli 1042 unter der Ueherschrift modus assumendi canonicos, 
eoruni numerus qualitales et obIi|iationes neu redii^iert ist, wech- 
selt das Palrorial zu den Kanonikateii und stellt in den ^^eradea 
Monaten dem Kapitel und in den ungeladen (menses papales) 
dem Erzliaiise Oeslerreich bzw. dem jeweiligen Lnndesherrn zu'. 
Duiciibioclien wird dieser FundameiilaUatz durch ilie Bciitim- 
munjr, daß zulolge des jus primariarum precum dem Besitzer 
der Herrsi liatL Thann, dem Bischof von Basel und dem Abte 
von Mui l»ach ein Prä^sentatiunsrecht eingeräumt ist ; dem er- 
steren kraft der alten Markjjenossenschaft ^, dem Biscliol als 
Inhnber der Jurisdiktion nliei- das Stift und dem Abte nach 
der Abmac iiung von 1456. Dem Abte ist sein ilechl selbst nach 
der Säkulnrisation des Klosters durch eine papstliche Bulle vom 
11. August 17()'< vorbehalten worden. Es kunnen daher fliese 
Würdenträger kraft des gedachten Rechts nnrh ihrem R<^L;ie- 
rungsatitrilt, der Bischof und der Abt aber eist nacii ilirer Be- 
stätigung durcli den apostt)lisciiea Stuhl, sobald in den dem 
Kapitel vorbehaltenon Monaten eine Vakatur eingetreten ist, 

* Falsch ist der Bericiit der burg"midisclien Kommission an 
Karl den Kühnen von 1473 rapp. Oontanlt fol. 23 im Arehiv sn 

Dijon worin es heißt im Kapitel zu Thann befinden sicll 1 Propst 

und 12 Kanoniker, qui sont ä la collacion de mon Seig-neur. 

^ Zeitschrift £üi- die Geschichte des Uberrheins XIX, S. 107. 
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eine geeignete Person, zu dem erledig^ten Kanonikat präsen« 
tiereni. 

Wird das Präsent ationsrecht durch die Berechtigten nicht 
binnen drei Monaten nach der Erledigung der Pfründe ausgeübt, 
so hat der Bischof kraft des jus devolutionis die Befugnis eine 
ihm tauglich erscheinende Person zum Kanoniker su ernennen. 
Dieses Devolutionsrecht, welches in der Praxis stets geübt 
wurde« wollte die souveräne Kammer des Königs von Frank- 
reich für Ober- und Nieder-Elsaß, den Sundgau und den 
Breisgau im Jahre 1(>56 in dem Falle nicht anerkennen, als 
die Regieiung von Colmar die dreimonatliche Frist halte ver- 
s! reichen lassen, aber gleichwohl vei l in^-^te, daü ihr Kandidat 
du Lvb aus der Diözese Toul zum lüiiiüiiiker ernannt würde. 
Der Bischof vt>ii Bisel verweigerte entschit'den sich in seinen 
Beeilten beeintrüchti;j:on zu lassen und lehnte den Begierungs- 
kandidaten heslimuU ab, trolzdeui der Intendant von Breisach 
den ThaiHiern befahl, den vom iJischof ernannten Choiherrn 
nicfit iu die Stadt hereinzulassen und ihn, wenn er docli her- 
einkünie, wieder hinauszujagen. In diesem Streite, bei dem der 
Bischof sein gutes Recht zur Seite hatte, ist es ein Genuß di<i 
l)ischüllichen Bechtfertigungen für das Verhallen L;eL!enüber der 
Anmaßung der tranzösischen Be^nerung zu lesen und setzte dei- 
Fiischut' auch tatsächlich seinen Willen durch 2, was jedoch nicht 
liinderle, dal." ;j:eraunie Zeit s|>iiter der Schützling du Lys in das 
Kapitel auf.Ljenoninien wurde, nachdem seine Präsentation durcii 
die Uc^ieiun^ Ii istiiei echt erfolgt war. 

Die Pi äsenlalion des Kapitels war zwar hei, jedoch schlug 
es häuli;^ (leislliclie vor, für die der Risehof ein gutes VVoi't 
einle<;te; es gab aber Fälle, in denen das Kajiilel an seuieni 
Kandidaten festhielt, wie wir weiter imtcn sehen werden. 
Das Kapitel schlug in der Weise vor, he-onders im 18. Jahr- 
luindert, dal.) jeder Chorherr per turnum in seinem Monate 
auf die vakante Stelle piäsentierle. 

Verzichtet ein ühorheri' auf sein Kanonikat, in welciiem 
Monat dies auch sei, dann steht nach den neuen Statuten von 



' Fornmiar bei Lunit;- I. 'h^Ct, primarias prcces iiostras pro de- 
voto iiobis Jilecto X. X. ad vus porrexinius. dedhiius, cüucessiniuä et 
docrevlmus, ac per praesentes porrigimus, danias, coneedimus aode« 
cernimus. Aidage 2. 

* St. Aich. 121 zu ib'iö. 
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1642, welche hierin den Besch Ifissen des Iridentinischen Kon- 
zils nachjj^ebildet sind, dem Kapitel, welchem der Verzicht 
abzugeben i^t, stets das Patronatsrecht fQr die frei werdende 
PfrQnde zu. Gibt der Kanoniker den Verzicht nicht gegenüber 
dem Kapitel ab, so soll ■ derselbe als nichtig angesehen und 
der Resignierende bestraft werden, weil der Verzicht als un- 
bedinp^te Resignation in die Bande des Kapitels zu gelten hat. 
Dieser Satz ist in seiner ganzen Schärfe erst in den Statuten 
von lö42 ausgesprochen. Nach den Statuten von lülO konnte 
ein Kanoniker nur mit Zustimmung des Kapitels resignieren, 
aber nicht ohne den Willen desjeni^^en, welchem im he- 
treflendea Monate das Pnlronnl.srecht zugestanden hätte (cano- 
nicatum vel sacellaiiiam suain nullus in a! uui vel permuta- 
tioue vel lesignatione at)sque Ordinarii cuusensu et appro- 
batione transferre polest, Ca|iiluli vero vel alterius, cui tenipoie 
resi^niationis vel permutationis jus praesentandi compelit im- 
petr inte praesentatione transfeni atleudit f^ecus faciens sciat vel 
peiiinilalionein vel re.sijinalionem nuliitnti suhjacere ac in- 
validas esse). Der einseitige Verzicht in die üände des Kapitels 
wurde vom I.nndesherrn t(^il\vei.se ignoriert ; so prä^eiiiiefte, 
um nur ein Beispiel anzutüliien, nm 2. Juli 1G14 Maximilian 
eintac'ii ad canonicatum r^ancti Titeobaidi in oppido Thann ad 
praesens per liheram resi^^nalionem vacans, cujusque patronatus 
seu praesentandi ad nos archiilucem Austriae pleno jure <li- 
gnoscitur. Auch die französische Regierung: liat dtMi dem 
Kapitel gegenülier al),L;e^^ebenen Verzicht nicht anerkannt. Als 
nach der Resignation des Cliorhenn von Clebsattel, 17i8 die 
Herzogin von Dmas, seinen Vetter den Pfarrer Neff, einen 
Sühn des Obervo^'^ls zu Altkircli, an Stelle von Clebsattel prä- 
sentierte, nahm der nischor ohne weitere? diese Pra«;ent[itiün i 
an, un(J antwortete auf die Vorstellungen und Einwendnn^^en des 
Kapitels mit den lakonischen Worten sciendum est resignationem 
prout juris est lactam non aliter admissam esse quam sub 
clausulo salvo cujuscunque jure. Das tridentinische Konzil und 
diesem nachgebildet die Thanner Statuten hatten aus ge- 
wichtigen und naheliegenden Gründen den freien Verzicht der 
Kanoniker zu Gunsten des Ivapitels verlangt, denn wenn ein 
Chorherr ohne weiteres in den jj^eraden Monaten resignierte 

1 Anlage 3. 
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und dem Kapitel kein Einspruch hiergegen gegeben war, 
dann konnte sich leicht ein Protektionssyslem entwickeln, in- 
dem genau wie dies bei der Resignation von Clebsattel der 
Fall war» ein Chorherr zu Gunsten eines ihm Verwandten 
oder Bekannten verzichtete, der denn auch, wenn er oder seine 
Familie bei der Regierung wohl angesehen war, die Stelle, erhielt. 

Seit dem Tridentinum sind, wie dies in den Statuten aus- 
gesprochen ist, alle gratiae, quae exspectativae dicuntur nämlich 
die Anwartschaften auf eine sich in Zukunft erledigende 
Pfründe verboten i, da denn solcher Gratien halber pfleglich 
den Gemeinden untüchtige unbekannte Kirfthendiener för- 
gestellt, daß auch die Hoffnung, so durch die Gratien ^^egeben 
zu Niessung derGetlll der geistlichen Aemter so aller erst mit 
der Zeit verledigt werden Ui-sach gebete des Besitzei^s Tod zu 
begehren, welches der Seelen Heil höchlich verhindere*. 

Die Zahl der Präbenden und Kanonikate des Stifts 
betrug jseit den ältesten Zeiten l'i. Nach der Ansicht des 
bischöflichen Kommissars, welche in dem Visitationsprotokoll 
vom 30. Juni 1706 3 ausgesprochen ist, sollen nach Gründ- 
ung; des Klosters 18 Clioihenen und einige Sacellanen vor- 
handen gewesen sein. Die Meinung des Visitators ist durch 
keine einzige Urkunde belegt und schon aus dem Grunde 
nicht stichhaltig, weil die Einkünfte des Klosters kama 
für lt2 PlViiiiden ausreiclilen. Wie schlecht diese von Basel 
geschickten Herren die Geschichte des Stifts kannten geht 
2. B. daraus hervor, daß einer im VisitalionsprutokoU das 
Wort St. A mal in mit Rosmarin in Verbindung brachte, weil 
angeblich in dern Tal derartige Straucher in Mengen wüchsen! 
Die älteste bekannte Urkunde von 1214 erwähnt nur 12 ein- 
jrepfründete Ivanoniker. 

Infolge der Verheerungen der Bauernkriege wurde nach 
erfolgter Vorstellung des Kai>itels 1549 eine Prähende kassiert 
und der Mai^se uniert*. Im Jahre 1021 richtete das Kij^tel an 
Erzherzü;.; J-eopold die Bitte wegen obhabender Beschwerden 
" und Schulden halber und wegen geringen Einkommens eine 
Stelle unbesetzt zu lassen. Der Erzherzog teilte am 23. April 

1 seaäio 24 Caput IX. 

2 Lunig, S. 386. 

3 St. Arch. 14<i 7,u 1744 
* Bez. Arcb. Serie G. 
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das Ansinnen dem Bischof mit und bemerkte, daB er nichts^ 
dagegen einzuwenden habe, wenn die nächst frei werdende 
Pfriinde unbesetzt bleibe und das Krträgnis dem corpus zu- 
gefQhrt werde; der Bischof möge gleichfalls seine Einwillig- 
ung dazu erfeilen. Dieser fand die Sache nicht sehr dringend 
und schickte erst am 17. März 1622 seinen Generalvikar 
Gallus Soldat de Messala zur Untersuchung der Angelegenheit 
nach Thann, der nach genauer Prüfung der Kinnahmen und 
Ausgaben seit Jahren konstatieren mußte, daß letztere die 
ersteren ül>ersHe;4eii. Die ChorherrLMi hätten sogar ausdenQno- 
tidianen Zuschüst^e leisten müssen, aber auch dieses Verfahren 
hatte nicliL genügt, da das Kapitel allein für Kriegsschatzung 
5882 Pfund zu verzinsen und noch zur Zahlung des lelzleu 
Tel mines 687 Pfund aul^enonunen habe. Es j^olle deshalb ein 
Kanonikat, deren Zahl jetzt U betrage unlerdrnckt werden ; 
man habe dem Kapitel dieses Zugeständnis schon seil den 
Statuten von IßlO gemacht, aber bis jetzt nui h nicht «ieliniten. 

Am 1). Apiil iG22 setzte Bischof Wilhehn tlie Zahl der 
Chorherrn endgülti«^' auf 10 fest mit der Maf^abe, daß die 
nächst frei werdende l^rfiliende eingehen, uml der Erlrai;' zur 
Deckung der nach^^ewieseiien Schulden des Stifts der {ge- 
wöhnlichen Masse zugewendet werde. Diese Pfründe scheint 
Ende des Jahnas 1628 oder anfangs i620 frei geworden zu 
sein, denn Columban Tschudi verlangte als Inlerinisadministra- 
tor des Klosters Murhach am t29. Januar 1629, daii ibm die 
Präsentation eines Chorherrn an Stelle eines verstorbenen 
gemäß der primae preces zustehe. Das Kapitel wendete da- 
gegen ein, dnß es nach den Statuten von 1610 und dem 
bischöllicheri Indult vom 9. April 1622 nicht gezwungen 
werden könne mehr als 10 Ghorherrn anzunehmen und soviel 
residierten tatsächlich jetzt. 

Die Gründung der Universität Basel hätte beinahe dem 
Kapitel eine Pfründe gekostet. In seinem Gutachten über die 
Deckung der Bedürfnisse der Hochschule schlug 1-459 Heinrich 
von Beinheim vor, daß der Papst außer verschiedenen anderen 
Kanonikaten ein solches zu Thann unterdrücken möge *, In 
dem Verzeichnis der PtVüinhMi, welches der Gesandte vcr^ 
Flachslanden dem hl. Stuhl überbrachte, und in welchem die 

1 Basler Chroniken V, S. 468. 
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er durfte keinen Makel der Infamie aufweisen und kein Men- 
fichenblut vergossen haben. Für die Aufnahme war mindestens 
die Weihe als Subdiakon verlang^ und ein Alter, daß er nach 
Ablauf der vier Karenzjahre zum Presbyter geweiht werden 
konnte. Da nach den Bestimmungen des triden tinischen Konzils 
diese Weihe regehnSBig mit dem vollendeten 24. Lebensjahre 
statlßndet^, so war nach den neuen Statuten ein durchschnitt* 
4iches Alter von 20 Jahren zur Aufnahme erforderlich, während 
nach den alten Statuten der Präsentierte nur d4 Jahre alt zu 
«ein brauchte. Oer Kandidat mußte einer geistlichen Pfrfinde 
föhig (capax) und nicht bloß fähig zu den geistlichen Würden, 
«ondern noch speziell zur Würde eines Cborherm sein. Eine 
fiauptbedingung war, daß der Aufzunehmende den Chorgesang 
verstand oder eine andere gute Eigenschaft besaß, welche diesen 
■etwaigen Mangel auszugleichen geeignet war. Fetill bei einem 
Ivandidaten ein solches Erfordernis, dann ist er untähig in das 
Kapitel aufgenommen zu werden, selbst wenn ihn der Kaiser 
|)rasentieit hätle. 

Nach erfüli^ter Aufnaliine hat der Kanoniker vom Bischof 
•seine Admission und Inveslitui- zu begehren, die ihm ye;ien 
Entrichtung der auf 10 Pl'nud fe.stgest?tzlen Gebühr erteilt wird. 
Mit der Investitur erlangt der Zugelassene den ruhigen Besitz 
-des Kationikats mit allen dazu gehörigen Einkünften und Sitz 
und Stiintne im Kapitels. Die vollzogene Investitur muß der 
Kanoniker dem Kollegium anzeigen und von diesem die kano- 
nische Hesitzeinweif'Ung in seine Präbende fordern. Das Kapitel 
ist nicht berechtigt einen Kanoniker zu Posseß zuzulassen, ehe 
■der Bischof ihm die Investitur erteilt hat, im Falle der Zu- 
widerhandlung drohen demselben OrdnungssUalen. 

Zur Äutuahnie in das Kapitel war aulieidem ein gewisses 
Vermögen erforderlicli. Der Kanoniker hatte nämhch bei Em- 
pfang der Posseß in Geld, Giaindhesitz oder durch einen soliden 
Bürgen 100 Mark reinen Silbers nachzuweisen, wovon er eine 



«sse auch mußte der Kanoniker schwören se nunquam pro spurio, 
bastarto aut alias pro illegitimo liabitum esse non oljstaiitc piivi- 
Icgio vel quacunque dispensatione super iegitiniatiüiieni. Das Erfor- 
dernis der Legitimität war durch zwei bischöfliche Edikte bestätigt. 
Bez. Arch. Lade 1. 

' cap. IV ses. 12 trid. conc. 

^ Aulage L 
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Reihe von Ausj^aben machen mußte. Nach den Statuten von 
1509 hatte er H fl. gleich 108 livres tournose für die Quotidianen 
und 8 fl. zur Verteilung unter den Chorherren an das Kapitel 
zu zahlen » ; die nämlichen Verpflichtungen sind in den Statuten 
von 1523 wiederholt mit der Maßgabe, daß die 8 fl. innerhalb 
eines Monats nach der erlangten Besitzeinweisunj? zu zahlen 
sind, während für die Entrichtung der 11 fl. ein Bürge gestellt * 
werden kann. In späterer Zeit hatte der neu aufgenommene 
Kanoniker für die Kapitulare 90 Pfund, für die Bruderschaft 
corpus. Christi, welcher die Abhaltung der Seelenmessen für 
die verstorbenen Chorherren oblag, (3 Pfund, dem Propst für 
die Installation 12 Pfund dem Akluar für die Expedition 6 
Pfund, den beiden Sacellanen als Zeugen 8 Pfund, dem Kaplan 
einen gleichen Betrag, dem Kapitelseinnehmer 0 Pfund und an 
die Masse des Kapitels 50 Pfund zu zahlen. Durch die Statuten 
von l(i42 wurden diese Ausgaben auf 27 fl. für die Rechnung 
der Masse, 8 fl. für die Fraternei und i fl. für den Helfer 
festgesetzt. Nach dem Visitationsprotokoll von 1706 beliefen 
sich die Verbindlichkeiten auf 178 Pfund, während sie 1759 
nur 148 Pfund 13 sols betrugen, wovon 109 Pfund unter die 
Ghorherrn verteilt wurden, während der Rest dem Aktuar und 
den Zeugen gebührte, mit Ausnahme von 13 Pfund 10 sols, die 
für die Fraternei zu verwenden waren. Die Einkünfte derselben 
wurden jährlich unter den Chorherren und den Sacellanen 
gleichmäßig geteilt. 

Der neue Kanoniker war ferner varpflichlet am Tage 
der empfangenen Posseß den Chorherrn, dem Kirchwart, 
sdnen Bürgen und Zeugen einen Imbiß zu reichen 

Vor seiner Einführung in das Kapitel hatte er dem Bischof 
oder seinem Generalvikar entweder selbst oder durch einen 
Bevollmächtigten^ den Glaubenseid, (Orthodoxie fidei piofessio) 
ebenso den Treu- und Gehorsamseid zu leisten und mußte 



1 Be/. Arcli. Straßbur^r. 

2 Die liistalhuionsg-obiihr des Propstes war bestritten; häufig 
erhielt er an Stelle der 12 Pfund ein diesen Betrag im Wert über- 
steigendes Geschenk, so gab z. B. der Vater des Kanonikers Gobel 
bei Anfnalxnie seines Sohnes in das Kapitel dem Propst Kliaglin ein 
Jagdgewehr St. Arch. 5 za 1714. 

a St. Arclu 1 v.\x 1442. 
4 Daselbst 75 zu 1535. 
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eidlich versichern, daB er nicht durch Simonie in das Kapitel 

gekommen sei. 

Nach £rfülhin{( aller dieser Formalilüien erfolgt die Arnt8<> 
einfilhrung des Chorherni in die Stiftskirche mit i>^roßem 
Gepränge. Vom Stiflshofe zieht das versammelte Kapitel in 
Prozession zum Münster» der neu Aufgenommene zwischen 
den Dignitalen mit seinen Bürgen und fiideshelfern, die ihn 
bis an den Hochaltar begleiten. Hier schwört er folgenden ' 
Eid : Ich Mitglied des ehemaligen Stifts zu St. Amarin^ welches 
sich jetzt zu Thann befindet^ schwöre demselben Treue und 
Grehorsam und verpflichte mich dessen Nutzen zu fördern und 
Schaden und Nachteil von demselben abzuhalten, von den 
Guiern, Einnahmen und Einkünften selbst nichts zu ver- 
untreuen oder durch andere Personen veruntreuen zu lassen ; 
ich will bestrebt sein, was veruntreut ist, mit allen erlaubten 
Mitteln zurückzuerlangen. Dem Propste und seinem Stell- 
vertreter oder allen sonstigen Vorgesetzten schwöre ich zu 
gehorchen, dieselben zu ehren, meine Pflichten als Kanoniker 
getreu und gewissenhaft zu erfüllen, den Statuten unter den 
angedrohten und festgesetzten Strafen Folge zu leisten und 
den Beschlüssen des Kapitels zur Schlichtung von etwaigen 
Streitigkeiten nachzukommen. Dies alles gelobe und verspreche 
ich, so wahr mir Gott helfe und sein heiliges Evangelium i. 

Nach Ableistung des Eids begrüßt der Propst, der am 
Hochaltar steht oder sitzt, den Chorherrn mit folgenden 
erhebenden Worten: Ehrwürdiger Kollege, es bleibt mir nun 
noch Übrig, Sie in dieser herrlichen Kirche feierlich zu in- 
stallieren, damit Sie in Gottes Heiligtum Ihre Obliegenheiten 
verrichten und Ihre Vorrechte > als Kanoniker genießen können 

1 Anlage 5. 

» Ueber die Privilegien St. Arch. Thann G. G. II. St. Arelu 
1442 ff., wo ein Brief screnissirai dacis ohne Datum erwähnt wird, 
ne quis molestet canonicum sab poeaa omissionis omnium bonorum 
1394. 1387 gebietet Erzherzog Albrecht dem obersten Landvogt 
in Schwaben und Elsaß Johann von Haltwyl, daß er den ehrbaren 
Chorherrn von St. Amarin den Zehnt vom Weinwachse in Thann 
gebe. 

1338 den 18. September /.u AiLkück tut Johanna, Herzogin 
zn Oestreich knnd, • daß sie dnreh Bitte 'willen ihres lieben Freundes 

des Bischofs Joliann von Basel die ehrbaren bescheidenen Leute die 
Tumbherren «renieinüch zu Haymerine durch ihre Bitt und auch durch 
ihr Bürgerrecht willen so sie haben in ihrer Stadt za Thann zuBür- 



Digitized by Google 



m — 



und Ihnen die kanoniscfien Insif^nien anzulegen, weshalb Sie 
nach den Beschlüssen des t»iilentinibchen Konzils und unseres 
Kapitels Gopfloj^enheit noch den öffentlichen Profeß- und 
Giaubenseid abzulegen und der Kirche Ergebenheit zu ii:eloben 
haben. Dann ütei-t der Propst vom Hochaltar herab, verneigt 
sich vor dem neuen Kanoniker und alle singen den Hymnus 
veni Creator spirilus. Nach Beendigung des F.ieds erhebt sich 
der Propst mit ontblöljtetn Haupt und empfängt von dem Chor- 
herrn, der voi- iiim kniet den Eid ; hierauf bedeckt er sich 
nimmt seinen Platz ein und spricht : «Ich proklamiere dich 
nun als geeij^^neter Diener dieser scbönon Kirche, als würdigen 
Kanoniker, und gestatte dir die kanonischen Insignien inner- 
halb und außerhalb der Kirche zu tragen». Er überreicht ihm 
das Collare und legt es ihm um mit den Worten «ziehe dieses 
Kleid an und sei eingedenk, daß du mit deinen schwachen 
Schultern zur Ehre und zum Uuhm Gottes und des hiesigen 
Münsters deine Dienste unverdrossen versiehsl»^ er gibt ihm 
das Almutinm und spricht : «nimm hin den weißen Schild 
• und erhalle ihn rein und unversehrt durch dein ganzes Leben.» 
Dann setzt er ihm das Birett auf unter den Worten: <rDu bist 
nun äußtM'lich ein Kanoniker, bestrebe dich auch innerlich 
ein solcher zu sein.» Er fuhrt ihn zn seinem Platz in dem 
schönen spalgolischen Chorgesf uhl, welches seit dem Ende des 
15. Jahrhunderts eine Zierde der Kirche bildet, uod spricht: cBe- 
halte diesen Platz, bis du voll Verdienst einst gewürdigt wirst in 
das Reich Gottes einzugehen.» Mit dieser ermahnenden und warnen- 
den Anrede installiert der Propst den Kanoniker zu seinem Amte. 

gern in dieser Stadt empfangen habe und verspricht mit flit^seni 
Briefe, daß sie dieselben mit ihrem Leib und Gut in besuadere 
Gnad und SeMrm genommen und gesetzt hat auch in allen 
Rechten, Freiheiten, Gewohnheiten und anderen Sachen sie die- 
selben beschirmen nnd behüten wolle vor aller Gewalt und vor Unrecht, 
ohne dalj si'" deswegen einen Teii der bür<rorlichcn Lasten zu irag'en 
gehabt hatten. VMb bestätigt Erzherzog Leopold ssu Rheinfelden 
und 1394 Leopold der Sohn desselben zn Ensisheim die Privilegrien. 

1410 Katharina von Burgund kunfirmicrt zu Wien die Rechte 
und gebietet dem Landvo£jt den Zehnten von den Reben in Thann 
in Roßbüttichen zu entrichten. 1440 und 1442 bestätigt Friedrich IIL, 
zu Basel das Bargerreeht. 

1487 bestätigt Si^^ismund das Patronatsrecht zu Traubach. 

1510 den 17. April zn Augsburg und 1605 den 19. Januar 
zu Innsbruck werden die Privilegien bestätigt, ebenso 1635 dorch 
Papst Paul. 

SCHOLLY. 4 
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Wie schon das tridentinischp Konzil vnrsrhreibl, soll da?j 
Endziel des Kapitels auf dns Lüh Gottes {^enclitel sein ff in allem 
suche PS in Golt (\i\< HeiU. Deslialh niüs«f»n alle Kanoniker 
ihres hi^lieii und hoili;:eii Rernfs, zu dem sie durch besondere 
Gnade (lotles hei iifen sind, ciii.ncdchk >nni. ^ic haben deninnch 
zu stre))en ihren Sinn von allen weltlidiLMi Dingen abzulenken 
und stell «,'e\visserrnaßen in eine holieie Sphäre versetzt zu 
fühlen. In ihrer Ilallnnj^, Kleidung i, in Gang und Reden sollen 
sie sich als wahie Kanoniker zeigen. Weil das Thanner Munster 
nicht aus rohen Steininn^sen sondern gleichsam aus lebendigen 
Pei len erbaut ist, müssen sich die Chorherren in Frömmigkeit 
zu vervollkommnen suchen, damit sie als Perlen von Menschen 
in dieses schöne Gotteshaus eintreten. Nie dürfen sie außer Acht 
lassen die Demut, die Keuschheit, die evangelische Armut, «len 
Gehorsam, die christliche Kinfalt, die Geduld, die Mäßigkeit und 
die Verachtung der Welt; nie sollen sie vergessen die Liehe zur 
Tugend, den Haß des Lasters, und die Sehnsucht nach Fort- 
schritten im geistlichen Lehen, man soll nicht von ihnen sagen 
können, qui deleclabuntur croceis nmplexnti sunt slercora. Der 
Verkehr init Frauenzimmern, woh iien Alters^ Standes und 
Ransifes sie seien, ist zu meiden. Morgfens beim ersten Glocken- 
zeichen haben die Kanoniker im Talar in das Chor zu eilen 
und in ihren AUmulien und Superpellizien dem Hochaltar die 
gebährende Ehre zu erweisen . Auf ihren Plätzen sollen sie zunn 
Lobe Gottes und im Ang^esicht der Engel psallieren und singen. 
An den vorgeschriebenen Stunden müssen sie das Brevier beten, 
nicht zu langsam und nicht zu schneit, sie dürfen von den Ge- 
beten nichts auslassen, um Zeit zu gewinnen, sondern müssen 
mit Geist und Verstand singen, da sie nur Gott zu dienen be- 
stimmt sind. Im Chor sollen sie nicht müßig dasitzen, sondern 
ihren Pienst mit Gebet und Gesang verrichten, denn es wäre 
schimpflich, wenn man von ihnen behaupten könnte twas steht 
ihr mußig da den {ganzen Tagi». In allen ihren Bewegungen und 
in ihrer ganzen Haltung haben sie sich würdig zu benehmen 
eingedenk des Psalmes David in populo gravi lau dabo te. 
Bei den Jahrgedächtnissen für ihre verstoi-benen Mitbrüder 

1 El si vero habitus et tonsura nnn fariinit monaclium oportet 
tarnen rus vcstes statui convenientes tietene, inaxinie ubi toras pro- 
deuut ut per decentiam liabitus exteriii moruiu iiouestatcm iuternani 
ostendant. pars I. cap. lY. sessio XIY. cap. 6 trid. oonc. 
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dürfen sie bei Strafe nicht fehlen und haben fleißig dabei zu 
opfern . 

Zur Ebre des Kapitels mag hier konstatiert werden, daß 
schärfere gei^^tlirhe Strafen wegen grober Verfehlungen gegen 
Kanoniker des Stifts Thann nur selten anj^ewandt zu werden 
brauchten. Inn 16. und 17, Jahrhundert finden wir jeweils bloß 
einen Chorherrn vor dem goi^llichen Gericht. Erst im 18. Jahr- 
hundert; als die Zucht im Kapitel bedenklich gelo koit war, 
mußte der Bischof gegen verschiedene Mitglieder des Kolliers 
einschreiten, so setzte er 1716 einen gewissen Heisch, ob dis- 
solutam et scanda1o.sam suam vilam damnosnm inveteratumque 
carnis vitium perversosque mores incurabilis i, ebenso spater 
den Ghorherrn Harnist, der es noch totler «getrieben zu hab«*n 
scheint, ab. Im Visit ationsprotokolle von 1742 werden vom 
Kantor und anderen Chorherren schwere Vorwürfe gegen den 
Propst Gobel und den Kanoniker Valoreille erhoben, während 
der Propst dem Kantor darin vorwirft, daß er durch allzu 
starken Weingenuß ötTentliches Äergernis erregt habe. Der 
Wein scheint, wie aus verschiedenen Visilationsprotokollen und 
sonstigen Andeutungen zu entnehmen ist, bei manchem Ghor- 
herrn eine große Rolle gespielt zu haben, was eigentlich nicht 
zu wundern ist, wenn man bedenkt, daß durch den Zehnten 
ein jeder eine ansehnliche Quantität erhielt und der Rebbau 
damals bedeutender war als jetzt. 

In der Zeitschrift fOr die Geschichte des Oberrheins* wird 
nach einem Bericht des Tyroler Kammerrates Rochius Gastner 
vom 15. August 1570 ein Sußerst ungünstiges Urteil über die 
Kloster und Stifter in den österreichischen Besitzungen des El- 
sasses gefallt. Hiernach sind die Gotteshäuser in den Händen 
der einzelnen Prälaten oder Pröpste, denen ein weltlicher Schaff- 
ner zur Seite steht. Diese führen weder in geistlichen noch in 
weltlichen Sachen eine gute Haushaltung, hängen ihren Freun- 
den und Verwandten Klostergüter an, halten keine Konvente, 
ziehen keine Novizen heran, entfremden die Einkflnfte, vernach- 
lässigen die Kleinodien und Kirchenzier und heben nicht ein- 
mal die brieflichen Gerecht i<^keilen ordentlich auf. Den Haupt- 
grund für diese abscheulichen Zustände führt der Kammerrat 



1 St. Arch. 109 zu 1106. 
« Neue Folge Bd. X, S. 487. 
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nicht an; nacJi der Mein un;; des Einsenders läge er in der be- 
vorrechtigten Siellung' des Adels. Ganz abgesehen davon, daL> 
Caslner keine Auizeiihnuni^^ darüber hinlerließ, ob er auch 
das Thanner Stift revidiert hui, und daher für dieses seine ab- 
fälligen Bemerkungen nicht ohne weiteres als maßgebend an- 
zusehen sind, genügt der Hinweis darauf, daß im Stift Thann 
der Adel niemals eine Rolle gespielt hat. 

Weil das Kapitel eine zu Gotles Lob und Ehre gestiftete 
Gesellschaft ist, soll slefs Friede unter seinen Mitgliedern herr- 
schen. Streitigkeiten und wörtliche Beleidigungen der Kanoniker 
werden vom Kapitel -elbst in Ireundschaillicher Weise unter 
Ausschluß der weltlichen Geiichle erledigt und Tiber den Schul- 
digen im Sülmeiermin Geldbußen in der Ile^el von 5 Pfund 
verhängt. Ein Ilekurs an die öfTentlictien Gerichte wäre nur in 
dem Falle erlaubt, wetm «las Kapitel einen ganzen Monat ver- 
streichen ließe, ohne selbst zur Beile.L^uni; des Streits etwas ge- 
tan zu haben. Ein Churher-r, welcher sich abgesehen von diesem 
Fallender wohl selten vorgekommen sein wird, unteisteht, seine 
Angelegenlieit vt^r das Forum des wellliclien Gerichts zu bringen', 
wird mit 10 Pfund bestraft, hei weiterer Heniteaz kana er so- 
gar exkommuniziert werden. 

Der Kanoniker hatte dem Propst und den übrigen Digni- 
täten den pebubrenden Gehoisam, zu welchem er durch seinen 
Eid verpllichlet war, zu leisten; bei Zusviderhandlung traten 
Geld- und in schweren Füilen Kirchenstrafen ein. Jede Ver- 
letzung des Berufsgeheimnisses zog eine Geldbuße von 20 Pfund 
nach sich. 



* Dn^pi^pn konnte der Bischof mit der Sache befaßt werden. 
Tagebuch der (iuurdiaüc S. 79. Am 25. F(^bruar 1742 kam auf An- 
ordnung deb Bischota der ütiizial Leo uach Thann und hielt ad 8t. 
Tbeobaldiim Visitation ab, bei weicher wegen unterschiedlicher Un- 
einigkeiten so zwischen den Chorherren entstanden sind, er mit jedem 
ein seratiDlum vorgenommen hat. 
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Die Dignitäten dos Stifts: Propst, Kantor, Kustos. Größenverhältnisse 
und Stil der alten Stiiiskirche zu St. Anian9. Neubau der 
Pfarrkirche. Der Senior des Kapitels. 

Das Haupl des Kapitels ist der Propst (praepositus), der 
seit alter Zeit aus den Mitgliedern des Kollegiums gew&hlt ivirdi. 
Eine Ausnahme von dieser R^el wurde gemacht bei der Wahl 
des Propstes HeDner im Jahre 1670, der vorher Pfarrherr zu 
Bernweiler war und nicht zu Thann seine Residenzpflichl erfüllt 
hattet. Er darf keine Vorstrafen erlitten haben, muß von ehr- 
baren Elter n abstammen, sittenrein und reiferen Alters sein, so- 
wie durtli Gelehi samkeit und Weisheit sich auszeichnen (uno 
verbo talis (|ualeiü apostolns describit ii-repi eliensibiiis). Unter 
der tVanzösischen Herrschaft wurde noeli ein weiteres Et lordeinis 
eingefülii 1, nämlich nnch dem kgl. Edikt von IGSl, und durch ein 
Mandat vom 18. September 17'21 neu einj^eschärft mußten alle 
Vorsteher und Pr;iIat(Mi dei- Siif;- i n Klsali «geborene Franzosen 
oder Elsässer und königlidie üntcil.tnen sein. Gewählt weriien 
kann selbst ein Churlien, der nicht zu Tliann residiert, wenn 
er nur .seine Karenz- und Hesidenzpflichl erlüllt hat. 

Ist ein Propst verstorben odei durch Urteil seines Amtes 
entsetzt, ein l'^all, der .sicli während des liesleheus des Stitl-i 
nicht nachweisen läßt, so hat das Kapitel durxti einen Dele- 
gierten ans seiner Mitte dem Misrliüf den Tod zu tnelden und 
ihn zu bitten zur Iseuwahl einen Vertreter zu senden, ist das 



1 Wahlprotokoll vou 1365 «electio et aoininatio spectat ad ca- 
pitulom», 

2 Scbickele doyenne da Sandgau S. 30 fuhrt Henner noch 1672 
als KämiDerer des Dekanats zu Bernweiler an. 
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Kapitel in der Anberaumun<i^ des Termins saunii«,^, dann kann 
der Bischof den Wahltag aus ei;;cuür Gewalt anberaumen' und 
seinen Stellvertreter zur Wahl schicken (tie vero dicta ecdesia 
collegiata per diiitui iiiorein vacaliononi daniiium iiliijiiod in (eui- 
poralihns aut spiriliialibus pUialur, vobis cominilhiiius el aian- 
danius, ut cunvocalis ad eleclioneni novi piaeposili). 

Ain Morgen des Wahlta;^es wiid das Hochamt *le spiiilii 
saero «^efeiei'!, wobei alle anwesenden Ivanuniküi' koaiuiuni- 
zieren. Nach Deendi^uni» des Xm[< b^'^eben sie sich in den 
Ka|iil*'lssaal, und präsidieit «lor Dele.^.it dem nun lbl;^enden 
Walilakte. Zuerst bcslimMiLMi die Chorherren dar. Ii Zni uf einen 
Slinniizäiiler (scriilator) und zwei Zeifi:oii, wtd(/he ^geistlichen 
iStandfs sind ; in der P\i"j.('\ ülteii die beiden Satellanen dieses^ 
Amt aus. Der Stifinnzahlei' und die Zeu^nea leislon dem 
biscluinichen Gesandlen den Tieut-id und j^eloben über die 
Wahlliaiidlun'^ Slillscbwei.iien zu bewahi'en ; sie verptlicbten 
sich ihre Plliciilen nach allem Bivuk Ii und überlielei ter Ge- 
wohnheit zu veisehen. Sodann eiinahut der K,«rdor die Kmo- 
nikei' jeilc pfi'.-oii ! iclie lUicksicbt bei der Wahl bei Seite zit 
la.s^en niid nur Goiles Ehi'e und das Wohl (ies Kapilels im 
Au<^e zu haben. Jeder Chorherr letälet eiaea diesbezüglichen 
Eid 

Als erster le^t der Kantor seinen Stimmzellel in die 
auf dem Tische stehende Ü)ne, uatdi ihm Ibliit doi- Kuslos 
und die rd)ri^en Kan»)nikei' nach dem Zeitpunkt ihrei' In- 
veslilur. Wenn einer der zu Thann residioienden Gliorherrn 
durch Krankheit verhindert ist dem Wahlakte beizuwohnen, 
so bcj^iebt sich der Slimmz.ahler nut den Zeu.nen in dessen 
Wohnung, um den Wah!/.e!t<'I in Krnpfang zu nehmen. Dieser 
Modus ist in den Slatulen nicht vor^^eschrieben und wäre 
regelnuiüig nicht nötig, <la das Kapitel zur Wahl schreiten 
kann, selbst wenn nur drei Choiherren anwesend sind, er 
wild aber aus Gewohnheit eiu,i;ehalten. Haben alle abgestimmt^ 
dann nimmt der Skrutalor die Zettel der Reihe nach aus der 
Urne, prüft sie ^-enau und notiert di<' «!n auf stehende Stimme». 
Hat ein Kandidat die absolute Mehrheil erlangt, so erklärt ihn 
der Vorsitzende für gewählt und proklamiert ilm «um Propst. 
Die sämtlichen Wahlzettel werden sodann, um das Wahl- 

1 Anlage 6. 
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«j:elieitnnis zu waliitMi, veibruniit ^, und über die ^aiize Hand- 
lung ein Prolokoll eiiiL-litct, das die Anwesenden unlerschrei- 
ben Nach erlol^ter (Ti alulalion seitens der Kanoniker an den 
Propst, begeben aich alle zum Gollesdienst, wobei das le deum 
inloniort wiid. 

Können sich die Chorheiren über die Person des za 
Wahlenden nicht einigen» itideni kein Kandidat in drei Walii- 
••ängen die absolute Mehrheit crhngt, dann steht dem Bischof 
kraft des jus devoluliotiis das Hecht zu einen iUia tuu^j^lich 
erscheinenden Kanoniker des Kapitels zu ernennen. Dieser 
Fall trat ein, als Bischof Johann Konrad den Ghorherrn Gobel 
als Piopst den 16. Januar 1733 einselzle. 

Haben die Ka|iilulaie eine geeignete Person durch die 
Wahl zu ihi*en) Propst erkoren, so können sie die ßeslaligung 
derselben vtini Bischof verlangen, da ihnen allein das Wahl- 
recht zusteht, itegeiinäßig solorl 3 nach der Wahl stellt das 
Ka|)ilel un den i'isLlioI >)en Antrag auf Konürinalioti ^ und 
pflegte diese nach l'Jntrichlung der festgesetzten Taxe von 
40 Mark ^ an die bischöfliche Kanzlei ebenso schnell zu er- 
folgen Nach eingetrolTener Bestätigung leistet der Propst dern 
Bischof den vorgeschriebenen Treueid 7. 

Die Statuten von 1642 sehen nur die Bestüligung durch 
den Bischof vor, trotzdem auch dem Abt von Murbach nach 
der Abmachung von 1456 das Recht der Konfirmation zusteht. 
Daß das Vorrecht des Abts nicht erwähnt ist, durfte daraus zu 
erklären sein, daß das Kapitel in einem am 3. August 1609 
dem Bischof eingereichten Memoriale gebeten hatte« der Bischof 
möge zur Vermeidung von Weitläufigkeiten und Streitigkeiten 
in den neuen Sla tuten die Bestätigung durch den Abt nicht 
aufnehmen ^, Lelzlerer war über das Begehren der Chorherren 

' scssio 2.') cap. IV. triil. conc. 
- St. Arcli. G zu loGT, Aulage 7. 
8 Anlaufe 8. 

* Der Propst Cabelius beschMrerte sich am G. Februar 1604 beim 
l^iscliof, dal\ die Kanoniker eine schlechte Affckiioii rrc^cn ihn 
halten, du er seit seiner am 3. Januar erfolgten Wahl uoch nicht 
präsentiert würe. St. Arch. 7 zu l')G7. 

^ Diese loco primoram fructaam zu zahlenden Gebuhr betrog 
später '20 tl. St. Aroh. 83 zu 1567. 

G Anlage 1». 

' Aulage 10. 

« St. Arch. 6 zu 1442. 
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äußerst ungeliallPii aber tatsächlich außer Stande gegen das 
Kapitel vorzugeluMi i . Trotzdem dns Recht der Abtei Murloch 
verlirief't und über )e<ien Zweifel erhaben war, scbien dasselbe 
im Stilt nicht allgemein anerkannt gewesen zu sein, da z. B. 
CHI Kanoniker zu dem Passus der Statuten, quod praepositus 
debet. ab ipso abbate recipere suam coaürmalionem am Rande 
die Notiz machte, hoc falsum est In Wirklichkeit aber 
haben alle Pröpste seit der gedachten Abmachung von 1456 
in ihrem eigenen Namen, nicht wie bei der Bestätigung; durcli 
den Bischof das Kapitel als solches, die Konfirmation des 
Abtes eingeholt, als letzter noch Poumier am 17. September 
1787, welchem diese auch am 28. September erteilt wurde. 

Sobald die bischöfliche Bestätigung eingetroffen ist, er- 
folgt die Promulgation des Propstes im Kapitel ; hierauf 
schwört er die Rechte des Kapitels hoch zu ballen^ ihrerseits 
schwören ihm die Kaaoaiker zu gehorsam zu sein. Nach 
Leistung des Eides wird er zu seinem Ehrenplatz im Chor ge* 
fuhrt und tritt hierdurch in den vollen Genuß aller ihm zu- 
stehenden Privilegien ; von nun an ist er befugt das ihm 
anvertraute Kapitel in geistlicher und welllicher Richtung bin 
zu regieren. 

Der Landesherr hat kein Recht hei der Wahl des Prop- 
stes duich einen Kommissar vertreten zu sein, so W(*nipp wie 
ihm ein Anspruch auf eine Bestätigung des Gewählten zusteht. 
Erst der allerchrisllichsten französischen Regierung, welche in su- 
veräner Mißachtung aller Gesetze, Gewohnheilen und altüberliefer- 
ter Recbtedie verbrieften Freiheiten der Kirche mit FQßen trat^ blieb 
es vorbehalten in dieser Richtung die Statuten, welche bis dahin 
auch für die weltliche Obrigkeit als bindende Norm gegolten 
hatte, zu verletzen. Dieselbe verlangte 1686 vom Kloster Mur- 
bach, auf die freie Abtswahl zu verzichten und einen ihr ge- 
nehmen Kandidaten zu wählen, wobei das kgl. Dekret vom 
26. April desselben Jahres verfügt: «Indem wir verlangen 
die Abteien und andere Ehrenämter unseres Reiches mit der- 
gleichen Personen zu versehen, deren Frömmigkeit, Leben 
und Wandel uns bekannt und derenhalb wohl wissen, daB 
wir keinen tauglicheren erwühlen können, ko ersuchen wir 



1 Daselbst 11 za 1442. 

2 Daselbst 1 zu 1442. 
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euch, gebieten und befehlen, den Grafen von Lqwensfein für 
euern Abt anzuerkennen». In diesem befehlenden Ton schreibt 
der Könij? den Mönchen der Reichsablei Murbach, indem er 
in seinem Bestreben dem Kloster eines seiner gelreuen Sub- 
jekte als Vorgesetzten binzustellen die ^elieimen Absicliten 
mit dein Mantel der Frömmi^'keit uingiebt ; daß die unter- 
geordnete Regierung zu Colmar dem kleinen Stift Thann 
gegenüber diese Rncksicht nicht zu nehmen für nötig fand, 
geht aus ihrem Schreiben nnch der Wahl des Propstes Henner 
167Ü zur Genüge hei vor ; sie verlangt nämlich nielits weniger, 
als daß diese Wahl für nichtig erklärt werde, da nur Personen, 
welche durch ihre Geburl und Anliünglicbkeit sich lür den 
königlichen Dienst qualifizieren, gewfdilt wenlen dürfen». 

Die Be<!cliwei'de lies Sl.i.its.inwalls an den kgl. Gerichts- 
hof ist so inleiessant, d;iß dieselbe verdi(?nt im Wortlaute hier 
angeführt zu werden : Vous remonstre le procureur du roy 
<lisaiii que est un ordre observe prir tout principalement 
ilans les provinces qui sont front ieres ipie les lÜL^nilös ecelesias- 
tiques encore qu'elles soient electieuses ne doivent point estre 
remplies tjue les ofticiers royaux n'en soient advertis aflin de 
conserver los droits qui peuvent appnrtenir ä sa Majeste et 
empescher f{ue les places ne soieut occuptS^s par de«; per- 
sonnes ineapables de les posseder et est pourquoy apres leur 
eleclion ceux qui sont eslu sont obliges de presenter leur 
requeste et ensuitle des informalions de leur iidelite au Service 
du roi on leur permet de prendre possession et par cette voye 
les elections sont conservees et les droits pareillement. Cependant 
il e^t arrive que le prevost du chapitie de Thann eslant d(iced6 
Je 25 du mois du janvier dernier le chapitie qui n'est presen- 
lemeut que de quatre ou cinq persouaeä la plus part de 
natssance et afTeclion estran^eres aurait par rartifice et per* 
suasion de M. Henner dissimul^ ia mort dudit defTunl et sans 
en adverlir le conseil piovincia! se serait faist clire prevost 
de ia dite ^%\ise de la dife dignil4^> il se serait mis aussi en 
possession de sou authorite privee et comme uns (eile pro- 
cüdure cxtraordinaire precipitee et coniraire aux rogles qui 
regardent Tinterest de sa Majeste ne doit point ^stre toleree 
d'aulanl plus que la dite pretendue election n'a pas este faite 

t St. Arcli. 35 ea 1567. 
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tians les fornies re(|uis ni [»;\r le> staluls dutiii cliiipilre qiii 
eslant du fomlaliou ruyale. Les ütliciers de sa Majoste seiiibleat 
e$lre oblij^ös de lenir la luaiu a ee (ju'il u'y soll poinl coutre* 
venu. Con$idci'o Messieais il vous [ilaisu recevoir le remon- 
Atlant opposaiit a !a (W'o prUo de pos^iession et lui permetlre 
de faire as>i^iier le *M. iieiincr pour voir dedarer avec Jui 
i'eleeliüii lailc d? sa personne nulle el de nul eilet «4 oidonner 
qu'il sera proccde ä une nouvelle eleclioii d.uis les forines 
ordinuires avec deflense aujc chano'mes de I i dite e^li^e de 
meltre aucunes [)i'r.sonnes on possossion 1 < ligaites du cliapilre 
qu'il n'nlt e:jle ini'orino pai- con:$eil de ieiir naii^äance et de 
ieur lidelifö au s^ii viic du Roy et vous leie/ hieii i^ez. de 
Lallouelle. Diesem Verlangen des Anwalts den Piopsl Henner 
einlach seinem Amtes zu entsetzen kam der Provinziali^erichls- 
hof niclil nacl), und Uenner blieb in seiner Würde bh zu 
seinem Tod. 

Die nam liebe Hej^ierunj; führte ITir die Kanoniker ferner 
einen früher unbekannten Treueid (:$ermenl de iidelil^) ein, 
}{egen dessen Ableistun},^ der gedachte Propst Henner IGTO sich 
wehrte mit der Motivierung: ein solcher Eid sei bisher noch 
nicht geleistet worden, er wei^^ore sich nicht denselhen zu leisten, 
wenn darunter nur die dem Landesherrn iiobnlirende Treue (fide* 
Ufas) «remeint sei^. Ob und wann Uenner den Eid «geleistet hat» 
läßt sich nicht nachweisen. 

Bai der nächst foli^endeu Propsiwahl vom 7. September 1691 
versuchte die Rei^icruni^ einen anderen We^. Ehe man zur 
Wahl schritt, verlas der bischöfliche Delei^ierie einen Emproii- 
lungshrief des Intendanten für den Kanoniker Klin<rltti und be- 
merkte, daß durch die Gmpfehlun'^ den Rechten des Kapitels in 
keiner Weise Eintrag ^'eschehe. Das Resultat der Einmischung 
war, daß der Chorherr Clebsattel an Stelle von IClin^lin ein- 
stimmig; zum Propst erwählt wurde. Diese Niederlage vergaß 
die Regierung" dem Kapitel nicht und verbot nach dem Tod 
von Cleb;>altel eine Neuwahl solange vorzunehmen, als nicht 
der Intendant zu Colmar von dorn Termin informiert sei und 
einen Kommissar zur Silzun^^ ^escliickl liahe^. Der nach Thann 
enisandle Hat Dieterniann verlangle direkt, daß die Chorherren 



1 St. Arcli. ;Jl zu löUT. 

2 Daselbst 44 zu 1">G7. 
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diesmal Klinglin wählten : vous ne devez choisir d*autre prevost 
(|ue M. Klin^Iin qui docte sage et vertueux comme il est et 
estant d'une aussi illustre famille mSrite cet lionnour prctera- 
blement k iom aulres. Das Kapitel war über die Zumutung 
aufs iiöchsle bestürzt und versprach aus An}i:st den lley^iei ungs- 
kanditlalen Klinj;lin zu wählen, wahrend als Ge^^enleislunjj der 
einflußreiche k'^\. r'raloi- KliiiL^Tm von Slraßbin i^-, ein Hi'uder 
des Kanonikers, e.s (Inii li.s.-l/k', dal.» ein Wahlkoimai.ssar von 
der Ke^ieruni,^ zum Toruiiu nicht geschickt wuide. Hei der 
Wahl von 1732 erl.mhle der Marschall Kleonor von Dour;^, Gu- 
bernalor zu Straühiii den Wahlakt ohiio einen Vertrelor der 
Re^ierun«,'' vorzuneinnen, en ub^ei vanL de donner vos snlTra^es 
Sans ti'i'^njps ni cahale ä un hoinme de inerile ne sujel du loi. 
Das Kapitel, welches einen >oiclien Zwani,' als unzulässii,^ ansah, 
vereiklte das licsultat, indem es in <lrei Wahl;iiin;^en keine ab- 
solute Majotiiät herbeilührle und überließ es deui Uischoi den 
Kanoniker Gobel zum Prop«:.l zu ejnennen. 

Einii^e Taue nach (lie-iM* niißuhu khMi \V;dd fühlte sich der 
Intendatit <lcs 11lmzo;_;s von Myllera)«^ an^^cljliili itn Auriia^e 
seines Hc.ti n \erpllii-hlol der Wahl (J[i|)asilion /.u ni.Jciien, in- 
dem er die Slalulen, welclie er ansclicinend niemals zu Gesicht 
bekonnnen halte, dahin ausletile, daß die Piop-lei wie jedes 
andere Kanonikat zu behandeln sei, und die l.ie>('Uni!.; dei' Siehe 
deujnacii iiai h Li.eraden bzw. un^eiaden Monalen zu ei lbl.u;en habe. 

Der Thops! \<\ nirlit unbe.schiänkter Herr des Kapitels, er 
hat ledi^licli die blelluni; eines priinus infer pares. Als Piasi- 
denfen <les Koüeuiums ^»^ebührt ihm <ler Vursilz im Kapilel und 
Chor, da^eyen hat er die mit Stimmenmehrheit ^eiaßhMi Be- 
schlüsse des Kapitels auszniühren, ein Velo sieht ihm nicht zu ; 
bei Slimmen;4lLMthheit «»ibt ei' den Ausschlag. Vor der Abslim- 
mrin,u hat er die Chorheiren der Reihe nach um ihre Meinung 
zu belrai^en; die Abslinmiunf^ selbst erlbljit mit einlacher Mehr- 
heit. Der Pro|)sl darf hierbei niemand zu beeinflussen oder zu 
verwirren suchen. In wichlij,'en Anj^elegenheilen mnß er das 
Kapilel, so oft dies nöli^jf isl, zu außerordentlichen Silzun^^ert 
berufen. Weil hieibei die abwesenden Chorherren mit ihrer 
Ansicht «^^ehort werden sollen, sind sie zur Sitzung einzuladea 
und müssen auf ihre Kosten erscheinen oder bei allzu^^roßer 
Entfernung einen orlsanwesenden Kanoniker mit der Abgabe 
ihres schriftlichen Gutachtens beauftragen. 
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Die gesvöhnlicben Silzungen werden jeden Monat regelmäßig 
an einem Freitage und die Versammlungen an den Quatembem 
an einem Mittwoch oder Freitag im Stiftssaale > (conclave), der 
sich im allen Stifüshofe befand, abgehalten. In diesem Saale 
wurde auch die Bibliothek und das Archiv* verwahrt. Jeder 
Chorherr hat an den Sitzungen im Talar teilzunehmen. Ver* 
Säumnis zieht eine Strafe von 5 sols för die gewöhnlichen und 
von 20 sols für die Quatembersitzungea nach sich'. Die Geld<- 
bußen fielen in die Präsenzen ; in der Mitle des 18. Jahrhun- 
<ierts erhielten die Chorherren fQr ihre Anwesenheit jährlich 
16 Pfund Gehalt. 

In den ordentlichen Sitzungen berichtet der Propst über 
den Stand des Kapitels, dessen Einnahmen und Aus^^aben. Zur 
Aiifnal.rne von Gelddarlehen, zur Veräußerung^ gemeinscliaft- 
liclier Einnahmen, zu außeroi'denllichen Aus;,'aben, zur Statuten- 
änderung^, sowie zur Prozeßführung war außer einem Kapitels- 
beschlijß die Genehmigung des Bischofs erforderlich. Die Er- 
laubnis zur Einlassun^^ auf ^gerichtliche Klagen wurde vom IVi- 
schof nur dann erteilt, wenn der mit dei- Piiüung der Akten 
beaul'lra^fte Advokat sein üuLa Ilten dahin ahp^egeben halte, daß 
'■ein Pruzei) Aussicht auf Krto!;^ habe; .strengte das Kapitel oline 
Genehmij^unj; des Ordinarius eine Klage an, so durften, wenn 
<ier Piozeß verloren ging, die Kosten nicht der Masse entnom- 
men werden, sondei n jeder Clioiherr mußte aus eigener Tasche 
seinen verlKillni.-rnäßi^^en Anteil tiaran bezahlen. 

Bei BesiK heu des Landeslierrn in der Stadt Tliann erscheint 
der Propst als Vertreter des Kapitels, in dessen Namen er 
seine Aufwartung zu innchen hat. An den kiichlichen Synoden 
dv< nistums nimmt er einen der ersten Platze, seinem hoben 
Uanj^ entsprechend, ein*. Er allein verhandelt mit der Regie- 

1 Bereits in der Transalction von 1457 heißt es, geseliehcn in 

uuscrm Kapitelshause. Lcmpfrierl S. IHj verlegt den Kapitelssaal mit 
Unrecht in den alten Turm der StiOskirclir. l>:is neue Kapitelshans 
soll lüTU gebaut worden sein und wurde IbGö abgerissen^ um als 
Hof der Mädchenschule zu dienen. 

* Die Stelle eines Archivars wurde durch Bischof Johann Wil- 
helm i^cschalTen. Der Projjst liatte darüber zu M-aclion. flnß die Do- 
knincnte im Archi\' snis^taliii: verwahrt waren. Die drei Schlüssei 
befanden sich in den liaudeii des Propstes, des Kantors und des 
Seniors. 

3 St. Arch. TS zu 1711. 

* ächickel^ 6tat de Teglisc d'Alsacc avant la revolution S. 15 
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runj^ namens des Kapitels ; wir finden ihn in der Osferwoche 
1610 einige Tage zu £n$isheim consuUationibus bellicisi, wor- 
unter jedenfalls nur eine Erörterung über Geldfragen und 
Kontributionen zu verstehen ist. Der Propst i^ehört zum Prä- 
latensland und nimmt als solcher am vorderöslerreichiscben 
Land- und Aufschußliiire teil a. 

Als Hauptpflicht obliegt dem Propst die Aufsicht über die 
ihm UDtersteliten Kanoniker; er hat sie durch Crmahnungen 
vom Unerlaubten abzubalten und kann selbst mit scharfen 
Strafen gegen sie vorgeben. Er soll diese nie in Uehereilung 
anwenden sondern nur nach sorgfältiger Prüfung und Unier^ 
suchung; sie bestehen in den gewöhnlichen Disziplinarstrafen- ' 
wie Rüge, Entfernung vom Chor s, Geldbußen und Abbitte vor 
versammeltem Kapitel, sowie in. der Entziehung des Stimmrechts.. 
Ursprünglich nach der Verlegung des Stifts nach Thann scheint 
zufolge einf^r Andeutung auch eine Sirafzelle vorhanden gewesen- 
zu sein. Wenn alle angewandten Mittel erfolglos bleiben, dann 
muß der Propst dem Bischof berichten, dem die schwerstet»- 
Strafen zustehen. 

Die ganze Tätigkeit des Propstes hat darauf hinaufzugehen« 
den Geist der Chorherren zu bilden und Herz und Willen zu 
veredeln; er bedenke stet:?, daß er über die Führung seines- 
Amtes Gott strenge Hechenschafl schuldig ist. Das Heil der 
ihm anvertrauten Seelen liege ihm ständig am Herzen, mit 
allen Kräften arbeite er aus seinen Chorherren echte Kanoniker 
zu erziehen. Im Fall der Treue winkt ihm ewiger Lohn, im. 
Fall der Nachlässigkeit ewige Strafe. 

An den höchsten Festen der Kirche wie Weihnachten, Ostern,. 
Pfingsten, Christi Himmelfahrt, Maria Himmelfahrt, Allerheiligen« 
Fronleichnam, Kirchweih und Patronslag hält er das Hochamt und 



nacli der ordo scrvatns ex oidiiuiüont» Ordir.aiii IT kal. fcbr. 1577 
für die S}node zu iJeleiiiunt gebührte dem Propst uuier 2;') Anwe- 
senden der dritte Platz gleich nach dem Propst von St Martin zik 
Colmar und dem vun Hheinfelden. 

' St. Aich. 9 zu ICH). 

2 Zeitschrift lür die üeechichte des Oberrbeins neue Folge X, 
S. 485, YerseicbniB der Slitglieder des Prälatenstandes und XIX, S. 
99« Bämtliche 3lit^dicdcr des Prälatenstandes waren ösicrreichischos 
Untertanen und bildeten den iaiidstäudigen Prälateustand des habs- 

burgisclicn Territorialslaatcs. 

3 üt. Arch. laö zu 1530. 
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ossistiereii ihm liicrbei nach .ilh^tn Rrniich und den Vorschriften 
der Statuten die beiden jünjisten Kanoniker. Sind lelzlero nh- 
wesend oder vi'i liiitderl, so kann der l^opst andere Chorherren 
zur Assistenz aullbrdei ii, weiche ia diesem Fall ihren Beistand 
nicht ver\voi};:ern dnrlen. 

Für seine verantvvorlun;{Svolle Täti^rkeit stehen denn Propst 
außer seiner Präbende verschiedene andere Bezöge zu, die im 
J/iul'e der Zeilen manchen Wechsel erfahren haben. So vurde 
ihm 1277 eine doppelle Piabende nebst einigen Einkünften zu 
£gling:en durch Beschluß des Kapitels zugewiesen, derselbe ist 
durch Bischof Heinrich von Basel und Papst Martin bestäligtJ. 
Spater üel die zweile Pfründe hinweg und erhielt der Propst 
hierfür 40 D, rheiniscli ; die Almi u Imn^ ist genehmigt durch 
das Konzil von Basel \ Im Jahre 1479 betrug nach einer 

Verordnung des Bischofs das Solarium 10 Mark Silber«, nach 
den Statuten von 1610 40 fl, Münze nebst den Laudemien der 
Plarrhöfe. In den Stalulen von 16i2 sind die Nebenbezu^e auf 
50 Pfund basier Wahrung, 4/i Frucht und 10 Ohm Wein fest- 
gesetzt, nachdem die 1ü41 vom Propsf Niepein an den Bischof 
gerichtete Bitte ihm eine zweile Präbende wiederum zuzuweisen, 
wie dies in anderen Stiften z. B. in Bei fort und Waldkirch der 
Fall sei, nicht duichgedrungen war* Das in den neuesten Sta- 
tuten bestimmte Salarium %vurde im 18. Jahrhundert nochmals 
geändert, wie aus dem Visitationsprotokoll von 1742 hervorgeht, 
nach welchem die Nebenbezuge 100 Pfund Stäbler 4)4 Weizen 
10 Ohm Wein und 100 Garben Stroh betrugen. Außerdem hatte 
der Propst noch 4 Schatz Reben (24 Ar) zum Genuß, die nach 
Abzug der Kosten wenig einbrachten. Wenn ein Kanontkat va- 
kant ist, erhält der Propst nach dem Visitation sprolokoll von 
1759 noch 50 Pfund Slabler 4|4 Getreide und 10 Maß Wein zu 
seinem Salarium Alle diese Einkünfte bezieht er nach den 
Statuten von 1610 angeblich aus dem Grunde, damit er desto 
fleißiger seinen Verpflichtungen nachkomme. In Wirklichkeit 
will der Ausdruck nur soviel sagen, daß ihm dieselben für 
seine verantwortungsvolle Tätigkeit zustehen. Er hat dafür alle 
Reisen, welche im Interesse des Stifts nölig werden auf eigene 



I St. Arch. S1 zu ITH. 

8 Bez. Aich. Serie G. 

» St. Areh. 153 zu 1714 und 191 zu 1703. 
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Ko5;ten zu machen und muß, falls er «eihst vcriiinder t ist einen 
von ilim hozalilleii Veiireler d'jtiiit IhmuII i;iL;eii. Xui' die hnren 
Ausla^(Mi tili PiViil und Wagen uebsL Knecht werden ihm aus 
tier F;dMil\k;(sse ersetzt. 

Die zwtüe Würde im Kapilcl i<l die des Kantors. Dei'- 
selbe soll die^cUxMi Kigenschailen, wie der Propst, besitzen, 
dessen SlcUverlreler er im Kapitel und in im Gotlesdionst ist 
und den er mit ]\;\\ und Tat zu unterst litzi-n lial, j-^i' wird aus 
<len MiiLiliedLM ti des Kollf^iums in irelieiiner Abstimniun*,^ *je- 
wälilt. Das Kapitel kann aber wie <]ies z. B. 1724 g-eschah, 
Ijesrhließen, daß öfTenllieh abgestimmt werden solle. Erlialt in 
drei Gänj^en kein Kandidat die erforderliche Majorität, so fallt 
das Recht der Ernennuni^ kraft des jus devolutiouis, wie hei 
<ler Propstei, an den Biscliof als Ordinarius. So wurde durch 
Bisehof Johann Konrad der Kustos Voile am 3. August 1723 
zum Kantor einueselzt. Der Kantor ist zur steten Iicsidenz 
verpflichtet und hat seine Stelle niederzuleg^en, wenn er längere 
Zeit abwesend sein will. 

Wie schon sein Name andeutet, muß der Kantor Meister 
d(s nhorgesanges sein, daher die gewöbnlici>e Bezeichnung 
als Sänger. Er intoniert bei den Frühmessen, den Vespern 
und übrigen Gottesdienste;! die Psalmen und Responsorien 
lind gibt Obacht, daß alle Gesänge dem Ritual entsprechend, 
nicht zu schnell aber auch nicht zu langsam gesungen und 
die Pausen sliickt innegehalten werden, llmi ohliegt die 
Haltung der Ordnung im Chor unter den Kanonikern und hat 
er deshalh eifriger als alle anderen an den geistlichen Uehungen 
teilzunehmen. Bemerkt er ein ungeziemendes Benehmen im 
Chor oder in der Kleidung der Kanoniker, so hat er entweder 
selbst die Mängel abzustellen oder dem Propst darüber zu be- 
richten. Die beiden Chorknaben unterstehen gleichfalls seiner 
Aufsicht. Man könnte füglich eine Kontrolle der Chorherren 
in der Kirche für überflussig halten und doch scheint eine 
solche zuweilen am Platze gewesen zu sein, schreibt doch 
1671 der Propst wörtlich, es wäre zu wQnschen, daß im Chor 
liei verschiedenen Kanonikern mehr Aufmer^Lsamkeit und Be- 
sicbeidenheil herrschte, einige unterhalten sich während der 
Pj^igt, lassen ihre Augen in der Kirche herum spazieren, 
und lachen, statt Psalmen zu singen, schlafen sie, statt zu 
knien, sitzen sie; einige verstehen überhaupt Jceinßn Chor- 
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gesang und siogen so schlecht, daß sie das Publikum zum 
Lachen reizen, was häufi«; ;;enu^ vorkommt. Bei der In* 
speklion von 1714 konstatierte der bischöfliche Kommissar, 
daß einige Chorherren mit der Tühaksdose von einem Silz zum 
andern geben und zum Schnupfen einladen. 

Der Propst Gobel berichtet man habe Mühe einzelne 
Kanoniker in der Kirche als Geistliche zu erkennen wegen 
ihrer Unehrerbietigkeit und ihres geringen Eifers beim Gottes- 
dienst. In dem Entwürfe der neuen Statuten von 1745 wollte 
der Bischof folgenden Zusafz gemacht wissen, im Chor dürfen 
besonders wahrend des lianouischen Dienstes keine Unter- 
haltungen geführt werden ; Lachen, Scherzen, Streiten, Schla- 
fen und Wechseln des Platzes ist verboten, wenn nicht speziell 
in der Litur};ie ein solcher Wechsel vorgesehen sein mag, es 
sollen keine Briefe, Nachrichten oder sonst Unziemendes ge- 
lesen und darf kein Schnupftabak angeboten werden. 

Der Kantor hält das feierliche Amt bei allen Festen zweiten Ran- 
ges. Er bezieht außer seiner Präbende die Hälfte des kleinen Zehnts 
zu Oberaspach, des Schweine« und Lämmenehnts zu Erben - 
heimi, dazu 4)4 Korn und 2/4 Weizen aus der Scheune des 
Kapitels und hal 2 Schatz Reben im Genuß, die er auf eigene 
Kosten bebauen lassen muß, 

Die dritte und letzte Di^nität im Kapitel ist der Kustos*, 
der ebenso wie der Propst und der Kantor aus der Zahl der 
Mitglieder des Kapitels entnommen und gewählt wird und di<^ 
nämlichen Ei^^enschaflen, wie diese, besilzeti soll. Seine Verpflich- 
tungen erhoben sich aus seinem Namen. Er hat für die Unter- 
haltung und NeuaMschaffuni; der Paramente und sonstigen GeräL- 



1 1455 wurde dieses Dorf von den Aimagnacken völlig zerstört, 
einzelne Gehöfte scheinen später, wie aas der Erwähnung des Zehnts 

zu schhoßen ist, n ieder cnichtet worden zu sein. Nach dem Tage- 
buch der Guardiaiie. Bcilatrc zur Thanner Chronik', soll am 
September 1734 der herzugiiche Schäferhof daselbst, samt etwa 
8000 Garben Winterfrucht verbrannt Bein. Charles Holfmann TAI- 
sacc au 18. siede Bd. III, S. 506. Lc seigneur de Thann avait le 
droit de troiipoau a part sur l'Ochsenfeld et les villages voisius pour 
les lUOü ä 12U0 brebis de sa bergerie d'Ebersheim, (£rbenheim)» 
1798 wurde der Bann den benachbarten Gemeinden Ober- und 
Niederaspach zur gemeinsamen Nutznießung überlassen. 

- Die AVürde des Kustos ist alt, schon 12 IG wird dieselbe ur- 
kundlich iiachg-cwiesen ; in den Statuten von 1 l.'iO dagegen werden 
nur der Propst und der Kantor als Digiiitäten aufgeführt. 
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Schäften der Kirche zu sorgen, das Oeffnen und Schließen der 
Kircbedurch den Diener zu überwachen, das Heinigen und Glocken- 
{(etäute sowie das Anzünden und Auslöschender Kerzen und Lampen 
zu beaufsichtigen . Er hat Obacht zu geben, daB alle Altäre von den 
Sacellanen gehörig geschmückt und die kanonischen Messen 
nach dem römischen Ritual genau gesungen werden, gegen 
Nachlässigkeiten muB er einschreiten. Wegen der Beschaffung 
und Wiederersetzung von Kirchengerätschaften hat er sich mit 
dem Stadtmagiatrat ins Benehmen zu setzen und alles erforder- 
liche hierfür zu tun. 

Er allein durfte an den hohen Festen die Reliquien^ zu 
Beginn des Gottesdienstes feierlich auf dem Hochaltar aus- 
stellen und nach Beendigung wieder zur Aufbewahrung in die 
Schatzkammer zurückbringen. Zu seiner Stellvertretung war 
für derartige Zeremonien ein für allemal der Pfarrer bestellt. 
Daneben hatte der Kustos die Aufsicht über die Schulen, er 
war der geistliche Inspektor derselben t. 

Seine Hauptpflicht bestand in der Beaufsichtigung der 
verlassenen altehrwürdi^^en Stiftskirche zu St. Amarin. Wie 
erwähnt, hatte Kaiser Friedrich und das Kapitel zu Basel an 
die Verlegung des Stifts die Bedingung geknüpft, daB ein vom 
Kapitel zu besoldender Kaplan die Messe darin lese, nach dem 
Vergleich von 1456 war sogar eine eigene Pfründe geschaffen 
worden, deren Kollatur dem Thanner Stift zustand >. Erst durch 
die Uebersiedelung des Kapitels wurde der Leutepriester von 
St. Amarin, der an der nahen Pfarrkirche (ecclesia superior) 
residierte, völlig selbständig, bis dahin besaß letztere weder 
Bekihtstuhl noch Tautstein oder Tabernakel, da diese das Stift 



* Die berühmteste Keliquie der Stiftskirche ist ein Stück Haut 
vom Finger des hl Theobald (Ubald), die in einer i^roßen sUber- 
vergoldeten Monstranz ein^^eschlossen, dem Publikum zur Devotion 
an nllon Hauptfesren nach alter '"r wohnheit auf dem Hochaltar 
ausgestellt und au den beiflon Thcobaldusfesten während der feier- 
lichen Prozession vom Propste getragen wurde. Die große Thanncr 
Chronik II, S. 163 schreibt, es sei der rechte Danmenfin^er des hl. 
TheobaM, so nun eine solch lange Zeit zu Thann in einem Chry- 
stall und verirnlrletLn Monstranzen gebührlich aufbehalten nnd fast 
alle hohe Festen und Prozessionen herumgetragen wird. 

2 St Arch. 153 za 1714. 

^ Itill befinden sieh zwei Kapläne in St. Amarin, der eine 
benefi/i' rt mit St. Johannes und St. Markns, der andere dem Pfarrer 
in der ??celsuige beUilltich. Bez. Arch. Lade 22. 

SCUOLLY. 5 
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nis eitjrentlicber Pfarrherr feslhieU. Das Einkommen der Mar- 
tinskirche verwalleto der Maj;islrat zu St. Amarin, dasjenige 
der Stiflskircbe das Kapilel von Tlinnn. Eine Aenderung dieser 
Zustände trat erst mit dem Au;^enblick cin^ als nach lang^- 
wierigen Verhandlungen die Ablei Murbach an das Stift im 
Jahre 1657 den Pfarrsatz Eschen/wt iler tauschweise abtrat. 

Bereits am 20. Noveml)er 1()15 hatte das Kapitel an den 
Bischof berichtet, daß in der Prajektuskirche außer dem Hoch- 
altar im Chor, auf welchem vermOg^e des Buchstabens der 
Translation täglich zelebriert werden solle, im Schiffe der 
Kirche noch 3 Altare ohne die dazu gehdrigen Altartische vor* 
banden seien, an denen aber die Bilder fehlten. Man wisse 
von den Patronis und tituUs nichts, noch habe man seit 
Menschenjredenken davon gehört, auch im libro marcarum sei 
nichts zu flnden, weil diese Altäre nullius usus und bloße 
mensae nudae seien, solle man dem Kapilel erlauben dieselben zu 
unterdrücken und nach den Vorschriften der Kirche zu beseitigen, 
da die schmucklosen Altäre bei den Gläubigen des Tales, die 
wegen des regelmäßigen täglichen Gottesdienstes und der da> 
selbst stattfindenden Taufen und Sakramentsspendungen die 
Stiftskirche stärker als ihre Pfarrkirche besuchen, Anstoß zu 
erregen geeignet seien 

Bis zum Jahre 1632 kam das Kapitel seinen Vertrags«* 
mäßig übernommenen Verpflichtungen nach; in diesem Jahr 
aber mußte der Sacellan Peter Gerran, welcher 1648 Kanoni- 
kus des Stifts wurde* und am 1. Märx 1659 als Kustos starb, 
infolge des Krieges fluchten ; das Kaplaneihaus wurde von den 
Schweden verbrannt und später nicht mehr aufgebaut Die 
Stelle des Kaplans blieb bis 1652 unbesetzt; in der Zwischen- 
zeit ließ das Kapitel, so gut es eben ging, die Pfarrei durch 
einen Kaplan aus Thann und die Barfüßer daselbst versehen. 
Im Jahre 1652 war die Stiftskirche, welche mangels jegUcher 
Mittel nicht einmal notdürftig unterhatten werden konnte, bau- 
fölhg, und zeigte das Kapitel mittels Schreibens vom 7. De- 
zember an, daß dieselbe dem Einsturz nahe sei *. Das Stift 



1 Staats Areh. 1 zu 1615. 

Ä Daselbst 19, lOG zu 1535. 

8 Daselbst 8 zu 1567. 

4 Daselbst 2 und 21 zu 1^40. 
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Thann erhielt keine Gefalle mehr aus dem Tale, da der mur- 
bachische Amtmann zu St. Amarin '^e^n die säumigen Unter- 
tanen nicht einschreiten wollte oder konnte (um jene Zeit soll 
das pfanze St. Amarintal nur noch 100 Börger gezählt haben)!. 
Das Kapitel schlug daher dem Amtmann vor die Gefalle selbst 
«inzunehmen und zum Unterhalt der Kirche zu verwenden^ 
indem es die bis dahin verfallenen Zinsen und Renten der 
Amariner Stiftskirche auf 9000 Pfund Stabler berechnete. Aus 
der Tatsache, daß der murbachische Beamte die so bedeutende 
Summe nicht eintreiben konnte, läßt sich ein sicherer Schluß 
auf die Verwüstungen des Tales durch den 30 jährigen Krieg 
ziehen. 

Unter solchen Umständen wäre daher das Kapitel gerne 
die ihm obliegende Baulast an der Prl^ektuskirche losgeworden 
und bot dem Kloster Murbach 1000 Pfund Hauptgut^ damit 
dieses wiederum dort einen Kaplan mit dessen Einkünften und 
anderen Erträgnissen einsetzte; es wollte ihm gleichzeitig das 
Patronatsrecht an der Kirche einräumen, verlangle aber als 
Gegenleistung das Patronatsrecht der Kirche von Eschenzweiler, 
wo das Stift schon frQher den halben Zehnt von der Giemeinde 
eingetauscht hatte. Das an sie gestellte Ansinnen lehnte die 
Abtei mit der Motivierung ab, daß sie sich keine neuen Lasten 
aufbfirden wolle. 

Schließlich nahm nach langen Verhandlungen Murbach den 
Vorschlag des Stifts an und 0bertrug am 28. Februar 1657 an 
dasselbe den Pfarrsatz zu Eschenzweiler gegen die gut dotierte 
Kaplanei St. Amarin mit deren Einkünften und gegen die 
Stiftskirche daselbst. Am 27. April 1657 genehmigte der Bischof 
den Tausch 2, in dem ein Vorbehalt zu Gunsten der Clior- 
herren von Thann für den Fall einer Vertreibung aus dieser 
Stadt aufgenommen worden war. Erzlierzog Leopold als Ad- 
ministrator von Murbach und Luders trat am 12. November 
1657 dem Tausche bei. Aii dem späteren Scliicksal der allehr- 
würdi^ren Stiftkirche änderte die Zession nichts. Wenn auch 
1G68 nochmals ein ei^^cner Kaplan an der Kirche angestellt 
wurde, konnte der gelehrte Benediktiner Dom Huinart, der 



> Au&eichiiniigeii des Pfarrers Stfppioh im Pfarrarchiv St. 

Amarin. 

« Bez. Arcti. Lade 22. 
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1696 das St. Amarintal bereiste über den Zustand nur folgen- 
des ungünstige Resultat berichten, ä peu de distance de St. 
Amarin se trouvent deux eglises, dont Tune est la paroissinle 
et dont Tautre elait la coUögiale des chanoines avant leur 
d^part. Cette derni^re tombe en ruines mais ces ruines altes* 
tent son ancienne grandeur* Les saints sacrements ne s*y con* 
servent pas dans Taute! mais dan$ une colonne placke tout 
auprisi. Aus dieser Mitteil un<^ geht bervor, daß die Repara- 
turen, welche 1603 die Ahtei nochmals au der Kirche vor- 
genommen hatte, nicht hinreichend waren den Verfall aufzu- 
halten. Man darf sich aber darüber nicht wundem, wenn man 
weiB, daß mit 1000 Talern das Amtshaus zu St. Amarin fast 
ganz neu gebaut, die Gebäude auf Wildenstein, die Melkereien 
zu St. Amarin und auf dem Roßberg und die Kirche zu Gold- 
bach hergestellt, Chor» Kirche und Pfarrhof zu Odem, sowie 
die Stiftskirche repariert wurden. Dem Kloster kann wohl ein 
Vorwurf deshalb nicht gemacht werden, daß es die Pr^ektus- 
kirche nicht besser unterhielt ; die Abtei befand sich damals 
in sehr schlechten ßnanziellen Verhältnissen und die Bürger- 
schaft von St. Amarin, welche den Verlust *ihres Stifts noch 
immer nicht verschmerzt hatte, zeigte kein Interesse für d««s 
Fortbestehen der Stiftskirche neben ihrer eigentlichen Pfarr- 
kirche. 

im übrigen sind die Angaben des Dom Ruinart nicht all- 
zu wörtlich zu nehmen, er, der auf seiner Reise eine ganze 
Reihe herrlicher Kirchen gesehen hatte, wollte nur so viet 
sagen, daß die Präjektuskirche dringend einer Reparatur be- 
durfte. Die Kirche fiel damals noch nicht in Trümmer, da ja 
fast hundert Jahre später noch der regelmäßige Pfarrgotles- 
dienst darin gehalten werden konnte. Durch den Tausch von 
1657 wurde die StitXskirche, in der seither der Taufstein und 
der Altar sich befanden und in welcher die ^kramente ge- 
spendet wurden*, wieder zur eigentlichen Pfarrkirche erhoben, 
wie aus nachstehenden Aufzeichnungen des Pfarrers Stippicb 
hervorgeht . 



' Kraus 1. c. S. 15. 

^ Visitationsprotokoll von 1632 le baptistere et le sacrarium 
se troQveiit dans la collegiale, ou y administre les sacrements. 
Sifferlen, S. 44. 
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Einleitend berichtet dieser gelehrte Geistliche, dafi am 
€. August 1674 der schönste Kirchenschmuck, den man in- 
r itre der Kriegszeiten nach Mülhausen in das Haus des 
kalholisclien Herrn von zu Rhein verbracht hafte, infolge eines 
;;roßen Brandes völlig der Vernichtunpr anheim fiel. Nach dem 
30 jährigen Kriege habe infolge des Priesterniangels zu 
St. Amarin nur ein Pfarrer ohne den statutsmäßigen Kaplan 
residiert. Da der Pfarrer ohnehin überlastet war, habe er die 
täglichen Messen in der Stiftskirche nur unregelmäßig lesen 
können und sei deshalb in einer, am iK September 16(57 zu 
Sulz bei den Kapuzinern abgehaltenen Konferenz, an welcher 
Delegierte des Bischofs von Basel und des Abts von Murbach 
anwesend waren, beschlossen worden, daß die Kollegialkirche zu 
St. Amarin wieder einen eigenen Kaplan erhalte, der nach altem 
Brauche täglich darin die Messe zu halten habe>. An jedem 
Sonn- und Festtage mußte nach Stippich der Pfarrer das Amt 
in der Stiftskirche halten mit Ausnahme einiger weniger be* 
stimmter Feste. In der Marlinskirche fanden für gewöhnlich 
die Leichenfeierlichkeilen der Bürger statt und zwar vermut- 
lich aus dem Grunde, weil seit 1478 der Friedhof um diese 
herum an Stelle des früheren bei der Stiftskirche angelegt 
war. Der sonstige übliche Gottesdienst sowie die Feste St. Mar- 
tin und St. Valentin wurden in der Pfarrkirche gefeiert, nach 
der Fronleichnamsprozession sang man hier das Amt, alle 
anderen Zeremonien vollzogen sich in der Stiftskirche. Die 
Anniversarien und Hochzeiten konnte der Pfarrer nach seinem 
Belieben und seiner Bequemlichkeit entweder in der Pfarr- 
oder in der Stiftskirche abhalten. Zu Allerheiligen hielt man 
• in letzterer die beiden Vespern, besuchte die Gräber* und zog 
dann in Prozession zur obern Kirche, wie dies gebräuchlich 
war. Am Feste der hl, Präjektus und Amarinus wurde das 
Amt stets in deren Kirche gehalten und zwar imnioi auf 
Pauli Bekehrung den 25. Januar. Jeden Samstag sang der 
Pfarrer das Salve in der StiflslNirche und erhielt hiei'l'ür vom 
Vogt 5 Pfund Basler Währung. Stippich bemerkt nocli, dnlJ 
in der Stiftskirche niemals ein ewiges Licht bei den venerabieu 



1 Schickel6 le doyenn6 de Masevaux S. 137. 

2 d. h. den alten Fiictlhof um die Stiftskirche, von dem 1733 
der Kircliwart eiueu Platz zur Anlage eiues (iarteus erhielt. 



Digitizeu Ly ^oogle 



70 — 



Sakramenten gewesen sei, sondern nur wahrend des Gottes- 
dienstes gebrannt habe; da solches aber befohlen, wo änderst 
die Mittel vorhanden und in allen ßistümern observiert worden, 
sei von ihm im Einverständnis mit dem Dekan Anselm von 
Hirzbach aus Murbach die Anordnung getroffen worden, daß^ 
allzeit bei Tag und Nacht aus Mitteln der Kirchenfabrik 
St, Mariin eine Ampel brenne. 

Nach Kraus fehlt jede Angabe über das Alter und den 
Stil der von Dom Rninart und von Schoepflin angeblich noch 
geseheneu Stiftskirche Sicher ist, daß ersterer an Ort und 
Stelle seine Aufzeichnungen gemacht hat, ebenso sicher aber 
auch, daß letzterer niemals in St. Amarin gewesen ist, da er 
sonst nicht die Pr^ektuskirche innerhalb der Stadtbefestigung 
verlegen würde*. Mit dem ersten Teil seiner Behauptung hat 
Kraus entschieden Recht, da nur soviel bekannt ist, daß i23& 
die Abtei durchgreifende Reparaturen wegen der Baulalligkeit 
an der Kirche vorgenommen hatte, diese also damals schon auf 
ein ehrwürdiges Alter zuruckschauen konnte. Dagegen lassen 
sich für den Stil ganz bestimmte Anhaltspunkte nachweisen. 

Der Benediktiner Dom Hyacinth Alliot, welcher im Auf- 
trage des Gelehrten Dom Mabillon Ober verschiedene elsässische 
Kldster Nachforschungen anstellte, hatte den Prior der Abtei 
Münster mit den erforderlichen Schritten befaßt und konnte 
am 13. Juli 1695 von Moyen montier aus die vom Prior zu St. 
Amarin aufgenommenen Notizen seinem Auftraggeber mitteilen K 
Dom Mabillon fand bei seiner Reise nach dem Elsaß, in deren 
Verlauf er selbst St. Amarin besuchte, diese Angaben als 
richtig aprös avoir constatö Texactitude des renseignements que 
D. Alliot avait fourni^. Der Prior hatte berichtet, daß er die * 
sehr alle Stiftskirche, welche dem hl. Amarinus geweiht war 
noch gesehen habe und diese die nämliche Fagon wie diejenige 
des alten Münsters zu St. Mihiel aufweise. Der Archäologe de 
Maidy zu Nancy, gebürtig aus St. Mihiel, teilt uns auf Anfrage 
mit r^lise ablnitiale de St. Mihiel a 4tS prcsque lotalement 
transform^e au XVIII. siMe, mais eile a conservö sa tour et 



1 Kunst und Altertum S. 15. 

« cfr. oben S. 22. 

3 iTig-old, Mabillon en Alsace S. 37 fif. 
* Daselbst S. 52. 
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({ueiques parties roiuanes. On a fait remonter la construction 
romane au XL siede, cette eglise avait ele consaere en lö(54>. 
Aus dem Ver^leicli dieses Munsters mit der St. Präjektus- 
kirche kann deninacli der Schluß ^^ezü;j^en werden, daß die St. 
Amariner Stin.-;kii(;he rüiiianisch war und daß sie, wie wir weiter 
unlea sehen weiden, ein größeres Mitteischiii und zwei kleinere 
beitenschiüe besaß. 

Dom Alliot gihl noch eini^'^e interessante Aiüschiiisse nher 
das alte Kloster und die Kirche, denen wii* nachstehende 
Notizen enliielimen. Die iSlittskiiche, /.n welciier Wallfalirten 
gemacht wurden, wies schwache flesle von einer ehemah^^en 
ümfriedigungsmauer auf, die wohl den um die Kiiche vor 
alter Zeit herum anj*ele|^^leii Friedhof einst ahgeschlossen hatte. 
Unweit der Kirche bemerkte Dom Alliot einen allen Kreuz;j[an^' 
und Ueherreste eines Gebäudes von dern ehemali^^en Kloster 
herrührend. Daß dieses Gebäude das alte Kloster früher war, 
sagt Dom Alliot nicht ausdrücklich, doch wird die Annalime 
durch einen neueren Brief desselben vom 1 . Januar 1704 be- 
stätigt, worin es heißt 2, de lä ils allerent ä St. A marin dans 
le val de Tanne, oü i!s ont pris le plan de Pancienne ep^lise 
et les restes du cloitie et du monastere. Am Portal der Kir- 
che sah Dom Alliot noch alte Gemälde auf der einen Seite 
Mönche auf der anderen einen Bischof mit seinen Pontifikal- 
gewändern bekleidet, der einem Mönche die ßenediklion er- 
teilt. Zwischen den beiden Bildern stand die Inschrift ; «Beati 
inarlyres orale pro me» und die Tradition berichtet, daß die 
Gemälde die Heiligen Präjektus und Amarinus vorstellten. In 
der Kirche zeigte der Kirchendiener dem Piior ein Grabmal 
angeblich dasjenige des hl. Amarinus. 

Ueber die Größe der Stiftskirche, von der Dom Ruinart 
1C96 berichtet, que les ruines attestent son ancienne grandeur« 
geben verschiedene Urkunden Aufschluß, und zwar datieren die- 
selben aus der Zeit, als die Abtei Murbach die jetzijfe Pfarr- 
kirche neu bauen ließ^. Auf Befehl des Fürstabts mußten der 
Maurermeister Kurzmann aus Ranspach und der Zimmermann 



i Ferner Dumont histoire de St ^^lihiel tom. IV, p, 2 Dom Cal- 
met iiütice de la Lorrainc zu St. Mihiel. 
a Ingold, S. 82. 

S Bes. Arcli. Marbach, Lade 55, 41—44. 
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Humbrecht aus St. Amarin die Stiftskirche ^onau untersuchen 
und ein Gutachten darüber abfassen, ob diei^elbe noch repariert 
werden könnte, oder üb ssie die Abtei jranz neu bauen müßte. 
Am 20. Dezember 1756 gaben beide vor dem Amtmann von 
St. Amar in zu Protokoll_, daß die Mauer im Chor an drei Orten von 
unten bis oben und die Mauer hinter dern Frauenaltar ebenfalls an 
zwei Orten gespalten sei. Das Kreuz-ewöllje oben an dem Kreuzaitar 
gegen die Sakristei zu befinde sich in einem gänzlichen Ruine und 
Abgang und seien etliche Löcher eingefallen. Die ganze Mauer 
des Schills von dem Franenaltar bis gegen den Turm habe 
sich wohl einen halben Schuh hinausgesenkt und das Eck von 
dem Turin in diesem Alignement sei von unten bis oben ge- 
spalten, auch sonst zeige der Turm noch zwei andere Spalten 
und habe sich wohl ein Schuh vom Schiff nach außen gesenkt. 
Ferner liätten sie gefunden, daß die . andern Nebeniiiauern 
des Schiffs gegen den Kirchhof zu an zwei Stellen gespalten 
und sich hinaus neigen, daß auch die l>eiden Nebendächer 
völlig abgängig und faul und wohl die Balken in dem obem 
Dachstuhl ebenfalls faul seien, so daß ihres Erachtens keine 
Reparatur, sondern eine ganzliche Ernenoi un^^ der Kirche In 
Frage kommen könne. Am 31. Januar 1757 gaben äie vordem 
Vogt nochmals diese Erklärung ab. Hieraufhin entschloß sich 
die Abtei zum Neubau der Stiftskirche und erhielten die ge- 
nannten Kurzemann und Humbrecht, sowie der Maurermeister 
Konrad £berlin aus Benfeld den Auftrag die Mafie der Kirche 
zu nehmen« welchem Befehl dieselben am 15. Februar 1757 
nachkommen. Sie fanden, daß das Ciior 43 französische Fuß 
lang, 21 Fuß breit und 34 Fuß hoch, das Schiff 42 Fuß iang, 
21 Fuß breit und 35i;2 Fuß hoch und die Seitengänge jeder 
13i/t Fuß breit 17 Fuß hoch und 9&i/s Fuß iang waren. Die 
letzleren gingen demgemäß wohl um die ganze Kirche herum 
(43 + 42 + 21 : 2). 

Da die Pfarrkirche zu St. Martin kaum ein Drittel der 
Gläubigen faßte i und kein Chor besaß, weil der Turm direkt 
an das Schiff angebaut war, hatte sich die Abtei durch eine 



1 Die Pfarrkirche wurde aus dem Grunde aufp-egeben, weil sie 
zu klein war und dazu noch uiii^ii listig lang. Sie verscinvand erst 
iu der Revolution, auf dem Plan der Stadt St. Amariii vom 
Mai 1772 ist sie noch deutlich eingezeichnet. 
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Konvention vom 20. Dezember 1756^ homologiert am 28. De- 
zember foljeend und genehmigt durch den Intendanten am 13. 
Januar 1757 verpflichtet, ihren Untertanen des Kirchgangs St. 
Amarin das Chor, die Salcristei und den Turm an der Stifts- 
kirche > neu zu hauen, wahrend die Bürger der Pfarrei dafür, 
daß die Abtei auch das Schilf zu bauen und die ganze Unter- 
haltung der Kirche für die Zukunft zu übernehmen versprach, 
sich ihrerseits verpflichteten 5000 livres in drei Jahresterminen 
zu zahlen und die nötigen Materialien mit ihren Wagen t)ei- 
zufübren. 

Mittels Schreibens vom 13. Januar 1755 baten die Ge- 
meinden der Pfarrei St. Amarin die Regierung die für sie 
günstige Vereinbarung zu genehmigen. Aus der Abmachung 
sind folgende Einzelheiten hervorzuheben. Der Fürst Leodegar 
von Hathsamhausen zediert und überlußt mit seinem Kapitel die 
diesem gehörige Stifiskirche in der Vo^'elbach gelegen, welche 
sie vom Propst und dem Knpitel von Thann vermöge Zession 
vom 528. Februar 1(557 an sich gebracht als eine Pfarri^irche 
an ihre ünterlanen des Kirchspiels von St. Amarin und ver- 
pfliclitet sich dieselbe zu demolieren und neu anfzubnueu, auch 
von nun an auf ewige Zeilen zu unlerhalten, n:!it Beding der 
ZufiUirung der Materialien duieh die Unlertanen des Kirch- 
gangs. Naclidein in der gemeldeten Zession der Propst und 
das Ka[Htel von Thann au-^<h*ricklich sich vurbehallen, daß, 
wenn etwa üijer kurz oiler lang die Sladt einen anderen Glau- 
ben annehmen solhe, was der allmächtige Gott verliinderri und 
abwenden wolle, oder von anderen Ursachen wegen ein Landes- 
fürst oder Herr die Kanoniker aus der Herrscliafl oder der 
Stadt Thann vcitreiben sollte, daß nlmr ^io^enrede dieselben 
wieder /u Sl. Amarin ihre Kesidenz nelunen uiid ihi'en Gottes- 
dienst i:H Chor verrichten durften. Aus der Möglichkeit einer 
"Verlegung des Ka])i!els von Thann nach St. Amarin erklärt 
sich die auftallende Größe des Gliores der Pfarrkirche, das 
nicht weniger als 45 Meter lang ist und bequem zum Kapitels- 
gottesdienst eingerichtet werden konnte. Wie der Magistrat 
von Thann beim Bau des Münsters schon das Chor für die 
Aufnahme der Chorlierrea einrichtete, aU dieselben uocii ihren 



' Trrtümliclierweisp iiiiniiit Gatrio II, S. (>31 an. daß die Re- 
paratureu au der Maviiuskirchc ausgeführt wordeu sind. 
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Sitz in St» Amarin hatten^ so traf jetzt die Abtei Vorkehr- 
ungen für die Wiederaufnahme der einst Ausgezo^^fenen. Die 
ehemalige Stißs- und nunmehrige Pfarrliirche St. Blartin wurde 
am Ii. November 1758^ als an ihrem Patronstage» vom Abt 
Leodegar mit Erlaubnis des Bischofs benedizierti und durch 
Sigismund von Roggenbach, Fürstbischof von Basel, am 25. 
April 1780 feierlich geweiht. Die Größenverhältnisse der jetzigen 
Kirche sind folgende : Das Chor ist 15,20 Meter lang und 
11>20 Meter breit, das Schill 32,50 Meter lang und 16,30 
Meter breit; die Hohe des Schiffs beträgt ungefuhr 12 Meter. 
Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß unter Beibehaltung der ur- 
sprünglichen Höhe im Innern, Chor und Schilf der alten 
Kirche zusammen mit einem kleinen Anbau gegen das Chor 
zu, das heutige Schiff bilden und auf den Fundamenten der 
früheren äußeren Umfassungsmauern die jetzigen Seitenwände 
ruhen. Die alten Materialien wurden soweit möglich verwendet 
und behielt man sogar die romanischen Bogen an den Fen- 
stern bei. 

Die innere Einrichtung der Kirche als Kanzel, Altäre, 
Bänke, Lichtslöcke und Bilder ließ 17(52 die Abtei auf eigene 
Kosten machen, betonte aber dabei, daß dies nur aus purer 
Gutmütigkeit geschehe, weil sie zu diesen Leistungen nicht 
verpflichtet sei. 

Bis zur Abtretung der Stiftskirche an die Abtei Murbach 
hatte der Kustos die Lichter und Kerzen in derselben auf eigene 
Kosten zu stellen, angeblich weil seine Einnahmen bedeutend 
seien, und die Opfer ihm hinreichend einbrächten'. Daneben mußte 
er die Häuser des Sacellanen und des Helfers nebst der Kapelle 
Sl. Markus auf Kosten des Kapitels in Stand erhalten. An Sonn- 
und Festtaj,^en liatte er selbst oder durch einen Stellvertreter 
das Amt zu St. Amarin zu hallen und den Kaplan in der Seel- 
sorge zu beaufsiclitigen3. 

Einij^^e eij^enlüinliclie Veiptliclituii^'en uinl Rechte hatte der 
Kustos ohne nähere An-abe eines Grundes. So mußte er am 
Feste Mariit Heiuii^nii^ dem Propst 1 Pfund, jedem residieren- 
den Chorherrn Pinuil und dem Sacellan zu St. Amarin 1/4 



1 Thanner Chr. III, S. 331. 

St. Arch. 22 zu 1G41. 
5 Daselbst Vis. Prot. 1621. 
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Pfund Wachs von althergebrachtem Wert und bekannter Gute 
zum Geschenk machen. Dagegen durlte er am Patronstage der 
Stiftskirche zu Pauli Bekehrung und nach den Statuten von 
1610 sogar noch zur Kircliweihe, welche am Sonntag nach der 
Oktav Peter und Paul gefeiert wurde die bürgerlichen Ma- 
gistralsräte, die Laienprokuratoren und Sacellanen, den Präfekten 
und Amtsschreiber, sowie den Prokurator der St. Martinskirche 
und sonstige gute Freunde, welche dem Stift wohl gesinnt waren« 
auf Kosten des Kapitels nach der Kirche zu einem gewöhnlichen 
Frühstück in St. Amarin einladen, zu dorn der Wein vom Ka- 
pitelskeller geliefert wurde. Dieses alte Herkommen hehielt man 
nach dem Tausch der Stiftskirche bei und verlegte es auf den 
Fronleichnamstag. Pfarrer Stippich schreibt: es ist ein sehr 
alter Brauch, daß die, welche der Prozession zu Fronleichnam 
anwohnen, an dieser Festlichkeit teilnehmen. Am Ehrentische 
saß der adelige Vogt, auf heiden Seiten von ihm, der Pfarrer und 
der Kaplan, falls letzterer der Prozession angewohnt hatte, der 
Stadtschreiher und der Betgeordnete nebst den Stadträten, deren 
Bedienung dem Gemeiudeweibel oblag. Am gewöhnlichen Tisch 
nahmen Platz die Prokuratoren der Martinskirche und der Filiale 
MoUau, die Kirchendiener dieser beiden Kirchen, und alle die- 
jenigen, welche hei der Prozession als Schützen oder Träger 
irgend eine Tätigkeit entfallet hatten. In die Kosten für das 
Mahl teilten sich zur Hälfte die beiden Kirchen St. Martin und 
Mollau, sowie die Stadt St. Amarin und das Tal; dieselben be- 
trugen in den Jahren 1670, 1671 und 1673 : 15 Pf., 17 Pf. 
20 Pf. 13 ß. 

Außer seiner Präbende bezog der Kustos noch 13 Ohm 
Wein, 2 Pfund Wachs, 4 Maß Oel, 4f4 Korn, 19 Hühner und 
0 Pfund Stäbler, ferner einige Reichnisse an Erbsen und Bohnen. 
Nach einem Visitationsprotokoll stand ihm ein Grundstück im 
St, Amarintal zu, das jährlich 15 Pfund eintrug*. 

Zu diesen drei Dignitäten wollte 1752 das Kapitel eine neue 
Würde mit gewissen Nebeneinnahmen schaffen, nämlich die 
des Scholastikers, und sollte seine Tätigkeit in der Aufsicht über 
die Schule gemeinsam mit dem Kantor und dem Pfarrer be« 



1 Bez. Arch., Serie G, 1360 verlegte der Bischof das Kii«h- 
weilifest auf 'Hescu Tair. 

54 St. Arcli. loo zu 1714. 
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«leben (juxta etymoiogiam hujus nominis veram curam habere 
voleat scholaruni cum canlore et plebano)^ Der Bischof schlug 
^as An&iinnen nb^ da ein solcher Liturger unnötig sei, und' das 
Kapitel sich keine neue Ausgaben aufladen dürfe. 

In dem Range nach den Dignitäten folgte der Senior, d. h. 
derjenige Kanoniker, welcher am längsten investiert und instal- 
liert wai'; ob der Pfarrer diesen Ehrentitel zu beanspruchen 
habe, da er nicht, wie die übrigen Chorherrn investiert und 
nicht unabhängig sei, war lange Zeit bestritten, schließlich ent- 
schied der Bischof, daß ihm derselbe nicht zukomme*. Die 
Digniiät selbst konnte niemals Senior sein. 



1 Die Wurde des Scholastikers wird schou 1210 erwähnt, wauu 
«dieselbe aufgehoben wurde ist unbekanut. 
* Decreta zum Vis. Prot. 1716. 
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KAPITEL V. 



Die Entwiektangr der Pfarrei Thann. Der Pfarrer ist Mitglied de»- 
KapitelB. Seine Bezüge. Verträi^e des Stifts mit dem Magistrat 

wcjren der Opfergelder. Die Wahl des Pfarrers steht dem. 
Kapitel zo. Streitigkeiten zwischen Kapitel und dem Pfarrer 
wegen der Ausübung der äeeisorge in Altthann. Der Sekretär 
and der Pauktator. 

Aq einleitender Stelle ist der Entwicklung der Pfarrei 
Thann mit einigen Worten zu gedenken, da diese für die Zu- 
gehörigkeit des Pfarrers zum Kapitel und die späteren Rang* 
Streitigkeiten zwischen beiden von Bedeutung sein wird. 

Bereits am 19. Februar 1377 erging ein Revers des Prop» 
sies und Kapitels zu St. Amarin vonwegen der Pfarrei zu Thann 
und wie jederzeit daselbst ein Pfarrer zu ordnen, in dem uns- 
geführt ist: «Wir Johann Hacke Propst und das Kapitel der 
Stift Sl. Arnaiin Basler Bistums bekennen mit diesem Briefe 
alle die Stück die liioriiacli i;esLlifieben sind zum ersten, dal.» 
Herr Xikl.ius von Baitersheim, Tumbherr zu St. Aniariii und 
Leutpriesler jetzl zu liiaim die Leutj)riesterei hat, und wir sie 
ihm verliehen ha))en von Bittwegeii des durchlanchlig hochge- 
borenen Tüislen Leopold unseres gnädi^^en Heben Herrn aueli. 
soll von ßallorsheiiii und ein anderer Leutpriesfer mit der Leu t- 
priesterei daselbst oline die Herrschaft von Oesterreich oder ihres 
Landvogts Willen keinen Wechsel tun und soll dieser oder 
ein anderer fraj?liclier Leutpriester bei allen Rechten und Ge- 
w^ohnheiten bleilien in aller Maß, als sein Vorfahr da gewesen 
ist, und soU dieser oder ein anderer Leutpriester den Bür^^ern 
von Thann keine Xeiierun;,'^ oder Irruug^ tun uthI sie bleiben- 
lassen bei allen Hechten und Gewohnheiten als der Vorfahre 
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j^otan hat ohne alle Gefährte.»^ Nach dem Revers durlte, wenn 
iie Leutpriesterei ledig wurde, nur ein frommer Biedermann, 
für den der Herzog oder seine Nachkommen oder der Landvogt 
in dessen Namen Fürbitte einlegte, Priester daselbst werden. 

Die große Thanner Chronik* verlegt die Verleihung der 
Leutpriesterei von Baltersbeim in das Jahr 137^ und aus dieser 
•Quelle scheint der Verfasser des Aufsatzes in der revue catho* 
tique d'AlsaceS geschöpft zu haben, der die nämliche Jahres- 
zahl angibt. Dem klaren Wortlaut des Beverses gegenüber 
erscheint die Notiz der Chronik nicht stichhaltig. Durch die 
Anstellung eines Leutpriesters an der Theobalduskirche er- 
hielt die Stadt Thann keine eigene Pfarrkirche, wenngleich 
durch dieselbe der erste Schrift zur Selbständigkeit getan war; 
bald darauf im Jahre 1389 erlaubte Bischof Johann denen von 
Thann in der Stadt in St. Thieboltskirchen eigene Tauf zu 
haben und den Kirchhof zu engen oder zu weiten nach ihrer 
Notdurft. 

Der Leufpriester gehörte damals nicht zum Kapitel, seine 
Zugehörigkeit wurde erst 4455 ausgesprochen. Am 43. Februar 
1453 war eine Bulle des Papsls Nikolaus erschienen*, aus der 
hervorgehl, daß öfters Streit zwischen dem Kapitel und dem 
Plehaii herrschte, welcher durcli die Bulle beseitigt werden 
sollte (ovilandis dissensionibus, quae hactenus saepius inter vos 
-et ejusdein ecciesiae plebanuni et capellanos pro lempore exis- 
tentes)^. Die Bulle tälul dann fort: <rlhr habt vorsichtig und 



> Stadtarchiv Thauu, (i. G. II. C. Staats-Archiv zu 1442 ft. 

2 1372 findet steh atlhier Leutpriester oder Ffarrherr Nikolaus 

Baltersheim ein Chorherr von St. Amarin unter dem dasigeu hoch- 
würdigsten Propst Johannes Hag. Nach diesem waren von diesen 
Chorherrn atlhier uoch 7 Leutpriester bis sie endlich Bämtiich 
anher versetzt worden. Unter diesen Leatptiestem befonden sieh zu 
Neu- und Altthaim 7 Kapläne von vi rscniedenen Kapellen, welche 
mit der Zeit (außer der Nikolauskapell c i alle dem hiesigen Münster ein- 
verleibt wurden. Der III. Band der Thaniier Chionik S. l.'K) dagegen 
gibt riclitig zu 1377 an : Nicolaus Balieräiieim cauonicus ad St. Ama- 
rinnm et plebanns Thannis. 

3 Jahrgang 1890, S. 90. 
* Anlage 11. 

^ Schon das Konzil zu Basel hatte am 8. April 1435 einen Streit 
zwischen dem Kapitel nnd dem Pfarrer Hassmann m Ungunsten 
dieses letEteren entschieden, indem es ihn unter Auferlegung der 
Kosten verurteilte dem Kapitel den Treueid zu leisten. St. Arch. varia, 
■und 71 zu 1714. 
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klug gehandelt, wenn Ihr beschlossen habt, daß für die Zu- 
kunft der derzeitige Pleban ein Kanoniker des Stifts sei und 
die nächste frei werdende PfrCinde und ein Kanonikat desselben 
zum Genuß haben solle.:» Das papstliche Schreiben bestimmt 
ferner, daß alle Opfergelder, weiche in den Messen oder zu 
anderer Zeit und Gelegenheit außer den Hauptfesten Weih- 
nachten, Ostern, Pfingsten, Allerheiligen und Christi Himmel- 
fahrt am Hochaltar oder zu den. Reliquien des hl. Theobaldus 
gegeben werden, dem Kapitel — wohl als Gegenleistung für 
die dem Pfarrer verliehene Pfründe — anerfallen ; diejenigen 
dagegen, welche an den gedachten Festen eingehen, gehören 
zur Hälfte dem Kapitel, die andere Hälfte erhält der Pfarrer 
allein!. XJm dem Pfairer die standesgemäße Congrua geben zu 
können, ersuchte das Kapitel den Papst zu genehmigen, daß 
das nächste sich erledigende einfache Beneficium der Pfarrei 
inkorporiert werde. Der hl. Stuhl beauftragte mit der Unter- 
suchung der Angelegenheit den Kustos Wilhelm Von Hensberg 
zu Basel und bestätigte 1455 die Inkorporation. Die Bulle 
konnte nur hinsichtlich der Aufnahme des Pfarrers in das Ka- 
pitel rechtliche Wirkung erlangen, nicht jedoch soweit sie öber 
die Opfei'gaben disponiert, wie aus Nachstehendem ersichtlich 
ist. 

Seit alter Zeit gebührten die in den Opferstock «der da 
steht in der Stadt zu Thann in St. Thieboltskirchen» fallenden 
Cjpfergaben dem Landesherrn: dieser pflej^ie in der Kegel dar- 
auf zu verzichten und fiberließ sie der Burgerschaft als Bei- 
steuer zu dem kosispieli<^-en Bau des Münsters. JBereits am 
6. Mai 1358 verlangte Herzog Rudolf von Oeslerreich das alleinige 
Verfügungsrecht über die in den Stock gelegten Opfer unter 
Abweisung der von dem Stift St. Amarin erhobenen Gegenan- 
sprüche und verwandte sie zum Kirchenbau«. Am 19. Mai 13ü4 
nahm HerzoL; Leopold, wie sein Vettei- Uudolf, den Stock, dor 
da steht in St. Thielioltskircheii zu seinen Händen, wie dies 
von den Vorfahren ^esclielien isl3. Das namiiche tat Kaisei" 
Friedrich den 8. August liV2, der die Opfer für den Bau ver- 
wandle* und Herzog Sigismund im Jahre 1458, 

1 St. Areh 2 sn IS77. 
s St. Arch. A|. 

3 Daselbst G. G. I. 8. 
* Daselbst G. G. I. 9. 
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Dafi durch die pfipstüclie Bulle von 1453 die Streitigkeiten 
wegen der Opfer nicht beseitigt wurden, trotzdem der Papst 
am Schlüsse derselben jedem, der gegen seine Konfirmation zu 
handeln sich erlaube, mit dem Zorn der Aposlelfursten Petrus 
und Paulus gedroht hatte, geht aus dem nicht viel spater am 
15. Juli 4457 zwischen dem Magistrat und dem Kapitel wegen 
der Opfer und anderer Pfarreinkünfte getroffenen Kompromiß her- 
vor, welches auf Betreiben des.Pfarrers Nikolaus Wolfach, eines 
Sohnes des Thanner Ratsherrn Johann Wolfach, zustande gekom- 
men war. Wolfacb, der 1443 nach dem Tode von Johann Zittel- 
bast durch den Bischof zum Pfarrer investiert wurde, am 1. Juli 
von der Kirche zu Altthann und am 2. Juli zu Thann feierlieh 
Besitz genommen hatte > und durch eine Bulle des Papstes Gal- 
lixtus am 1. September 1457 zum Kanoniker ernannt war, hatte 
sich mehrere Male beklagt, daß wegen der Opfer und Emolu- 
menle, welche sowohl bei den Reliquien des hl. Theobald als 
auch im Opferstock von Einheimischen und Fremden gegeben 
wurden zwischen seinen Vorgängern und ihm einerseits und 
dem ' Magistrat andererseits Streit ausgebrochen sei, der sich 
täglich verschlimmere, weshalb er inständig bitte, ihn mit 
dem bekannt zu machen, was ihm an Reichnissen zustehe und 
soweit es an dem Kapitel liege diesen Streit zu schiichtens. Zu 
diesen Vorstelliin;,'en schrieb das Kapitel:* Wir Johannes Müller, 
Propst und das Kapitel, welchem die Verleiliunir des Plebanats 
an der Thanner Kirche oder das Prasenlationsreclit einer ge- 
eigneten Person zu demselben zusteht, haben alles Interesse dar- 
an, daß der Pfarrer wegen des Fliedens, des Ansehens und 
des Nutzens dieser Kirche weiß, was ihm zukommt und die 
Angelegenheit für die Zukunlt geregelt ist, und beschließen : 
Weil der Pleban Nikolaus Woifaeh ein Kanonikal und eine 
PlViinde der Stiftskirche inne hat, welche mit allen liechten, 
Ptlichten, Lasten und lunküuften ausgestattet sind, so wird das 
Kapitel zu den Kilrägnissen seiner kanonischen Präbende von 
seinen eigenen Kinnahmen dem Pfarrer alljährlicii 20 Pfund 



1 Bqz, Arcli., Serie G und Lade IG, und Bcgister der wegge- 
schafften Urkunden, daß Wolfach der erste Pfarrer und Eanoaiker 

zugleich gewesen sei. 

a Staats-Arch. 24 zu 1714. 

3 Paselbst 1 zu 1457. Anlage 12. 
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Släbler Basier Währunj^ zum !-nterhalt seines Koadjulors, den 
er wegen der SeeUorge haben muß, solange zule^,^en, bis ihm 
soviel von einem andern Beneficium ztikommt, als ihm gesetz- 
hch gebüfirt. Dafür werden aber alle Opfei, wo und bei wel- 
cher Gelej^enlieit sie anerfalleu, sei es am Hochallar oder einem 
anderen Altar, wo zu den Reliquien des hl. Theobaldus ge- 
opfert wird, selbst jene, welche auf Dekreten beruhen, sowie 
die Stol^febühren der Totenmessen nämlich der ersten, siebten 
und dreißigsten, der Anniversarien und Bruderschaften, der 
Trauungen und aller anderen kirchlichen Funktionen, welche 
bisher dem Pfarrer allein gehörten, für die Zukunft zu einer 
Masse vereinigt und diese zwischen den residierenden Chorherren, 
zu welchen der Pfarrer binzupfezäblt wird^ gleichheitlich geteilt. 
Die Opfergelder dagegen, welche an den vier höchsten Festen 
der Kirche ais Weihnachten, Ostern, Pfingsten und Allerheiligen 
von den Pfarraogehöri^en beiderlei Geschlechts, sei es von Rechts« 
wegen oder aus altüberlieferter Gewohnheit gegeben werden, 
sollen zur Hälfte zwischen den Kanonikern, zu welchen der 
Pleban gleichfalls zählt, geteilt werden, die andere Hälfte ge- 
hört dem Pfarrer allein. Daß der Pfarrer, welcher eine eigene 
Hälfte von diesen vier Festtagen erhielt^ gleichwohl noch mit 
den anderen Kanonikern ins Teil stand, trotzdem hier der Passus 
fehlt inter canonicos residentes inter quorum numerum plel)anus 
pro femiiore residens computatur, woraus man das Gegenteil 
schlieBen könnte, gdit aus den Statuten von 1610 und 1642 
hervor. EIrstere erwähnen im Titel de oblationibus zwar nicht 
ausdrOcklich die Berechtigung des Pfarrers, sondern sagen nur, 
daB die Chorherren an den höchsten Festen zu opfern haben, 
die Verteilung dieser Opfer aber wie seit Alters stattfindet» Die 
letzteren sprechen diese Teilnahme des Pfarrers in Teil I, cap. III, 
§ 10 klar aus, wenn es heißt in anniversariis el in summis 
festis ad altare canonici Offerent, ohlatoruni aulem disfributio 
erit ut antiquitus observatum est. Sed in quatuor summis feslis 
parocho dimidia parocedat, altera vero in tot partes distrihuatur, 
quod aderunt canonici, inter quos iterum partem suam habebit 
parochus. Die sämtlichen Einkünfte und Opfer des Theobaldus^ 
fests, welche am Hochaltar anerfallen, gebühren dem Pfarrer 
allein, da er daför die fremden Geistlichen, welche ihm hi\ 
diesem Feste assistieren, oder welche zu seinem Besuche kom- 
men, gastlich zu bewirten hat. Damit der Pfarrer besser in 

SCHOLLY. 6 
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der Seelfsopfre tätijr >^cin kann*, verpflichten sich Propst, K.nilor, 
Kustüs und das ganze Kupitel den Hochaltar zu bedienen. Gleich- 
zeitig^ wurde die Slellunj; des Pfarrers ^enau in folgendem Salze 
präzisiert; plebanus vero in omnihu? et singuHs ne^'^ntiis in qui- 
bus ad eurn parochianos cujuscunque statu^ vel dignitatis fue- 
rint contingit habere recurstim qua divinum eultum decorem et 
statum ecciesiae concernunt absque concilio et consensu prae- 
positi et capituh nihil aitenlabit. Auf Grund dieser Bestimmung 
wurde, wie wir unten sehen werden, das bischöfliche Edikt 
Ober das Vorrecht des Pfarrers bei Prozessionen durch den 
hdchsten Gerichtshof zu Colmar aufgehoben. 

Auch das Kofnproniiß von 1457 ist nicht lange in Geltung 
geblieben, da es dun h einen neuen Veigleich von 14G1 aufge- 
hoben wurde. Die Chorherren erkannten durch diese oberwähnle 
Abmachung das Recht der 01)ii^keit auf Erhel)un;r der Opfer- 
gelder zur Verwendunu l)eini iNtünstei hau ausdrücklich an, nur 
diejenigen Opfer, weiche während der Mesi^e auf die Altäre 
gelegt wurden und von einer einzigen Person nicht über einen 
Plappert betrugen, sollten der Gcisthciikeit gehören, wogegen 
ihr die Obrigkeit von den übrigen Opfereinnahmen jährlich die 
72 Pfund Stäbler abließ«. 

Als mit der Refornnation die Wallfahrten nach Thann auf- 
hörten, wurde das Erträgnis der Opfer ein recht geringes. In 
einer Rechnung der Verwalter des Münsters von 1588 findet 
sich eine Aufzeichnung s, daß die drei Opferstöcke der Kirche^, 
welche seit dem 18. Dezember 1585 nicht mehr geleert Wonlen 
waren, am 29. Dezember 1588 geöffnet wurden, wobei sich 
im großen Slock am Theobald usaltar 109 Pfund 13 sols, im 
Stock beim Heiligtum 7 Pfund 19 sols, Und im Stock hatn 



i St. Arch. 1 zu 1457. 

« St. Arch. G. I. 10. • 

» Daselbst G. 7. 

^ Kraus, Kunst und Altert um R. ()." 1 schreibt «in der Halle des 
alteren Turmes stellt ein alter (Tcldstuck. ein noch iilterer und sctir 
stark mit Eisenbänderu und Nagein beschlagener Stock mit dem ur- 
sprünglichen Schloß (14. Jahrhundert?) am Eingang der Kirche. 
BeohlB vom Eingang zu der Turmhalle ein Tabernakel in der N&he 
dn prächtiircr Opferstock mit schönem Eisenbe.-chlag>. Der von. 
Kraus erwähnte .Stock am Eingang der Kirche i»t nicht mehr vor^ 
handen und können sich auch die ältesten Leute nicht erinnern, 
daß dort ein solche^ gestanden hat - " ' ^ 
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Fronallar 1 Pfund (i ^ols vorfanden. Es geht hieraus hervor, 
daß die Bürgerscliaft tatsächlich weniger an Opfern erhielt, als 
sie dem Kapitel zu zahlen hatte, und fehlte es daher nicht an 
Schritten des Magistrats diese lästige Verpflichtung los zu 
werden nnd eine andere gerechtere Verteilung zu erreichen. 
Bereits 1538 beschwerte sich die Behörde bei der Regierung 
zu Knsisheim, daß die Opfer nicht so viel einbrächten, als sie 
dem Kapitel zahlen müsse, und dennoch vorlange dasselbe 
jährlich seine 72 Pfund». Die Vorstellung des Magistrats, welche 
anscheinend vor der Transaktion vom 7. April 1538 gemacht 
war und durch diese eine anderweitige Regelung erreichen 
wollte, wnrde von der Regierung nicht angenommen. Wann 
die Verteilung nach zwei Hälften erfolgt ist, läßt sich nicht 
genau bestimmen. In dem Visitationsprotokolle von 1742 wird 
die Ansicht ausgesprochen, daß dieselbe 1538 geschehen sei, 
wahrscheinlich unter falscher Auslegung der Beschwerde des 
Magistrats vpm gleichen Jahr, der nicht Folge gegeben wurde, 
(cum autem successu temporis compertum fuerit tantam summam 
nämlich die 72 Pfund Stäbler ex trunco haberi non posse per 
aliam transactionem de anno 1538 fuerit constitutum oblata ex 
trunco St. Theohaldi pro medietate ad capitulum spectat, reliqna 
medietate ad fabricam pertinente, quod fuit hucusqueobservatum). 
Die Meinung des Kapitels, welches seine eigene Geschichte 
schlecht kannte, ist unbegründet, wie sich aus nachstehenden 
Ausffihrungea ergibt. Aus den Rechnungen der Verwalter des 
Münsters geht hervor, daB 1573, 1586 und noch 1029 dem 
Kapitel die 72 Pfund Stäbler bezahlt wurden, es kann also vor 
letzterem Jahre der frühere Zustand unmöglich geändert worden 
sein. 1631 wurden die drei Stöcke geleert und der Inhalt -mit 
616 Pfund für den Bau verwendet. Der erste urkundliche Nach* 
weis, daB die Opfer des <irro£en Stocks zwischen Kapitel und 
Magistrat zur Hälfte geteilt wurden, findet sich in einer Rech- 
nung des Münsterbaumeisters von 1689 und betrugen die ge- 
samten Opfer nur 56 Pfund >. In einem Inventar vom 15. Sep* 
lember 1682 beschwert sich das Kapitel darüber, daß die Opfer- 
gaben spärlich fließen, weil der Magistrai die Bürger angestiftet 
habe, überhaupt nicht mehr* zum Opfer zu gehen. . Der Rat 



» St. Arcli. G. 6. 8. 
* St. Areh. Thann. 
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seinerseits machte gellen(J, daß das Erträgnis des Slocks nur 
60 höchstens 70 Pfund er^^ab, und er daher ^fenöli^jl rpi, aus 
stüdtischen Mittehi die /2 Pfund zu er-fränzeni. Nach einer iNotiz 
wäre am 15. Oktoljer 1683 ein Anot ergangen qui ordonne 
qua les olierantes du tronc de St. Thiebaut soient parta^ees 
par moitie entre le chapitre de Thann et la fabrique und 
dürfte nach Vorstehendem dieses Datuni wolil richtig sein 2. 

Der Pfarrer wird stets vom Kapitel gewählt 3 und isl 
durch seine Investitur von Piechlssvegen ein Mitglied des Kol- 
legiums. Er hat aktives dagegen kein passives Wahliecht*, so- 
lange er Pfarrer isl. Seine Wahl zu einer Dignität und die 
Postulation hierzu ist nichtig, wenn nicht der Bischof al* 
Ordinarius Dispens erteilt 5. Resigniert er oder wird • er ab- 
gesetzt, so verliert er sein Kanoaikat, nebst dea damit ver* 
bundenen Bezügen. 

Da dem Kapitel das Wahlrecht zusteht muß es eine 
solche Person zum Pfarrer aussuchen und präsenti^eren , welche 
der Kirche zur Ehre und zum Nutzen gereicht. Die Wahl 
selbst erfolgt mit einfacher Majori lät ; der Bischof, welchem 
der Gewählte zur Ernennung vorzuschlagen ist hat dieselbe 
zu vollziehen, falls nichts nachteiliges gegen den Kandidaten 
vorliegt. In den Statuten von 1610 heißt es : parochus assu* 
mendus ante omnia ordinario pro admissione inipetranda prae- 
aentetur^ deinde si probatus in canonicum accipiatur et capitulo 
sonsuetum praestet juramentum. Die Statuten von 1642 drücken 
sich so aus : jus patronatus cum ad capitulum spectare dignos- 
catur stttdendum est talem providere qui buic ecciesiae honori 
et utililati esse possit ; ab ordinario admissus capitulo jura-» 



^ Bez. Arch. Lade Q. 

^ Daselbst Register der weggeschaffien Urkunden. 

• Anlage 13. 

< Am 5. März 1757 wurde durch ein Dekret des Bischofs und 
snf erfolgte Bernfang des Kapitels durch den Metropoliten su Be- 
sangen dem Pfarrer das passive Wahlrecht verliehen. 

* St. Arch. 202 zu ITOa. Statuten von 1642. 

6 Das Wahlrecht scheint nicht zu allen Zeiten unbestritten gc« 
wesen su sein, da eine apostolische Konfirmation zu einer nicht 
bekannten Zeit erging, daß die Provision des Pfarrers zur Kom- 
petert/ des Kapitels und nicht des Propstes jr^höre (qiiod provisio 
pi ( banoniia spectat ad capitalum et uon ad praepositam) 8t- Arch. 
1 zu iU2. 

1 Anlage 14. 
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mentum praestabitf ex tunc capitularis numerabitur, quamdiu 
parochus erit. Laut dem oberwähnten Revers vom 19. Februar 
1377 soll nur derjenijre fromme Biedermann Priester zu Thann 
werden können, für den der Herzog oder sein Landvogt Für- 
bitte einle^^t. 

In späterer Zeit wohl nach der päpstlichen Bulle von 1453, 
düii;li die der Pleban ein MJ-lied des Kapitels wurde, ver- 
zichtete der Landesherr auf diese Fürsprache, weil der Pfarrer 
von da ab eine viel geringere Selbsfändigkeit liatle als früher. 
Das Kapitel zeigte dem Oberamtmann, dem Bürgermeister und 
den Ratsherren ledii^Iich noch an, daß es jresonnen sei, den 
Priester X. zum Pfarrer zu ernennen und hoffe, daß diese 
keine Bedenken gegen seine Person haben werden, daher 
ihnen jjefallen lasse ihn anzunehmen und dem Bischof zu prä- 
sentieren». Fs kam auch vor, daß der K udidat vom Kapitel 
und dem Ai);^eüi'dnelen des Magistrats \ erlreter der vorder- 
österreichischen Legierung gemeinschaftlich präsentiert wurde, 
oder daß das Kapitel denselben dem Obervogt, Amtmann und 
Slatlhalter vorschlug und wie gebräuchlich der Regierung prä- 
seiilierte. Voi- seinem Amtsantritt hat der Pfarrer dem Kapitel 
den gewölinlichen Fid der Kanoniiver nach den Statuten von 
1Ö42 zu leisten ; vorher war für ihn ein eigener Eid vor- 
gesehen, des Inhalts 2, daß er dem Propst und Kapitel getreu 
sein und jeden Schaden von demselben abwenden wolle, in der 
Pfarrkirche, zu der er durch Präsentation des Kapitels inve- 
stiert sei durch Predigt, Beichlhören und Spendung der Sakra- 
mente, wie dies üblich, seine Dienste verrichten auch mit den 
P'inkünnen, die der Pfarier seither gehnht, zufrieden sein, 
persönlich residieren und eiuen Verzicht nur in die Hände des 
Kapitels abgeben werde. 

Da dem Pfarrer ausschließlich die Seelsorge in der Ge- 
meinde obliegt, darf er in dieser durch die Kapitelssitzungen 
nicht behindert werden; der Propst hat dieselben daher auf 
eine solche Stunde zu legen^ daß eine Kollision ausgeschlossen 
ist. Der Pfarrer hat eine doppelle Stellung, aus der die fort- 
wahrenden Streitigkeilen sich ergaben, nämlich als Chorherr 



1 St. Arch. Q. G. IL 9. Präsentatioa des Dr. Martin Krell, vom 
2. Joni 1665. 

2 Bez. Aich. Straßburg. Bes. Arch. Serie G. Eid von 1436. 
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und als Seelsorger. In ersterer Eigenschaft untersteht er der 
Aufsicht des Propstes und in letzterer der Jurisdiktion des Bi- 
schofs, welche durch das tribunale ecclesiasticum ausgeübt 
wirdi. Der Propst soll ihn des öfteren erinnern, daß er durch 
Predigten und Erbauungsandachten einen heilsamen Einfluß 
auf seine Pfarrkinder ausübt und nicht durch schlechtes Bei- 
spiel und AufTOhrung die ihm anvertraute Herde in den Ab- 
^i^rund stürzt. An Sonn- und Feiertagen hat er «nach seinen 
und seiner Zuhörer Fähigkeiten i», d. h. durch eine kurze» leicht 
verständliche Predigt auf die Parochianen einzuwirken und 
deren Fehler zu rügen t. Er muß sorgfältig wachen , daß die 
Hostien stet^ gut verwahrt und alle 14 Tage erneuert werden. 
Es obliegt ihm die Abhaltung der Christenlehre, die Vornahme 
der Taufen, Hochzeiten und Beerdigungen. Da er die Seel sorge 
nicht allein bewältigen kann, ist ihm ein Helfer (coadjutor) 
beigegeben, und haben ihn die Sacellanen, falls nötig, zu 
unterstützen s. 

Eine Hauptrolle spielte der Pfarrer l)ei den großen Wall- 
fahrten zu den Reliquien des hl. Theobaidus. Diese Wallfahr- 
ten, welche einst in Deutsc hlnnd zu den bedeutendsten zählten, 
und vielleicht mit deujeiiigea von Maria Eirisiedeln heutigen 
Tages den Vergleich ausliallen konnten, nalimeii mit der Ent- 
deckung Amerikas und des neuen $ee\ve*^s nach Indien zu 
Ende des 15. Jahrhunderts und der daduich bedingten Ver- 
änderung der ganzen Handels- und Verkehrsrichtung natur- 



1 Dieses wurde 1529 von Basel nach Altkirch verlegt. Basiles 
Sacra S. öGB. 

^ Zur Zeit der Reformation verlangte der Magistrat vom Biscliof 
die Errichtung einer eigenen Frädikatur aber oliue Erfolg, öt. Arch. 
5 zu 1377. Daß das Predigen in Thann mit Gefahren verbanden war, 
mußte der Pfarrer Langhaus von Kestenholz damals erfahren, der 
weg^en einer anireblich ketzerischen PiTfii'j-t vom Magistrat ins Ge- 
fäüg"iiis gt*^vort'en nnd 8 Wuclien zu Kusishciiii inhaftiert wiirde,^ 
bis aul Betreiben seines Bischofs, der ihm das beste Zeugnis auf- 
stellte, seine Freilassnng' erfolgte. 

^ Bestellte Messen durfte der Pfarrer oder sein Helfer ohne 
Genehniit,ning des Kapitels als des rechten Kirchherrn nicht an- 
nehmen und halten. Der Helfer, welcher von einem Pilger hierfür 
L Quldeu bekommen hatte, wurde dttr<di den Bischof am 4. Mai 
1518 verurteilt denselben wieder herauszug'eben, nur 3 Plappert 
sollte er behalten dürfen und war dies wohl der Satz für die Messe 
zu jener Zeit. 
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{Temäß ab und erlitten durch die Reformation den TodesstoL». 
Es sah sich daher das Kapitel und der Ma^iistrat von Thann 
frenötigt auf y:emcins;mic Kosten ein kleines Büclilein heraü>- 
znireben, um die Pii;4ei' wieder dem Vü^xe^enstädlchea zuzufnln-eu. 
Der langatmij^e Titel des Werkes hiutet ; St. Theohaldus, das 
ist sunHTiarischer liericht des Lebens der Translation des Eioch- 
heiUgtunis und etlicher Wunderwerken des hl. Himmelsfürsten 
Ubaidi sonslen ixemeinigUch Theohaldi genannt der löblichen 
Stadl und Henschuft Tliann in dem oberu Elsaß hochehren- 
den Patrons, dessen Fest seines in Gott Scheidens den 16. 
Mai, der Translation aber tlen 1. Juli hoch feierlich j^ehalten 
wird. Mit aniiehenkter Translation der hl. Häupter S. Candidae, 
S. Mariae, Aeniilianae untl mehrerer anderer hl. Reliquien. 
Verfertii^t durch einen des hl. Theobaidus Liebhaber. Gedruckt 
im Verla«; der Stadt Thann [&2S. 

Dieses Riuhlein <^:esteht oifen ein, daß die Wallfahrten für 
die Stadt ohne jede Bedeutunjj^ sind, und schiebt die Schuld 
der verminderten Frömmigkeit und dem geringen Glaubens- 
eifer zu; es spricht aber gleichzeitig die Hoffnung aus, daß 
alles wieder besser werden könne mit den W^ortea «doch lebt 
noch der alte Gott und der bl. Theobaidus ist immer noch 
unser Patrone. Im Jahre 1777 versucble ein anderer un^e'» 
nannter Autor, wahrscheinlich ein Thanner Franziskaner, mit 
seinen Wundern des bl. Theobaidus, den nämlichen Zweck, 
wie der summarische Bericht, dem er größtenteils entnommen 
ist, zu erreichen, aber ebenso vergebens wie dieser; der ehe- 
dem so berühmte Wallfahrtsort Thann hatte seinen alten Glanz 
völlig eingebüßt. Noch kurz vor der Revolution kamen aus 
dem benachbarten Lothringen über die Steige von Bussang zu 
den bei«ien Theol)aldusfesten zahlreiche Pilger, die späler 
ausblieben. 

Ueber einen allen Brauch anläßlich der Wallfahrten 
schreibt Johann Ulrich Surgant, Pfarrer und Archivar zu St. 
Theodor, sowie Lehrer an der Universität Basel, im Manuale 
sacerdotum, nach seinem 1503 erfolgten Tode zu Basel 1506 
gedruckt. Dieser Bericht verdient um so mehr Glauben, als 
der Verfasser ein Bruder des gelehrten Thanner Sladtschre!* 
bers Dr. Gabriel Surgant de.s Aelteren war und daher seine 
Erfahrungen entweder an Ort und Stelle gesammelt oder doch 
aus absolut sicherer Quelle erhalten hat, Surgant schreibt : In 
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der Stadt Thann dningeri sicli «^^roBe Scharen von Pilirern zum 
Heiligtum St. Tiieobald, um <iie Keliquie des Heilij^eu zu 
sehen und sich dieseihe auf den Kopf lehren zu lassen o(iei' 
wen i Bistens die Monstranz oder das Reliquien kästchen, worin 
dieselbe verwahrt i^^t'. 

Dei" Pt'aner luiK die Hehquic auf dem Hauplaltar, und 
wendet sich dann ^^egen dns Volk und spricht: Ändechtige 
Kinder Cliiisti, oiier auch so, ir andechtijfen Bruder und 
S<"h vvestern ; dis ist das wirdi«? lol)hrh heilig-tnm des hoch- 
wirdifjen Himmelsfursten und nothdters sant Thieholt der 
umb }Xot den ahnechtigen verdinett hat, das alle die menschen, 
die ihn anruQent in iren nölen es sey in wasser oder fewer 
zu husz oder zu feld, die wil got der alm(»chtig erhören umb 
seines verdienens willen. Hierumh so p^ehnd her zu mit an- 
dacht und lassent euch mit dem heiligtumb bestreichen umb 
daß der üb heilij^ ewer j^utler fursprech oder furmünder gegen 
got sey euch frid und gnad zu erlangen und alles daß darumb 
ir dy wallfahrt oder bilgerschafft furp^enummen haben von got 
2U erwerben und also gesund und frdlich wieder zu ewren 
heymet keren möj^ent Amen. 

Hierauf nähert sich der Pfarrer den Wallfahrern und 
legt auf den Kopf jedes einzelnen die Reliquie oder die Mon- 
stranz, welche sie einschließt. Nach Beendigung dei- Zeremonie 
trägt er sodann begleitet von zwei Kerzenträgern in Meßgewand 
und Chorrock die Reliquie in die Sakristei zurück und wacht 
darüber, daß fortwährend Kerzen um dieselbe brennen. 

Die Pfarrstelle zu Thann war ziemlich begehrt, trotzdem 
die Einkünfte wie die der Qbrigen Chorherren verbal Inismäßig 
gering wiiren. Nach dem Tod des Pfarrers Thrumbeer legte Bischof 
Wilhelm durch Schreiben vom 12. April 1611 dem Kapitel 
nahe einen Vetler des Stadlschreibers von Rheinfelden, welchen 
dieser ihm warm empfohlen hatte, zu wählen und fast gleich- 
zeitig schlug der Sta<ltpfarrer Pislor von Freiburg dem Kapitel 
seinen Koadjutor Zander vor. Einem alten Brauche zufolge 



> Der Bisehof Hoinrich von Cambrai, Notar des apostolischen 
Stuhles, erklärt in seinem Ablaßbrief, daß ihn am Sonntag, den 2. 
Soptembpr 14tH>. din Otiorhorrpn von Thann die Reliquie seheii 
ließeil, welclie in einem kosLbareu Cibürium oder bilberu über- 
goldeten Oefäß verwahrt scL 
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mußten die Bewerber um die Pfarrei drei Probeprediglen * vor 
dem Kapilel und dein Magistrat halten. Nach Ansicht des letz- 
teren war von den vier Kandidaten um die erledigte Pfarrei 
Zander der beste Prediger; das Kapitel übertrug ihm die Stelle 
und setzte den Bischof am 30. Juni ICII von der Posseßer- 
greifung in Kenntnis, indem es bemerkte, daß Zander außer 
seiner Eigenschaft als Prediger de wiu, moribus bonestate doc- 
trina et erudictione venerabilis et veraciter instruclus gefutiden 
worden sei, auch das Hochslift ihm die i)eslen Zeugnisse au6- 
geslellt habe, weshalb es befugt sei ihn zu ernennen, weil es 
ihn für geeignet und würdig halte in der Basler Dioz* als 
Priester zu amtieren (qualenus ip.>um noslro judicio idoneum 
et dignum in hac etiam ßasiliensi dioecesi ad pastoralem euram 
admittere). Der Bi.schof forderte das Kapitel auf seinen Kandi- 
daten Higelin zu wählen, wogegen sich dieses unter Berufung 
auf sein gutes Recht energisch wehrte und hierbei vom Obpr- 
vogt als Vertrelei' der österreichisclien Hegieruni:, dem Amtmann 
und Magistrat unterstützt wurde. Der Magistrat verwandte sich 
beim Bischof für Zander in einem Schreiben, dessen Inhalt 
und Ton keineswegs herausfordernd war. Der Bischof nahm es 
aber sehr ungnädig auf und schickte es der Regierung zu Ensis- 
heim mit der Beschwerde, üa£ Amtmann und Rat zu Thann 
ohne befugte Ursach ihm ein solch scharf hitzig bedrohlich 
Schreiben unterm 24. Juli 1G11 zugefertigt babe^ indem sie. 
sich neben der Kollegial zu Thann eines Priesters mit Namen 
Johann Zander angenommen denselben zu einem Pfarrer allda 
bestellt und einige Zeit ohne Wissen des Bischofs die Sakra- 
mente administrieren lassen, da dieser aber in examine dahier 
übel bestanden und als untauglich erkannt worden, sei darauf 
erfolgt, daß sie erklärt der Fürstbischof hätte ihnen keinen, den 
sie einmal angenommen für sich approbiert und genugsam be- 
funden ferner icu reprobieren oder abzuweisen und weil denn 
bei hischdtlicher Regierung von keinem Fremden auch von 
keinem Unkaiholischen ein dergleichen Schreiben eingelaufen, 
da sich Höhere ja Fürsten und Potentaten hierher auf solche 
Art zu schreiben scheuen würden und man es deswegen bei 



1 Solche Probepredigten warea auch sonst gebräuchlich z. B. 
in Beifort Zeitschrift fär Oesokichte des Oberrkeins, Neue Folge 
S. 508. 



Digitizeu Ly ^oogle 



— 90 — 



der Ganzley aufzuhalten für unwürdig machte, so kommuniziere 
man denn ihrer Regierung dieses Schreiben, um damit solche 
Frevel und Fehler ernstlich verwiesen werden möchten^ . 

Da der Bischof die Investitur nicht erteilte, mußte Zander 
seine Stelle aufgeben, das Kapitel nahm seinerseits den Schützling 
des Bischofs nicht auf, sondern wählte einen gewissen Lauther 
als Pfarrer, dem dann die Zulassung erteilt wurde. Man flndet 
auch sonst, dafi das Kapitel kein gefugiges Werkzeug in der 
Hand des Bischofs bei den Pfarrwahlen war, denn als 1764 
dieser dem Kolleg den Vikar Massias aus Colmar, der sich gut 
zum Pfarrer eignen würde, vorschlug, wählte dasselbe im 
Gegensalz dazu den Pfaner Hu^^ 

Außer seiner kanonisciicii i'iabende standen dem Pfarrer 
10 Schatz Rel)en am Stauden, das beste Stück im ganzen Bann, 
und 4 Scliatz im Silberacker frei von jedem Zehnten in Nutz- 
nießung zu. Die Unterhaltunf];- dieser Weinberge vollzog sich 
mit den nämlichen Schwieiigkeiten, wie bei den Dignitäten, 
und schrieb deshalb 1621) der Pfarrer Bromhach au den Bi- 
schof, daß seine Vorganger im Amt die Reben völlig vernach- 
lässigt hätten, und er daher nicht in der Lage wäre, dieselben 
auf eigene Kosten richtig herzustellen. Bei Ausbruch der Re- 
volution hatte der Pfarrer ferner im Genuß 1 1/2 Tagwerk 
Wiese, eine der einträglichsten in der Gemarkung Thann er- 
wor})en durch den Pfarrer Nikolaus Goetzmann, und 1 Tag- 
werk Acker hinter dem Schacher an der Straße von Mülhau- 
sen, dazu eine Rente von einigen Sack Geli eide in Schweig - 
hausen, eine mente in Thann und Altthnnn, eine Rente 
in Wachs und üei und den Zehnt eines Hanlleldes in Thann. 
Die Kasualien waren mäßig, da der Pfarrer für Taufen und 
Begräbnisse nacli allem tlerkommen nichts erhielt. Eine Aen- 
dernng dieser Lage trat erst mit dem Reglement des Biscbe»fs. 
vom '28. Oktober 176Ü ein, welrlies die Erhebung von Kasua- 
lien allgemein einführte, da einer solchen gesetzlich nichts im 
Wege stünde. In dem Einkommen der Pfarrei waren die Er- 
trägnisse der Oswaldkaplanei inbegriffen, welche erslerer 
uniert wurde. Daneben besaß der Pfarrer sein eigenes Haus, 
welches vom Kapitel 1751 auf erhobene Klage des Pfarrers 



i Sfc. Aroh. 1611 S. 
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Goetzmann neu, aber so schlecht herp^erichlef wari, daß kurz 
vor der Aufhebung des Slifls in der lievolulion der damalige 
Pt'arrherr dem Bischof berichten konnte, der I\e;4eii dringe in 
die Wohnung ein und ilie Akten auf dem Speicher gingen^ 
wejren des Sclmees, der sicli lieieinsetze, zuij;rundt\ 

Von seinen Bezw^en mußte sich der Pfarrer auf seine 
Kd-teii einen Koadjulor oder Heliei - zur Ausübung tier Seel- 
feorge für Thann und Altthann lialten, dem er ursprünglich 20 
und späler 30 Pfund zalilte. Mit der Zunahme der Bevölker- 
ung in Thann versuchten die Pfarrer zu wiederholten Malen 
vom Kapitel nocli weitere Helfer zu bekommen, welches Be- 
gehren von diesem stets abgelehnt wurde. Man wird wohl 
dem Kapitel nicht so ganz Unrecht geben können, wenn es 
sich weigei te, auf eine solche Fordern nyr einzugehen, da für 
die damalige geringe Revölkerurig ein Pfarrer mit einem Hel- 
fer und den zwei Sacellanen ii inreichend war, um so mehr 
als die Franziskaner und Kapuziner in der Spendung der 
Sakramente mithalfen. Wenn z. B. i02'J der Ptarrei- Brom- 
bach schreibt, daß er bei einer Seelenzahl von 3200 Ein- 
wohnern dieser großen Anzahl halber vier Korporatoren hoch- 
benölige, wie dies 8i»gar in geringeren Städten, die nicht so 
viel Kommunikanten haben, gebräuchlich sei, dann wird man 
von der Tätigkeit der Priester zu jener Zeit keinen allzu guten 
Begrifl' sich machen dürfen, wenn man sieht, daß heute der 
Stadtpfarrer von Thann mit drei Kaplänen über 7000 Katholiken 
zu paslorieren hat. 

Die Abhaltung des Gottesdienstes und die Seelsorge zu 
Altthann führlen zu häufigen Streitigkeiten zwischen Kapilei 
und Pi'arrers. Nach den Bauernkriegen konnte der Pleban 



1 Bez. Arch. Lade 5. 

- Der Helfer war niemals weder in Thann noch in AUthann 
beneticiert. Staats Arch. 24 zu 1714. 

s Schon zur Zeit der Griiuduug der Katharincukaplanei zu 
Altthann im Dezember 1412 durch die Rebleotezniift und die Ge- 
meinde daselbst scheint die Seelsorsre nicht einwandfrei gewesen 
zu sein, da es heilit: et quanivis vicarins perpetuns teueatur taia 
in oppido quam in viüa Thann adniiuistrare äacrameuta et cuiam 
poterit tarnen saeellanuB in dicta villa ia absentia ejus et in neces- 
sitate ea adiuinistrare ne tarnen dictas vicarins sit exoneratna 
Bes. Arch. Lade 4. 
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Iceinea Priester finden, der nach Wunsch der Vereinbarun{( 
von 1461 die Pastoration daselbst flbemommen hütte ; er er- 
suchte daher das Kapitel ihm einen der beiden Sacellanen vor- 
übergehend zur Verfug un$? zu stellen, bis er einen andern 
Priester finden würde. Das Kapitel g;al> der Bitte in Anbetracht 
der Notlage, aber nur för bestimmte Zeit und unter der aus^ 
•drücklichen Bedingung nach, daB die Konvention von 1461 
durch diese Abmachung nicht aufgehoben werde. Als im 
Laufe de« dreißigjfiliriijen Krieges der Priesterroangel so groß 
wurde, daß selbst das Kapitel seine Mitglieder von auswärts 
kommen lassen mußte, verlangle der Pfarrer, da er keinen 
Helfer erhalten konnte, daß ihm das Kapitel von Rechtswegen 
einen Koadjulor stellen sollte. Zur Vermeidung; von Prozessen be- 
stimmten die Statuten von daß der Pfari er ztu' Ausübung 
der SeelsoiLie in Alltliann sich' einen Helfer hallen müsse. 
Der Pfarrer verweij^erte die Bedienung der Gemeinde und so 
kam es bereits 1680 zum J^rozeß zwischen dem Pfarrer Textor 
und dem Kapitel, der aber wegen des 1714 erfolj^ten Todes 
de^s ersteren nii^ht zur Entscheidung kam. 1718 wurde der 
Prozeß mit dem neuen Pfarrei- Guelzmaim wieder aufuenom- 
men und hestellle das Kapitel bis zur Erledigung der Sache, 
-einen Slellverlreler des Pfarrers für Altthann auf Kosten der 
Partei, die den Prozeß verlieren wurde. 1723 schlu;: das Ka- 
pitel dem Bischof vor eine Kaplanei lür die Seelsor.L^e zu Alt- 
Ihann zu unieren, ilocii verweigeile der Weihbisthof Haus 
hiei'zu die nötige Genelimi;^unj;. Am 16. Juni 1724 tiaf das 
Kat)itel mit den Franziskanern eine Abmachung, wonach diese 
alle Sonn- und Feiertage die Messe in Altthann 1- n, alle 14 
Tage predigen und einmal Kinderlehre halten sollten; wenn 
die Gemeinde etwas weiteres verlange, möge sie das Kloster 
hierfür entschädigen. Das Kapitel zahlte dem Konvent jährlich 
25 Talei'i. Auch mit dem Pfari'er Goctzmann kam der Prozeß 
nicht zur Entscheidung, da diesmal der l)isclw)fliche Offizial 
vorher starb. 1742 entzog,' des Kapitel den Franziskanern die 
Seelsorgc, angeblich weil es auf Befehl des Bischofs einen zu 
Allthann residierenden Priester einseUen müßte in Wirklich- 

1 Thanner Chr. III, S 87. 

8 Daselbst S. 215. Am 23. Mai erschien Jakob UartiAann Ka- 
pitelsschaffner und bedankte sich im Namen des Kapiteto wegen 
tleißiger und emsiger Administration der Pfarrei zn Altthann sagend 
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keit aber weil es billigere aber schleclilere Krafle (gefunden 
hatte'. Daß das Vorbringen des KapileU niclil den tatsächlicher* 
Umstanden entsprach j^^eht am besten daraus hervor, daß der 
Bürgermeister und ein Geschworene!- von Altthann, welche 
sich am 26. Februar 1742 bei dem Ofüzial Dorlor zu Arles* 
heim, der im Auftrag' des Bischofs zur Visitation des Thanner 
Kapitels gekommen war, mit der Bitte um einen eigenen 
Pfarrherrn vorgestellt hatten, von diesem abgewiesen wurden 

Als nun die Bewohner von AUthann sich beschwerten, daß 
ihre Seelsorge nicht mehr so gut wie früher versehen werde*, • 
Yerurteiite der Offizial von Basel am 7. Januar 1756 den Pferrer 
Goetzmann, einen Vetter des früheren, auf seine Kosten sich 
einen Kaplan zu halten, der nicht benefiziert sei, um Aitthann 
SU versehen ; gleichzeitig wurde dem Pfarrer verboten die Kap- 
läne des Stifts außer im Fall der Not zur Seelsorge zu verwen- 
den. Bereits am 5. März 1757 erging ein neues bischöfliches 
£dikt, welches im Gegensatze zur Entscheidung des Offizial» 
dem Pfarrer für die Besorgun,; von Altthann eine ansehnliche 
Vergütung auf Kosten des Kapitels zusprach, und wurde dieses 
Edikt auf erhobene Berufung durch Sentenz des Metropoliten 
bestätigt. Hiermit hdrten die Streitigkeiten zwischen dem Pfarrer 
und dem Kapitel nicht auf, sondern zogen sich bis zur Revolution 
hin. Erst 18Ü3 erhielt die Gemeinde bei Neuregelung des Kul- 
tus wieder ihren eigenen Pfarrer in der Person des Priester» 
Anton Goepfert, nachdem sie fast 550 Jahre ohne einen solchen 
gewesen war. 

Im Kapitel treffen wir noch zwei wichtige Faktoren, näm- 



es sei Beielil des Bischofs, daß ein eigener zu AlLtliauii residieren- 
der Priester bestellt werde und ist uas aafgekändigt worden. Wir 
haben die Pfarrei seit 1724 ohne jede Klage sondern mit aller Sa- 
tisfaktion versehen. 

1 Tagebuch der Guardiaiien zu 1742. Jedoch ist gernelte Pfarrei 
nicht nns ans Fehler oder Nachlässigkeit genommen worden, son- 
dern die Anzahl der weltlichen Priester war groß, mithin die Ec' 
ligiosen Uberall den Kürzeren haben ziehen müssen. 

'■i Thanner Chr. III, S. 213. 

8 Tagebuch der Guardianen zu 1700. Die Franziskaner werden 
vermöge förmlicher Signiflkation von einem Stadthoissier nach 
Bruntrut zitiert wegen liederlicher Versehung der Pfarrei Altenthann, 
mit noch anderen, die «'s ansieht, Red und Antwort zu geben, weil 
die Gemeinde allda aus noch anderen Ursachen einen eigenen im 
Dorfe wohnenden Ffarrherm prätendiert nnd verlangt. 
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Vidi den Sekretär oder AUliiar und den Punktator. Er- 
sterer hatte alle Protokolle dei- Sitzungen genau al zut'i-jsen und 
in der nächsten Versammlung dem Kapitel zur Genehmigung 
vorzulesen. Die Unterschrift wurde vom Propsl oder seinem 
Stellvertreter gemeinschaftlich mit dem Sekretär vollzogen. 
Neben dem Protokollbuch mußte er ein Rep:ister fähren, in 
welchem die Wahlen der Choi herren, Tag und Datum der In- 
vestitur und der kanonischen Besitzein weisun^z, sowie Verzichte 
und Todestage der Chorherren autgezeichnet werden. Der Sekre- 
tär verlaßt alle Eingaben und Schriftstücke, welche vom Kapitel 
^n Behörden und Privatpersonen gericlitet und verschickt werden, 
«nd versieht sie niit Hnn K M[>iffdssiegel. Dieses Siegel trug vor 
der Verlegung des Stifts nach Tliann das Bild des hl. Amari- 
ous, der mit Abtsstab und Siegespalme verklärt dastehend dar- 
auf eingegraben war nach der Translation trat zu diesem Bilde 
noch das des Bischofs Theobald mit einem zu seinen Füßen 
knieenden Pilger 2. Die Umschritt nach 1442 lautete capitulum 
-ecclesiae St. Theobaldi in Thannis oder auch sigillum capli eccle- 
siae sancti Theobaldi in Thannis, später einfach sigillum coUegii 
St. Theobaldi in Tliann. Schon in einem Schriftstück von 
1522* fehlt der Pilger und das letzte Siegel des Kapitels ent- 
hält nur noch das Bild des Bischofs Theobald sitzend und von 
Engeln umgeben ohne Umschrift. 

Der Aktuar bezieht 1(4 Weizen und 1/i Korn nebst bestimm- 
ien Taxen für Abschriften aus dem Pi olokollbuch ; daneben hat er 
1|2 Tagwerk Ackerland im Genuß. Das Amt des Punktalors soll 
1442 eingeführt worden sein* und wird die Einrichtung aus der 
Bestimmung des Edikts de.s Kaisers Friedrich abgeleitet, wo- 
nach dem Gnorherrn, der über zwei Monate von Thann weg 
ist, von seiner Präbende soviel abgezogen werden soll als »ich 
gebührt. Die Statuten von 1642 drücken diese Bestimmung so 
aus: Vom Bestände der Präbende wird jedes Jahr ein hestimmfer 
Teil abgezogen und für die einzelnen Stunden gibt es gewisse 
Distrihutionen^ welche nur die erhalten, die ihren Dienst richtig 
versehen und anwesend sind. Die Distrihutionen aber, welche 



1 Bez. Arch.. Lade 22. 

2 Sehr schön is>L das Siegel erhakeu St. Arch. Thann, G. G. I. 10. 
Daselbst G.G. 2. 3. 

* * * St. Arch. 75 zu 1714. 
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jeniand durch Abwesenheit versäumt, wachsen den Anwesenden 
zu. Hiernach teilt sich der kanonische Dienst in kleine Stun- 
den, und zwar zählt die j^roße Messe und die Vesper je drei 
Stunden, die laudes, die Primo, Terz, Sexte und None je eine 
Stunde, die Xociurnen der Matutinen drei Stunden und der Nach- 
mittagsj^rottesdienst eine Stunde, der ganze Ta^- also in 15 Stun- 
den nach einein Satze von 15 suis und läßt ^ich daraus die 
Zahl der verdienten und verlorenen Stunden und die Präsenz 
jienau bestinuaen. Der Punktatoi' hat darauf zu achten, daß 
alle Kanoniker ihre Pflicht erfüllen und den Gottesdienst be- 
suchen, er muß jeden, der fehlt oder zu spät kommt, ohne 
Hinterhst in sein Buch mit der Anzahl der versäumten Stunden 
eintrn,?en. In den ordentlichen Sitzungen berirlitet er über 
seine Tütii^'^keit und zieht die Geldstrafen von denjenijjen ein, 
welche wegen öfterer Versäumnis des Gottesdienstes hierzu ver- 
urteilt sind. 

Nach dem Kniwurf dei* Statuten von 1745, die niemals ein- 
«^eführt wurden, sol'te der Punktator einen B^id dahin ablegen, 
daß er nicht allein jede Nachlässigkeit der Kanoniker und Kap- 
läne, sondern auch der Dignitäten getreulich notieren werde*. 

Für seine nicht gerade angenehme Tätigkeit erhält der 
Punktator, welcher den jüngsten Kanonikern entnommen zu 
werden pflegte, eine jährliche Vergütung von Ö fl, und Frucht. 
Nach den Statuten konnte der neu aufgenommene Chorherr, 
yfenn er vom Kapitel nach dem ersten Residenzjahr als tauglich 
zu der Stellung des Punktators angesehen und bestimmt wurde, 
nicht ablehnen. Das Kapitel durfte nach einem Reglement des 
Bischofs Josef Wilhelm die Sacellanen per turnum heranziehen 2. 

Zur Aufsicht über die richtige Ei bebung des Zehnten über 
die Keller und Kornspeicher des Stifts, die Verwaltung der Ka- 
pilelsgüter wird jeweils der jüngste Chorherr, falls er sich eignet, 
bestellt. Man wollte hierdurch bewirkeni daß allmählich jeder 
Kanoniker des Slifls in diesen Dienst, welcher von größter 
Wichtigkeit war, eingeweiht würde. Der hierzu bestellte Chor- 
herr (procurator, oeconomus, Kasten- und Kellerverwalter oder 
Schaffner)^ hatte vor versammeltem Kapitel auf den Tag Jo« 



> Visitatiousprotüküll 1742 und Nr. 9 zu 1714. 
t SL Arch. 78 zn 1714. 
^ Bez. Arch. Lade 10. 
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hann der Täufer ui>tr seine Geschäftsführung Bericht zu er- 
statten. Damit or sich aber nicht in einer »lie ^(eislliche Wurde 

verletzeridfii Wi-i-r^ in j-ein vveltliclie Anjrelegenlieifen oif^r[ll^ci^en 
inuijte, wai iliin cm Vürlässifrer Laie, der Kapiteisuieyci , l<ei- 
ge^'eben, welcher die Geld-, Weiii- und Gelreidezeliulen des 
Stifts in dessen Xamen einfoiderte und im Nichtzahlungsfalle 
mit Zwan>,^>^iiiiHein };o<,'en die Schiildner vorginj^. ¥üv seine 
Muhe bezog der Prokurator in Geld 10 Pfu»d und einige Maß 
Getreide. 
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KAPITEL Vi 



Die Geschichte der Altäre in Altthann und Thann. Prlsentation m 
den Kaplaaeien. Einkünfte nnd Pflichten der Eapläne. 

In der Mutteikirche zu Allthann und der Tuchterkirche 
zu Thann waren im Laufe der Zeiten nicht weni^^^er als 17 
Altäre ^(e.s^liftet worden, von denen verschiedene durch Begab- 
ungen allmählich in selbständige Kaplaneien um<;ewan(lelt werden 
konnten. Die Zahl der Kapläne in beiden Gemeinden läßt sich 
nicht genau feststellen. Wenn die unj^ed ruckte Thanner Chronik 
Sdgl, «gewiß ist daß zu verschiedenen Zeilen 4. 6 bis 8 Kap- 
läne allhier zu Thann residiert, deren Pfi üiiden nun inkor- 
poriert worden,!» so durfte die letzte Zahl für das Jahr 1442 
riclitig sein, da der Pfarrer mit 11 Kapiänen, worunter wahr- 
scheinlich die drei von Altthann, das von St. Amarin verlegte 
Stiftskapifel am Ein^iang der Slnii abbolte. 

In Altthann linden wir die Kaplanei S. Maria, an dcidi 
Altar schon 1282 eine Schenkung erwähnt wird. Durch den 
Pfeiferköjiig Hermann, Trompeter des Uerzo^^s Leopold von Oester- 
reich und die PfeihThruderschafl ^ erhielt der Allar eine Neu* 



1 Bd. III, Ö. i.'n. 

« Die Musikanten und SyieUeute des Oberelsasses hielten noch 
im 18. Jahrhanden ihre Zusammenkünfte kq Altthann, wie aas 

folgender Notiz des Tjigcbnchs der Ouardiane S. 71 hervorgreht. Am 
14. September 1(4:' hiltori zn Alf (Mithann die Herren Landmusilvanten 
und i>pielieutc mit noch zwei von den unsrii;cn ihr Amt niusika- 
liter gehalten und anstatt des bisherigen uns ^'-eir ebenen Mittagmahlcs 
mit ihnen in dem Wirtshaas habe ich sie ersncht pro meliore jure 
ot convenientia un^ .-iwas ins Kloster zu schicken, welches auch sat 
g^ratiose gfeschehen läi quod et in poBteram praclicari couvenirct. 
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begabun^, und wurde am 26. Oktober 1399 durch Bischof Georg 
von Dimitri, des Predigerordens, geweiht, nachdem schon vorher 
der General vikar am 17. Oktober 1399 allen denen, welche durch 
Mehrung der Einkünfte dieses Altars oder seiner Kirchenzier bei- 
getragen hatten^ einen 40 lagigen AblaB verliehen hattet. Die 
Kaplanei Sf. N i k o 1 a ii s ist 1294 durch den Grafen Theobald 
von Pflrt gegründet' (fundatio unius caratae seu eines Fuders 
Wein singulis annis äc certis* civibus ibidem nominatisac speci* 
ficatis idque in salutem tam suae quam parenium defunctorum 
animarum'). Der Altar St. Michael ist gestiftet von demselben 
Grafen und den Burgern 2U Altlhann und Thann im Jahre 
1394^ ; beide Altäre wurden 1346 durch Grzbiscbof Heinrich 
Albert, Statthalter des Bischofs Johann von Basel, gleichzeitig 
mit den fünf Thanner Altaren geweiht. Zur Gründung des 
Altars Allerheiligen gab 1348 die Herzogin Jobanna von 
Oesterreich und 1355 deren Sohn Rudolf verschiedene Zehnten«. 
Die Thanner Rebleutezunft und die Bargerschaft von Allthanii 
Stiftelen 1412 die Kaplanei St. Katharina und der Stifts- 
propsl Nikolaus VVolfach aus Thann 1474 den Altar St. A nna\ 

Aus diesen urkundlich feststehenden Gründungsilaten der 
AUäre zu Altthann läßt sich auf die Zuverlässigkeit der An- 
^(aben der ^l oßen Thanner Chronik ein sicherer Schluß ziehen, 
die zum Jahre 1201 Jjemerkt «die Wallfatirt in Thann nimmt 
sehr zu, daher werden zu Allthann n^ch etliche Kaplaneien ge- 
stiftet, so dem Pfarrherrn an die Hand gehen sollen. 

In Thann treffen wir folgende Altäre, die am 18. Februar 
1346 durch den Erzbischof Hemrich Albert von Gambrai feier- 
lich geweiht wurden, nämlich der Fron- oder Theobaldus- 
alfar zu Ehren Michaels, Bartholomäus, Stefans, der 11,000 
Mägde und Theobaldus, welcher seinen ursprünglichen Stand- 

1 Straul) l'eirlise de Vieux-Thann S. 77. 

^ Der Altar ist 1771 infolge von Keparaturen im Innern der 
Kirche abgebrochen worden, Thanner Chr. III, S. &32. 

y Das Erträfrnis der Pfründe wird 1577 angegeben auf 7 Pfund 
in Geld, 32 Mali Oel, 16 Ohm Wein, l^/« Sack Getreide und aö 
Piund Wachs. 

< Für diese Kaplanei wurden später jährlich 10 livr. toarnose 
ans deo Einnahmen der Herrscliaft Thann bezahlt. Berlinger, les 

revenues du duc de Bourg-oc^ne, S. 14. 

ö 8tianb S. 1 erwähnt nocii einen Petei-Paulsaltar, für dessen 
Existenz i^eine (Quellen zu finden sind. 
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ort im alten Chorge%vö!he hatte ; den Peter* und Pauls- oder 
Apostelaltar zu Ehren des Täufers Johannes, Petrus» Lauren- 
tius« Nikolaus und Maria Magdalena zur Jinken Seite am ersten 
Pfeiler y St. Oswald- oder Dreikönigsaltar zu Ehren der drei 
Könige, Oswalds, Erhards und Agathas, in der Mitte des 
Schiffs vor dem GhorabschluB, den Liebfrauenaltar zu Ehren 
unserer liehen Frauen, des Evangelisten Johannes, der 10,000 
Märtyrer, des Bischofs Martin und Katharinas zur rechten Hand 
und den Kreuzaltar zu Ehren des Kreuzes, Jakohs des Aelteren, 
Geor$rs, Josts und Margarethas, el}enfalls auf der rechten Seite. 

Ueber die Stiftung des Theobaidu saltares, wohl des älte- 
sten der Kirche, und des Liebfrauenaltares, existieren keinerlei 
Aufzeichnungen. Der Peter- und Paulsaltar ist nach dem 
extractus fundationis omnium capellaniarum tarn in ecclesia 
St. Theobald! in Thannis, quam in veteri Thann, in Castro, 
in hospitali et in ossorio des Sliftsaktuars Reiset!, desgleichen 
nach dem numerus ac Status tarn antiquus quam modernus 
sacellaniarum in civitate Tbannensi et in veteri Thann erectar- 
um ohne Datum' von der Stadt und der Bürgerschaft Thann 
1440 mit der Verpflichtung gestiftet, wöchentlich mindestens 
vier Messen darauf zu lesen oder durch einen Priester lesen 
zu lassen, ohne daß andere Lasten genannt sind. Die Konfir- 
mation durch den Bischof sei im folgenden Jahre erfolgt* Da 
der Altar schon 1346 geweiht wurde, kann seine Gründung 
nicht erst 1440 geschehen sein, und wird man die Stiftung 
gegen das Jahr 1340 verlegen dürfen. Es fragt sich nun, wie 
die beiden Aufzeichnungen fibereinstimmend zu der Zahl 1440 
gelangen. Die Stiftung des Allars ist ungefähr hundert Jahre 
früher anzusetzen, doch waren die Einkünfte im Anfang zu 
gering, um einen eigenen Kaplan daraus unterhalten zu können, 
und mußten zu einer selbständigen Kaplanei weitere Begab- 
ungen gemacht werden. Zum Jahre 1388 findet sich eine ur« 
kundliche Zinsverschreibung für den Altar, 1420 schenkte dem- 
selben der Bürger und Schaffner Hans Diebolt Agsfein ein 
Haus an der Spitalkirche, welches er im gleichen Jahre von 
Kuntz Tschengelin erkauft hatte 1430 zinste laut Urteil die 

» Stiiats Arch. 159 za 1671. 
» Daselbst 137 zu 1G71. 

3 St. Arch. G G 3. 6. Bez. Arch. Lade 23 und Eegister der 
aufbewahrten Urkunden. 
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Gastwirtschaft zu den zwei Schlüsseln 1 Ptimd, 1431 machfp!* 
die Edeln Heim ich und Hans Ulrich von Masmünster Zu- 
wendiin^ea. Nachden; 1441 dem Altar iiuch Zinsen von l^^!>*'n 
zu Thann und AlLlhaan veiscliriehen worden waren, kdimle 
der Maj^istrat am ^0. Juni 1441 an den Bischof die Biite i i' h- 
ten die Pfründe zu Im -I iiijen, da die Einkünfte in gemeinen 
Jahren 23 Pfund Stäbier außer andern Gefallen ertrügen. Der 
Allar wäre gemacht in St. Theobald und für St. Peler und 
Paul geweiht. Im gleichen Jahre kontinniei-te der Bischof das 
Benetiziurn als ein einlaches, weil der Kaplan bequem ans den 
Erträgnissen leben und die ihm übertragenen Verpflichtungen 
erfüllen köftne *. Diii'eh weitere Begabungen wa»' die Ka[)lanei 
schon l 'iSy m der Lage vom Kaplan des Valentinusaltares ein 
Hans am Kornrnarkt, an den Freihot stoßend, um 100 Gulden 
rheinisch zu kaufen 2. 

Der Oswald allar ist nach dem exlractus eine Stiftung 
des Thanner Batschreibers Wilhelm Keller genannt Zandenal * 
und dessen Ehefrau aus dem Jahre 1333, ohne daß etwas 
Näheres über die Art und den Umfang der Schenkung bekannt 
ist ; am 2i. Oktober 1461 wurde die Kaplanei der Pfarrei 
Thann inkorporiert*. Der Pfarrer Wolfach halle nach dem 
Tod des Kaplans Kühler an Stelle der ihm zugesicherlen 20 
Pfund Stabler diese Union auf Grund, rier päpstlichen Bulle 
von 1453 verlangt, worin !)estimmt war, daß die Kajdanei dem 
PJebanat uniert werde, da der Pfarrer sich einen Helfer halten 
müsse und noch andere Lasten habe, welche er nicht ohne 
weiteres auf sich nehmen kdnne, weshalb dem Bischof erlaubt 
würde diese Kaplanei zu unieren zti inkorporieren und zu 
annektieren Der Kreuzaltar ^oU nach dem numerus durcli 
Graf Ulrich von Pfirt 1314 gestiftet worden sein imd steht ur- 
kundlich fe.t, daß bereits am 8. Februar 4^07 tiemselben die 
Witwe Elisabeth Gast aus St. A marin, deren ^hu Kaplan an 
dem Allar war, ein Haus in Thann, zwi'i Hüuser in St. Amarin 
und verschiedene Zinsen in Geld, Wein und Früchten ver- 
schenkt hat. Später ist der Name Kreuzaltar verloren gegan^en^ 



1 St. Arcli. G. 0. 3. 8. 

» Daselbst Q Ct. .'i. 9. 

» Thanner Chr. III, S. 134. 

* St. Areh. 153 zu 1671. Bez. ArcIi. Lade 4. 

i Bee. Arcb. E. E. 2 I. 
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und wurde die {j^ewöhntiche Bezeichnung hierfür Margarelhea- 
altar. 

Außer diesen 1316 geweihten Altären treffen wir noch fol- 
gende : 

Den Nikolausaltar, eine Stiftung des regierenden 
Grafen Theobald von PGrt aus dem Monat Mai mit jähr- 
lieh 10f4 Roggen und 20 Ohm Weinzins auf verschiedene GQter 
Thanner und Schweighauser Bannes unter der Bedingung för 
ihn und seine Vorfahren täglich eine Messe auf demselben zu 
lesen. Nach einer Aufzeichnung wäre der Altar von dem näm- 
lichen Grafen 1274 mit Weinzinsen von Reben im Blosen zu 
Thann und Fruchlzehnten im Banne von Schweighausen ge- 
sliflel». Da der re-iierende Graf Ulrich eist 1*275 gestorben ist, 
kann die Be^abuti^ iiichl '1'274 durch seinen Sohn Theobald 
1^- iii;iclit sein, es lie^it w nhrscheinhcli einer jener Lesefehler vor, 
<iie zahh'eich in dem Rci^isler der beiseile geschafiten Urkunden 
zu linden sind. Statt 1274 wird es wohl 1294 geheilleii haben 
nnd durfte in dem letzteren Jahr die Bestäti-^un^isurkunde des 
Bischofs für den Nikolausaltar erlassen worden sein. 

Oh sich die Sfifluu;^ des Grafen Tlieobald auf den Altai- 
zu AHllonn oder zu Thann i)ezieht, ist nicht unbe^^h itt 'n, ein 
Irrtum wäre wejren der rd»ereinslinnnenden Benennung der 
beiden AMäre iiiclit ausgesclilossen. Jcli nehme an, daß es 
sich um den Altnr ni Thann b.uidelt, nachdem sowolil der ex- 
liaclus als der numerus die Stitlun>; tlieses Altars nach Neu- 
tiiann verlegen^. Die Kaplanei war nur müßig dotiert, im Mai 
148D machte ihr Johann Erhard von Reinach eine Zuwendung 
von 21 Maß Wein aus seinen Reben im alten Feld, 1520 über- 
ließ iiir der Kaplan Heinrich Dols in seinem Testament ein Hau?» 
an der Melzig und 1589 war dieselbe mit der Kaplanei Aller- 



1 Daselbst Register der wcggeschafTten Urkunden. 

* Lempfrid. Lehrende S. yo, verlegt die Stiftung von 120r. aii 
die Kirche zu Alitluinu. luicluleiu er friilier iu seiner Schrift Kaiser 
Heinrich II. am .Münster zu Thann eine anilere Meinung vertreten 
hatte. Wenn Lempfrid seine uisprüngUche Ansicht auf eine von 
dem knndigren Sttftsarohivar Reiset (nicht Reisert) nnter dessen fna« 
datio capctlaniaraia geschriebene Bemerknng^ hin. wonach die Stif- 
tung für Altthann geschehen sei. ändert, so kann ich nur bemerken, 
daß in der von Reisets Hand gescliriebeneu mir vorlieirenden fun- 
datio die Stiftung au das Thanner Münster verlegt ist, und der Ar- 
chivar sich demnach selbst im Unklaren war. 
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heiligen zu AUlbann in einer Hand vereinigt, wahrscheinlich 
^egen deren beiderseitigen Mittellosigkeit. 

Der Altar St. Gaiharina in Castro auf der Engels- 
hurg ist eine Stiftung des Grafen Theobald von Pfirt, dessen 
Sohn Ulrich nicht lange nach seines Vaters Tode am 7. Februar 
1311 eine Kaptaneipfrunde dazu gab, in der offenbaren Absicht, 
den Bewohnern der Vorstadt Hattenbach und der Besatzung des 
Schlosses eine geregelte Seelsorge zu verschafTen nachdem schon 
1304 bei Stiftung des Michaelsaltars zu Allthann Graf Theobald 
bestimmt hatte, daß der von ihm hierauf ernannte Priester Ni- 
kolaus von Luxeuil wöchentlich vier Messen auf dem Schlosse zu 
lesen habe. 13-22 schenkte Graf Ulrich Mittel zur Unterhaltung 
des ewigen Lichts, das Patronatsrecht fibertruj,' er dem Stift 
St. A marin für ewi^'e Zeiten. Nach dem extractus und dem 
Bericht über die Katharinenkaplanei ^ wäre die Stiftung gc- 
sclieheu zur Ehie Gdtles und dtü' iil. Kailiariua, zum Heile der 
Seele des Stifters und dessen Vaters (inteiidenJes .'^aluli auima- 
rum nostrae et felicis recordationis Ttieol)aldi nostri paliis salu- 
briter pjovidere). Der Kaplan .sollte .seine Wuhuung und den 
Tisch bei jedem auf <lem Schlosse residierenden Herren und von 
der Mühle zu Altthann wöchentlich 3 Sester Mühlkorn, samt 
etlichen kleinen Geldzinsen haben; wieviel Me.ssei) er zu halten 
hatte, ist nichi i^esagt. Nachdem der Stiftungshrief \om 7. Fe- 
bruar 1311 von einer Verpniclilung des Schloßherrn zur Stel- 
lung von Wohnung und Tisch für den Kaplan nichts hestimmt, 
will der Bericht mit seiner Bemerkung wahrscheinlich nur so- 
viel sagen, daß es tatsächlich so auf dem Schlosse gehalten 
wurde. 13C5 gal) der Burggraf von liiann und Knsisheim, 
Johannes von VValbach, der Kaplanei einen VIetz Reben (drei 
Schatz) im Silberacker zu Thann, als Beisteuer und zur Ant- 
hesserung der Pfründe Auf diese Kaplanei präsentierte 141i> 
der Propst Burkhard von St. Amarin und sein Kapitel den 
Priester Heinhard Hublat, der vom bischöflichen Vikar Ludolf 
Greckler von Bulach in seine Pfründe investiert wurde. 1493 
präsentiei te der Kantor Nikolaus Walter und das Kapitel zu 
Thann den Presbyter Lukas ScbütZ| «welcher vom Kaiser Maxi- 



1 Bez. Arch. Lade 23. 

2 Staats-Arch. 1 und 3 zu 1617. 

s Bez. Arch. Register der aufbewahrten Urkunden. 
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iiiilian 1400 eine Kx^<pektanz seu primarias preces gehabt, die 
aber Ijeiin Kapitel nichts gej^ollen habe.)) Schütz wurde vorn 
hischüllichen Vikar Hieronymus von Weiblin^cn investiert. Kurz 
vor der Verplandunj? der Herrschal l lliann an Karl den Kiiiineii 
halle Herzog Sijjismund die F^n^elsljnrpr nebst dei' Kapelle wieder 
herrichten lassen und war der voiü Kapitel vor^e^clllagene Ma- 
thias Kanner am Monla}^ nach Sonnta^^ eslo niilii 1468 zum 
Kaplan ernannt woitien. Herzog Sigismund be.stimiiile, daß 
der Kaplan seine Wulmung im Schlosse und den Tiscli bei dem 
daiJialigen Vogt Heinrich von Rolhen.-^tein und dessen Nachfol- 
gern haben und alles ge))rau(iien solle, was andere Kapdäne 
bislier u'ebr;iueht hallen i. Waiirend der nur kurzen Pfandschaft 
(1409 — 14/3) wohnte der Schloßkaplan wohl nicht auf der 
Onge!*l)urg, da der Vn^jt Peter von Hagenbach l)ei seiner An- 
wesf i] Ii' it in Thann blels in seinem väterlichen Hause AhsNMge- 
quarlier n;ihm, und die Zahl der BewatTneten auf dei- Burg mehr 
als unbedeutend war ; nach dem Bericht lier burgundisehen 
Kommission an Karl den Kühnen soll die ganze Besatzung in 
Friedenszellen sich auf sechs Main^ helaiiten haben. Die Ka- 
pelle war 1468 grünillich hergerichtet worden und konst itici t 
der Bericht der Konnnission, daß sie une belle pelite ch;i[icl!e 
garnie d 'trneniens d'autels necessaires et fondee d'une messe 
pour chascun jour «[u'est de la collacion de mondit Seigneur 
sei*. Nach ioO'i l)etand sich die Kapelle in gutem Zustand, als 
der Oljervogt, Gral^ Sigismund von Lupfen, Besitz vom Schlosse 
nahm 3. Nach dieser Zeit «^^ah das Haus Hahsburg die Kn^els- 
burg als befestigten Platz auf, unil da ein Vogt nicht mehr da- 
selbst residierte, wurde auch kein Kaplan ernannt^. Das Ka- 

' Auch dat5 wollen wir, daß fbrselh unser Kaplan nach Her- 
kommen und Gewohnheit derseiliea Xaplauey üebraucli solcher 
Maß, daß er and naeh ihm die so dere^leiohen fürgesehea werden 
ihre Wohnao^ in utiserm Schloß ThantL haben und mit einem jeden 
Vogt gegenwärtigen nnd künftiofen seinen Tisch mit redlicher erbar 
und ziemlicher Fiirsehaug als Priestern zugehört haben und sonst 
alles das gebrauchen solle, das die Capläue von rechtswegen vorher 
haben gebraueht, wie dann, daß von unsern Vordem gestift und 
furgenonimen ist. 

i Bericht des Moui^'in Oontault. Arch. rMjon. fol. 22 
9 Etat du cliaicau de Thann par Berhuger, Ö. 4, Inventar der 
Kapelle, S. 15* 

* Tlianner Chr. HI, S. Als letzter Kaplan wird sa 1503 
Theobald Bargmann angegeben. 
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pitel ließ durch den Helfer, welcher Alfthann zu versehen hatte, 
mit Genehmigung des Bischofs und des Erzhauses Oesterreich 
ab und zu noch Gottesdienst in der Kapelle halten i faber nicht 
aus besonderer Disposition und Anordnung oder in der Meinung, 
daß unser Stift sich schuldig erkenne,» wie es in dem Schreiben 
an den Bischof heißt. Die Einkünfte der Kaplanei aber zogr 
das Kapitel an sich, cdamit dieselben nicht distrahiert oder etwa 
zu Privatzwecken verwendet würden!» Die Pastoration hätte 
überhaupt nur solange gedauert, al» die Schloßvögle dem Kaplan 
den Tisch und die Wohnung stellten, als diese ihre Verpflich* 
tung nicht mehr einhielten, hätte der Gottesdienst auf der Burg . 
von seihst aufgehört. 

Wohl mit Rücksicht auf den drohenden Krieg ließen die 
Oesterreicher '1617 die Engelsburg wieder neu herrichten; die 
Kapelle, welche völlig verschwunden war, wurde gleichfalls In 
Stand geselzt. Der Altar darin fehlte, wohin derselbe ^rekommen 
ist, ist nicht nachzuweisen. Der fromme Schloßvogt Philipp IVuch- 
seß von Rhetnfelden, welcher 1617 mit seiner Familie auf der 
Burg Wohnung genommen hatte, verlangte vom Kapitel, daß 
dieses wöchentlich einmal und hauptsachlich an Sonn- und Feier- 
tagen in der Kupelle durch einen Pxiester die Messe lesen lasse. 

Er schrieb am 2. Oktober 1617, daß er bis zur Aufrich- 
tung und Weihiingf eines Alfars mit einem gewöhnlichen 
Gottesdienst auf einem Belslein zufrieden sei ; es wfiren noch 
verschiedene Ornamente darunter ein Meßkelch nebst Patene, 
die er habe veigolden lassen, auf der Biir-r vorhanden. Das 
Kapitel verwahrte sich gegen die Abhält uu- der verlangten 
Messen, da weder von dem Pfarrherrn noch von den Kaplünen 
viel weniger abtr von den Sliflshei ren, welche zur Zeit der 
Gründung der Kaplanei noch nicht in Thaiiu gewt'-on, jein;)ls 
eine solche verlangt worden wäre, sondern der Kiipl.ui liabe 
seine Wohnung aut d-'m Schlosse gehallt und die üelTtlle be- 
zugeu, dafür aber die Messen gehalLen. Am 2(3. Februar 1G18 



i Das Kai)itel bemerkt, daß die Kapelle, welche ganz und jrnr 
zugrunde gegangen sei, ohne Zweifel vom regierenden Bischof aus 
rechtmäßigen und genugsam erheblichen Orfinden auch mit Willen 
aller Interessenten transferiert und dem hiesigen Helfer mit allen 

Einlviiiit'rcn und Lasten, ohne dati ein Altar St. rathnrina Vürhanden 
war liebst der ganz schlechten Kaplanei Peter uud Paul überirageu 
wurde. 
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hat der Scliloüvugt den Bischof um «lie pjlauhtiis in einem hier- 
zu passenden im ohei-en Stockweike des Schlosses dei' Stadt 
Thann zu ^^ej^en Sonnenanf"v;;iii;,^ «^ele^enen Gemach, welches vom 
Vikar des Bischofs ein^e>elieii und fiir gut beluiiden war, eiaeii 
tragbaren Allar errichten zu dürfen i. Nachdem der Ahar 'ge- 
weiht war, kam durch Vermitlhin^^ de* Bischofs am 5. Novem- 
l)er Uli 9 zuisclien dem Kapitel ein«'rscit<, dem Ohervogl und 
seinen AJilbeamten. dern Amtmann Beinhanl Klötzlin von AUenach 
und dem Uatsschreiber Martin ^h:'yer zu Thann naclistehender 
Vergleich zu Stande: Das Ka[)itel veipfhchtefe sich als Kollalor 
der Pfründe alle Sonn- und Feierta;:e, weich letztere zu Thann 
üblich waren, seihst wenn sie im Bistum Basel nicht jicfeiert 
würden, sowie an Freilagen zwisciieti 7 und Ü Ulir durch einen 
Priester auf der Burg die Messe zelebrieren zu lassen ; sollte 
dieser durch plötzliche Krankheit oder allzu ungünstige Wit- 
terung einmal verhinderl sein die Messe zu lesen, dann muß 
der Gottesdienst sobald als möglich nachgehalten werden. Da- 
gegen versprach der Schloßvogt die nötijien Paramente mit den 
fünt Kirchenfarben und das in der Basler Diözese gebräuchliche 
Meßbuch anzuschaffen und dem Priester einen Chorknaben zu 
stellen ; von einer Verpflichtung zur Stellung des Tisches und der 
Wohnung war keine Rede. Dieser Vergleich wurde durch den 
Bischof uud die Hegierunjj^ zu Ensisheim genehmigt, wobei letztere 
ziir Vermeidung von späteren Mißverständnissen mittels Brief 
vom 16. Juni 1621 beifügte, da£ der8e]l)e nur solange Geltung 
beanspruchen sollte, als ein Obervogt seine Wohnung auf dem 
Scljlosse habe. Als die Engelsburg 1674 durch die Franzosen ge- 
sprengt war, wurde die Kaplanei St. Katharina mit den Einkünf- 
ten der Pfarrei Oberaspach am 16. August 1728 inkorporiert. 

Der Allar S l. Erhard in h o s p i t a l i wäre nach dem 
extractus im Jahr 1320 vom Grafen Theobald von Pfirt, der 
auch den Altar gleichen Namens im Spital zu >f i münsler ge- 
stiftet haben soll, mit wöchentlich 2 Sester Miihlkdin in dem 
alten Spital in der Kaltenbach, welches von dem Gerbergäßchen 
und der Marsillygassc begrenzt war', gegründet worden unter 

» Staats- Arch. IG zu im 7. 

2 1428 verkaufte das neue Si)ital zunächst dem Niedertor in der 
Hallengasse das Chor der aUen fcpitalkircho gegen 5 Schilling Rente 
aa den Gerber Bockstecher aach Bocksperg genannt. St. Arch. Thann 
G. G. 18, 3. 
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der Auflage in der Woclie zwei Messen zu lesen und den Ge- 
wohnheiten lies Slifts unterlan zu sein. In scharfsinniger Kri- 
tik zeigt LeuiplVid, daß der AKar erst nach 1304 aber nicht 
nach 1310 y;estiftei sein kann*. Die ein/.i,u:en ^esctiiehtliciien 
Aufzeiciinun^^en über den Altar finden sich in dem elat et eclair- 
sissement vom 2. iMarz 1769, worin l)emerkt ist*, d >(> ein Per- 
j?arne!it!)rief von 1417 iiber die Weihe der Kapelle in dem neuen 
Spital atii Xiedertor I iOi berichtet und daß einige Jahre >-pa(er 
das SpilaI mit der Kapelle und sämtlichen Urkunden verbrannt 
sei 3. Die Kaplanei liatte 1413 verschiedene Zehnten in Wein 
zu Thann, Altlhann und Leimbacli vom Predi^^erorden zu Basel 
gekauft, weiclie in den Krieg"en simllich verloren i,'^e<rangen sind, 
so dal.) die Einkünfte nur gering waren. KJüll war die Kap- 
lanei mit St. Valentin in der Person des Sacellanea Theobald 
Werner, dei* Obciaspach versah, verbunden. 

Am 15. Januar 1793 wurde die Kapelle als Nalional^ut an 
die Biii'ger Sick und Streicher vei'kauft und später bis auf eine 
heute noch sichtbare Mauer abgerissen. Der silber übergoldete 
Kelch nebst Patene kam in den Besitz der Theobalduskirche. 
wie aus einer Schrift vom 3 nivöse des Jahres IV hervorgeht. 

Der Georgsallar ist nach derselben Quelle von Wilhelm 
von Masmnnstcr, einen ßruder des Ama.riner Sliftspropst Burk- 
.hard^, gestiftet. Der Altar soll durch einen Sacellanen ver- 
sehen werden, der zu gewissen Zeiten auf demselben Messen 
zu hallen hat. 

Der T r i n i t a s a 1 1 a r ist eine Stiftung von Johann 
Voimar, Kannengießer (cantrifusarius *), des zehnten Pflegers 
des Franziskanerklo.sters zu Thann, aus dem Jahr 1474 mit 
der Bedingung, daß ein vom Propst und dem Kapitel zu bestellender 
Kaplan drei Messen wöchentlich darauf zu lesen habe. Diese 
Angaben des eslractus sind dahin zu berichtigen, daß der 
Altar bereits bestanden hatte, als Voimar 1474 eine Rente von 
8 tl. unter der Verpflichtung schenkte, jeden Montag nach 



1 Legende S. 55. 

2 St. Arch. G. G. 13. 

3 Die kleine Thanner Chronik schreibt zum Jahr 13">1 *zu dieser 
Zeit wird das Gewölb iu der Spitalkirclic ausgemacht, die Kanzel 
gefaßt und vergoldet». 

« Basler Chroniken V, S. 93. 

& Bez. Arch. Lade 6 2a. Thann. Chr. HI, S. 134. 
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der Frühmesse duidi einen Priester eine Messe lesen zu 
lassen. Am 24. April 1481 konfirmierte der Bischuf die ano 
15. Oktober 1474 erfolgte Gründung der Kaplanei und bestimmte^ 
daß der Titular drei Messen wöchentlich auf dem Altar zu halte» 
habe. 1475 kaufte Yolmar das Haus zum RebstÖckel in Thann 
und vermachte es der Trinitaskaplanei mit Besitzantritt von 
seinem Todestagen Im Jahre 1536 betrug das Einkommen der 
Kaplanei nur 2 Mark reinen Silbers. 

Das ICapitel, welches um jene Zeit eine neue Orgel hatle 
bauen lassen, wie dies in andern Kollegiatkircben üblich war, 
(quod praepositus et capitulum decori ac venustati dictae ecclesiae 
consulere cupientes in eadem organam construi facere^), wandte 
sich an den Papst Paul mit der Bitte die Kaplanei zu säkulari- 
sieren und die Pfründe einem im Orgelspiel erfahrenen Laien 
zu verleihen. .Der Papst entsprach am 31« März 1536 denv 
Ansuchen und verlieh das Fat rona tsrecht der Pfründe, welches 
bisher dem Kapitel allein zuj^estanden war, in den geraden 
Monaten diesem und in den ungeraden Monaten dem Magistrat, 
wie beide Teile unter sich abgemacht haltcMi 3. Das Erträgnis 
sohle dafür diirch den Magistrat auf den (hillen Teil erh(»ht 
werden, und durfte die Stelle nur demjeuigen vei liehen werden, 
dei" persönlich seinen Dienst versehe. Die Verleiliuiig ties 
Patrunatsrechts an den Magistrat in den ungeraden Monaten 
war nus dem Grunde erfolgt, weil er vers[)nichen halle, die 
Einkünfte des Beutdiziunis auf die erforderliche Höhe zu bringen*, 
da er aber zur Hebung der Knplanei nichts tat, wurde ihm 
das verliehene Prasentationsrecht wieder entzo^^en. Bis zur 
Aunielnin;^ des Stifts hatte fast regelmäL^ig der Scliultehrer den 
Genulj der Pfründe, docii tretlen wir auch Geisllielie in der 
\'ersehung der Kaplanei. Am 9. Mai lü7'2 vermmdiie der 
Organist Johann Jakob Schott in seinem Testament nach dem 
Tode seiner Krau, die den Genuß halte, der Kaplanei zwei 
Schatz Reben im Renschel mit der ausdrücklichen V erpflichtung 
zwei Messen jährlich für sein Seelenheil zu lesen. Wenn ein 



J Daselbst Kesister der aufbewahrten Urkunden. 

- Nach dt-r großen Thariner Chronik II, S. 100 ist die grolle 
neue Urgel in ^!t. Tticübaidimünster aufgericht, g^esetzt und 

ausgemacht worden. 

» 81. Arch. 1 zu. 1586, Bez. Arch. KKK. 13. 

4 cap. XII, sessio 10. Trident. oonc. 
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Laie die Pfründe erhielt, mußte er die gesliflelen Messen auf 
seine Kosten durch einen Priester halten lassen. Nach einer 
Aufzeichnung des Lehrers Cron, der 1759 die Pfrüiule inne- 
hatte, betrugen die Einkünfte zu damaliger Zeil 45 Pfund 
in Geld, 7(4 und 4« ja Sesler Roggen, und 7/4 und »Ig Sesler 
Hafer, daneben gehörten dazu die Erträgnisse von 31/* Schatz 
Reben. Als der letzte Propst Poumier die Einkünfte des Stifts 
dem Direktorium zu Belforl anzeigen mußte, beliefen sich die- 
selben nacli seinei* Aufstellung vom 27, Dezember 1790 auf je 
^14 Korn und Hafer, 6^2 fr. 12 sous in Geld, wovon 9 fr. 
13 80US illiquid; die Kaplanei hatte drei Schalz Reben im 
Rangen in Genuß. 

Die Kapelle St. Michael in ossorio wurde 1406 auf 
dem südlichen Teile des Friedhofs gebaut und 144i durch den 
Bischof Hermann geweiht; der Altar war der Jungfrau Maria 
und dem hl. Michael gewidmet'. Eine eigene Kaplanei zu dem 
Altar stiftete am 4* September 1482 der Kaplan zu St. Nikolaus 
Konrad MQller aus Steinbach dessen Mutter in der Nähe des 
Gämers (canarium) begraben war, vorher hatten schon Hein- 
rich Neer und der Leutpriester Johann Hergott aus UflTholz 
41/2 Ohm Weißwein und 10 Schillinge Geldzins zu diesem 
Zwecke beigesteuert. Müller verlieh das Patronatsreciit dem 
Propst und Kapitel von Thann, und durfte der K iplan nur 
diesem seine Resignation ^^eben. Kr hatte wöclienllich drei 
Messen selbst zu halten oder durcli einen Priester hallen zu 
lassen, davon eine gesungen für das Seelenheil der Gründer 
(presbyter singuHs seplirnanis tres missas (|urruin una pio 
defunctis per se vel per aliuni celebrare teneatur, sub 
poena ^fuspensionis ad lenipus et si opus fuerit eliam pri- 
vatione censuum et reddituum per dictos dominos prne|>o- 
situm et rapitulum facienda). Die eingehenden Opfer soiUen 
|:;eteilL werden, wie dies sonst im Slift gebräuclilich war. 
Die Stiftung wurde im gleichen Jahre durch den Risrhot 
bestätigt). Ob die adelige Familie der VYaldner von Freund- 



1 St. Arch. in Thann G. G. I, 2. Der Gärner wurde 1440 geweiht. 

2 Derselbe dem die Stadt Sennheim Geld schuldig war. Ingold, 
Archives de Ccrnay S. 7. 

3 Bacquol-Eistelhuber, Dictlounaire S. schreibt ohne Grund 
die Stiftung dem Grafen Theobald von Piirt and der Bürgerschaft 
von Thann far das Jahr 1304 7.a. 
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stein, welche in der Kapelle ein Erbbegräbnis besaß, derselben 
Begabungen gemacht hat, wie der Numerus anzunehmen 
scheint, Ifißt sich nicht beweisen. Im Bauernkriege ging die 
Weinernte der Kaptanei vertoren und wird wohl seit dieser 
Zeit eine Verminderung der Laslen eingetreten sein, indem 
spater nur noch alle Qnatember eine Messe am Altar -zelesen 
wurde; seit dein Jahiü 1716 wurde übL'ih.iupt bloß eine ge- 
sungene Messe auf den Micbaelstag darauf gehalten. 

Ueber die übri{j;en Altäre St. Valentin, welcher von 
einem «rewissen Valentin Hermann gestiftet aber erst im 
15. Jaliihundert nacii diesem seinen Namen erhalten haben 
soll und Katharina ist nichts genaues Ijekannt : letalerer 
soll von den Edelü von Rust fundiert worden sein (?). 

Alle diese Kap) iiieien j^ehörlLMi zur Pi'ä.sentatiDU des Stifts, 
welches durch ein Dekret ohne Dalum diesell>e den einzelnen 
Knnomkern per turnum iiberlassen halte In seinem Visital ions- 
Protokoll von 1759 jchreihf dei- Rai Garnier, daß das Kapilel 
die Nomination unter den Kanonikern per turnum ausübt, jeder 
Chorherr hat einen Monat und ernennt darin zu allen Beneiizien, 
welche vakant werden und der Nomination des Kapitels unter- 
stehen ; die Investitur erteilt der Bischof. Wann die einzelnen 
Kaplaneien untereinander uniert wurden, laßt steh nicht fest- 
stellen, doch scheinen die meisten nach den Bauernkriegen 
inkorporiert worden zu sein ; der Bischof Mvimnte ohne weiteres 
mit Zustimmung des Kapitels, die jederzeit bereitwilligst erteilt 
wurde, eine solche Uniim vornehmen, wenn die Präbenden zum 
standesgemäßen Unterhalt der Priester unzureichend waren*. 

Eine Reihe von Gütern der Kaplaneien wurden IGli mit 
bischöflicher Zustimmung verkauft, da dieselben nach Angabe 
des Kapitels sehr schwer zu bebauen waren und eine Rente 
nicht abwarfen. Ob diese Grunde ganz den Tatsachen ent- 
sprachen, ist fraglich, nachdem selbst der Propst Wagner^ 
der sonst gut zu rechnen verstand, es nicht verschmähte, einige 
von den unrentablen Weinbergen für sich zu erwerben. Die 
Ka plane beschwerten sich dann auch später, daß trotz der ein- 



1 Die Kaplaneien, welche vorher zum Kapitel des Sundgaue» 
gehörten, wurden durch Dekret des Generalvikars vom 19. Augost 
1728 dem Tbanner Kapitel eiaverleibt. 

^ Sessio 21 cap. 5 Trid. codc. 
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^p'eholten Gutacliten von Sachverstäudi;:»'!! die Güter zu hillig 
verkauft, und der Erlös ent^e^eii den kanonischen Vorschriften 
nicht wieder in Grundstücken an;,'^ele^'t worden wäre. Von der 
Jiaplanei Peter und Paul ^^elan<(ten zum Verkauf drei Schatz 
Rehen im Silberacker um *i3l Pfund, von St. Kreuz ein Kraut- 
und Reb^iarten m der Ziegelscheuer um 80 Pfund, von St. 
•Georg zehn Schatz Rehen im Lehweg^ um ()50 Pfund, von St. 
Valentin zwei Schatz im Hasenacker um 78 Pfund, und von St. 
Erhard ein Kraut- im I l^'hen^^'\rten im Staullengäßle um 100 
Pfund. Am 17. März 1759 verkaufte der Cliorherr Reiset im 
Auftiage des StifU mii 0*'iiehmigung des Bischofs ein der Ka- 
|))anei St. Kreuz und Katharina {gehöriges Haus mit Garten 
in der Weihergasse um 850 livresi. Da« Kapitel hatte an dem 
Fortbeslehen der zahlreichen Kaplaneien, deren Einkünfte im 
Laufe der Zeiten entweder ganz verloren gegangen oder doch 
$ehr vermindert waren, kein Interesse, im Gegenteil mußte es 
mit HGcksicht auf seine eigene schlechte, finanzielle Lage dar- 
nach trachten, die Zahl der Ka plane herabzusetzen, um die 
hierdurch freiwerdenden Erträgnisse zur Deckung von Kapitels* 
schulden und zur Unierung mit schwach dotierten Pfründen 
verwenden zu können. So z. B. wurden die Einkünfte von St. 
Valentinus und St. Katharina der Pfarrei Oberaspach, wie er- 
wähnt, inkorporiert. Das Kapitel hatte seit alten Zeiten den 
Pfarrsatz der Gemeinde Oberaspach und Heß die Seelsorge 
bis zum dreißigjährigen Kriege daselbst durch einen Kaplan 
besorgen, indem es zu seinem Vorteil die Erträgnisse der 
Pfründe verwendete. Wie in Aitlhann ließ die Versehung der 
Seelsorge auch in Obera.-ipach viel zu wünschen übrig, und be- 
schwerten sich lü7i die Bewohner beim Bischof, worauf die 
Sache etwas hesser wurde. Später zog das Kapitel sogar beide 
Sacellanen des Stifts zur Seelsorge daselbst heran, doch ver- 
langten die Einwohner einen selbständigen zu Oherasitach 
wolinhaften Pfarrer, und kam d^r Bischof diesem Ansinnen 
nach, da die Pfarrkompetenz in ^-^onnschler Fruciit (Malkorn) 
26i4 und 3|6, Korn 3|4 und 4jt), H iier li4 und 4/6) nebst 
den Ertragnissen in Geld mit 'Jü Tfund Basler Währung in 
13 Ohm Zehnlwein zu Altthaan, wozu noch vier Schatz Rehen in 
Jetzterer Gemeinde, der halbe Zehnt der Erbsen, Bohnen^ 



1 Staats-Arch. 21 zu 1442. 




* 
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Schweine und Lämmer, sowie der ganze Zehnlwein von Ober- 
aspach, ferner vom Kapitelsspeicher 4/5 Getreide und ebenso- 
viel Hafer iiainen, als Kongrua hinreichend sei und bestätigte 
mit Schreiben vom 7. September 1728 die neue Pfarrei. 

Zur Zeit der Einführung der neuen Statuten von 1642 
waren im Kapitel nur zwei festangestellte Kapläne (sacellani) 
vorhanden, von denen der erste auf die Kaplaneien Georg, 
Annn, Katharina in casfro, Michael in ossorio, Alloi hoiliLicn, 
Nikolaus und St. Kreuz, der zweite zu den Kaplaneien Maria, 
Peter und Paul, Ei liard in hospitali mit Vaientinus, Michael in 
AUlhann und Katharina, zugelassen war. Wenn die Statuten 
von 1610 und 1642 nicht bestimmt hätten, daß das Kapitel für 
die Anstellung von Sacellanen sorgen müsse, damit die Zahl 
des Kollegs vollständig sei (ut integrum sit corpus collegii hu- 
jus ecclesiae necessarie semper ipsis de sacellanis providendum 
erit], wären wohl diese beiden Sacelianeien ebenfalls unter- 
drückt worden. Die Sacellanen mußten von erprobier Lebens- 
führung und gute Sänger sein, sonst wurden sie vom Bischof 
nicht zugelassen. Nach ihrer Investitur hatten sie dem Kapitel 
den Glaubens« und Treueid zu leisten, sodann vor versammel- 
tem Kolleg den gewöhnlichen Eid der Kanoniker abzulegen, 
daß sie dem Propst und den übrigen Dignitäten den gebühren- 
den Gehorsam erweisen. Vor Einführung der Statuten von 
1642 hatten sie noch einen eigenen Eid des Inhalts zu leisten, 
daß sie die ihnen anvertrauten Altäre in gutem Zustand er- 
halten würden 1. 

Sie müssen ferner schwören, daß sie dem Pfarrer gegen- 
über gehorsam seien, dem sie in der Seelsorge aushelfen sollen. 
Zu dieser werden sie nur mit Genehmigung des Bischofs und • 
nur im Fall der Not zugelassen, doch dürfen sie niemals ihren 
Verpflichtungen ini Chor durch die Seelsürge entzogen werden*. 
Da es zuweilen vorkam, daß der Pfarrer die Sacellanen mehr 
als gebührend zur Seelsorge heranzog, wurde diese Verwend- 
ung durch biscböÜichc Entscheidung vom 27. Januar 1756 aus- 
drücklich verboten, faisons deffense au dit curä hors cas de neces- 
sll6 d*eniployer les cbaplains du chapitre dans la desserle de 
sa paroisse si non de Fagrement du chapitre et pour autant 



1 Bez. Arch. Straßburg. 

2 Staats-Arch. 24 zu 1714. 
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que coux chaplaiiis ne sont seront distraints par teile desserle 
du .Service de la colle^nale. Andererseils durfte aber das Ka- 
pitel die Sacel lauen nicht «gänzlich der Seelsorj^e entziehen, und 
entschied am ib, Mai 1752 der Oflizial Heicli von Reichen- 
stein auf die Beschwerde des iMaiieis Goctzmami gej^en den 
Sacellaneii Kirchmeyer, daü der-olhe öftet ?; nicht aushelfe, weil 
er hiuiü;: in Zehent;/eschäften im Snud^au abwesend sei, daß 
eine sukh.' Täii-rkeit dem freistlichen. Stande zur Unehre ge- 
rei( lit> nn'l hei Strate der Absetzung tür die Zukunft zu unter- 
bleiben luiue. 

Die Saceilanen waren j^^ohaltcn den Di^nitalen und Chor- 
herren ihre Dienste als Diakon nnd Subdiakon zu leihen, falls 
dieselben beansprnrlit wurdtm. An den bestimmungsmfißi^^en 
Sitzunj^en de,< Ka[)ilels hatten sie hei Strafe von 5 Sols teilzu- 
nehmen und durften die Stadt oline Genelunii^un«^ des Prop- 
stes oder seines Stellvertreters nicht verlassen. Sie mußten die 
zu ihrer Pfründe gehörentlen Altäre in gutem Stande erhalten 
und ausschmücken, sowie die daran vorgeschriebenen Zere- 
monien erfüllen. Die Lie^^enschaften der Kaplaneien durften 
sie nur mit Zuslimmung des Kapitels verpachten und über die 
Erträgnisse ihrer Pfründe halten sie jährlich dem Kapitel eine 
genaue Aufstellung einzureichen bei Strafe einer halben Mark 
Silber, die in die Fabrikkasse fiel. 

Die Einkünfte der Saceilanen waren schwankend und ge* 
nügten Ende des 17. und Anfan^^ des 18. Jahrhunderts kaum 
zum einfachsten Lebensunterhalt der Pfröndeinhaher. Nach dem 
Visitationsprotokoll von iUTi behauptete der Sacellan Heyscli 
sogar, daß er aus seinem Privalvermdgen 300 Pfund Stäbler 
. zugesetzt habe; ein neueres Visitationsprotokoll von 1706 sagt 
wörtlich : cDie Einkünfte der Kapläne sind so unbedeutend, 
daß dieselben kaum davon leben können.» Nach einer ^Auf- 
zeichnung von 1716 bezog der Kaplan Roman Hillen weck in 
Geld 90 Pfund, in Korn 35 Pfund, und an Wein 23 Ohmen» 
dazu hatte er einige Reben, die nichts einbrachten« Der andere 
Kaplan, Franz Ihler, stellte sich etwas besser, er erhielt in 
Geld 125 Pfund, in Korn und Wachs 37 Pfund, und in Wein 
30 Ohme, ferner besaß er eine Wiese zum Nießbrauch. 1746 
schreibt das Kapitel, daß die beiden Kaplaneien je 600 Pfund 
mindestens ertragen und dieses Einkommen völlig hinreiclie, 
um anständig (honelement) zu leben. Dasselbe wollte sogar aus 
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den zwei Kaplaneien drei macheD, und die dritte Stelle einem 
der französischen Sprache kundigen Sacellan verleihen» damit 
die zahlreichen, hauptsächlich aus pensionierten Beamten und 
Offizieren bestehenden, aus Frankreich zugezo^nen Familien, 
welche mit ihren Diensthoten gegen 200 Kdpfe zählten, eine 
Seelsorge' in ihrer Sprache hätten. 

Neben den festangestellten Sacellanen finden wir im Ka- 
jiitel j^e^'en das 18. Jahrhunderl trotz der schlechten finanziellen 
La^'e der KaplaneiLMi einen nicht angestellten Kaplan (ii cesso- 
rius ofler supernunierarins), angeblicli zur j^roßoren Zierde der 
Kirciie. Im Jahre 171(5 waren deren zwei vui banden. Der 
erbtere bezoj^ außer dem Kinkummen der ivapianei St. Catharina 
in Castro, vorn Kapitel 60 Pfund in Geld und 6 Ohm Wein, 
mit der Verplliclitun^ das Chor zu in^-urhen und in Altthann 
Gottesdienst zu hallen, das Kinkonimeii des zweiten war fast 
Null ; er erhielt in Wein Ü Üinn und etwas Mischfrucht unter 
der alleinigen Bedingung das Chor zu frequentieren. 

Die fest angestellten Kapläne besaßen seil aller Zeil \hve 
eigenen Häuser, sie mußten nach einer Transaktion von 1485 
hei ihrer Aufnahme 20 Pfund in die Kapiteiskasse zahlen, welche 
dann ihrerseits die Unterhaltung dieser Häuser übernahm i. Da 
der Beitrag zu gering war und nicht ausreichte;» wurde eine 
neue Vereinbarung dahin getroflfen, dafi die Kapläne die Hälfle 
der Einnahmen des ersten Jahres zur Deckung der Lasten ihrer 
Sacellaneien in die Kasse beizusteuern hätten ; diese Abmachung 
wurde durch Bischof Christoph vom 11. Juni 1523 und durch 
Papst Paul genehmigt >. Später hielt sich das Kapitel an diese 
Vereinbarung nicht mehr und lieB häufig die erledigten Kap- 
laneien sechs Monate lang vakant, indem es die Kinnahmen 
während dieser Zeit der Kapitelskasse überwies ; am 7. August 
1758 verlangte es sogar, daß eine Kaplanei drei Jahre lang un* 
besetzt bleibe'. Dabei unterhielt das Stift die Häuser der Kap- 



1 Nach deu Statuten von 1509 betrug die Aufnahmegebühr 
10 Plbnd, zahlbar hinerhalb JahresfiriBt nach der Zulassung. Bes. 
Arch. Straßbur?. 1759 fiel diese Gebühr mit 13 livr. 10 sola nicht 
in die Eapitelskasse, sondern 4 livr. bekam der Aktuar und den Best 
• die Bruderschaft. 

^ Bez. Arch. Lade 15. 

* Staats-Areh. 26 zu 1759. 

SCHOLLT, 8 
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laneien so schlecht i, daß es 175'3 auf Klage der Kapläne ver- 
urteilt werden mußte, dieselben in einen bewoiinbarea Zustand 
zu versetzen. 

Die Kapläne scheinen manchmal in der Erfüllung ihrer 
Pflichten nachlässig gewesen zu sein, da der Pfarrer im Visi- 
iationsprotokoll vom 19. Juni 1716 von ihnen 1 ehauptet, daß sie 
faul und meistenteils in ihren Funktionen unzuverlässig, dazu 
aber noch unfolgsam sind. 



t BeE. Areh. Lade ö. 
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KAPITEL VII. 



Einnahmen des Stifts aus Zehnten, Kenten und Dinghöfen. Die 
Thanner Pfründen waren gering dotiert. Besidenzpflicht der 
Chorherren. Verwendung der Karenzen. Die Spezialien and 
täglieben Dietribntionen, Ausgaben des Kapitels. 

Die Präbende bestand aus dem gemeinschaftlichen Ertrag 
der Zehnten, Renten und Emphyteusen, an denen jeder Chor- 
herr seinen verhältnismäßigen Anteil zu besprechen hatte. 
Welcher Art diese Einkünfte waren, geht am besten aus einem 
zwischen dem Kapitel und dem Einnehmer der Herrschaft 
Thann^ dem Bürgermeister Job, am 23. September 17'i5 abge- 
schlossenen Pachtvertrage hervor. Durch diesen Akt trat das 
Stift seine sämtlichen Einnahmen auf die Dauer von neun Jahren 
um einen jährlichen iZins von 11000 fr. pachtweise ahi. Der 
Bischof wollte anfänglich mittels Schreiben vom 25. Oktober 
1745 den Vertrag nicht anerkennen, da eine Verpachtung auf 
solch lange Zeit hinaus ^ner Veräußerung von Rechten gleich- 
komme welche zu seiner Kompetenz geh&re, genehmigte dann 
aber doch die getroffene Vereinbarung. Als gemeinsame Ein« 
nahmen sind in dem Vertrage aufgeführt: 

1. Der Zehnt von Korn und Yfein in den Gemarkungen 
von Thann und Altthann und zwar von allen vier Getreidearten 
nach St. Amariner Maß» sowie von KartofTeln, Bohnen, Raps 



1 St. Arch. 6 zu 1714. 

2 Die Zehnten pflegten sonst jährlich in den Pflichtigen Gemein- 
den in den Gemeindehäusern, zu Thann und Altthann im Kapiteis- 
hanse verpaehtet zu werden. Bez. Arch. Lade 9. 
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and anderen Lebensmitteln, gesät oder gepflanzt und dem Stroh. 
Der Zehnt ist belastet mit einer Abgabe von je 4 Maß Weizen^ 
und Hoggen für die Propstei, von 2 Maß Weizen und 5 Maß 
Roggen för die Kantorei, von 4 Maß Roggen für die Kustodie^ 
ferner von je 1 Maß Weizen und Roggen für den Aktuar. Der 
Weinzehnt ist belastet für die Herrschaft mit 120 Maß Weiß- 
wein und für die Propstei mit 20 Maß» wovon aber 10 Maß 
nicht entrichtet werden, wenn eine Prftbende vakant ist. Der 
Pfarrer von Niederaspach hat für seine Kompetent 30 Maß und 
von einer Rente 2 Maß Wein zu besprechen >. 

2. Eine Rente in Wein zu Thann und Altthann von un* 
gefähr 14 Maß» von welcher der Herrschaft jähriich 3 Maß, der 
BQrgerschaft 2 Maß zu Fronleichnam zukommen. 

3. Der Kornzebnt von ßrbenheim nach St. Amariner Maß» 
desgleichen der Zehnt von Früchten und Lehensmitteln. 

4. Der Getreidezehnt von Oberaspach von allen vier Arten 
nach gleichem Maß mit Ausnahme der Erbsen, welche nach 
den Statuten dem Kantor und dem Pfarrer daselbst gehören. 
Der Zehnt ist belastet mit 5 Maß Weizen und 5 Maß Hafer für 
den Pfarrer» dem auch der Weinzehnt gebührt. 

5. Dreiviertel des nämlichen Getreidezehnts zu Niederaspach, 
wovon das letzte Viertel dem Kloster Arlesheim gehört» nach 
Thanner Maß» sowie der Früchte und anderen Lebensmittel >. 

6. Der Getreidezehnt von Ehlingen der nämlichen Frucht- 
sorten nach Altkircher Maß» belastet für den Pfarrer mit je 
26 Maß Spelt, Roggen und Hafer und fßr die Propstei mit 
100 Garben Stroh. 

7. Der Wein- und Getretdezehnt zu Dornach > und Eschenz* 
wdler ; dem Kapitelsmeier des letzteren Dorfes gebührt die Hälfte 



^ Der Zehnt von Thann und Altthann stand dem Kapitel niclit 
kraft Verleihaog daroh das Haas Habsbarg, sondern als Rektor der 
Pfarrei zu. 

' Im Jahre 1603 bezog das Kapitel noch den ganzen Zehnt vi» 
Sites eeclfeiastiques Le doyennö du Sandg-au von Schicket^, S. 21. 

' Bez. Arch. Lade 17, An) 19. April HUO zedierte dns Kapitel 
dem Herrn von za Bhein und «seinen männlichen Nachkommen die 
Hälfte des g^-oßen Zehnts in Wein und Oe&roide unter der Auflage, 
die Hälfte des Chors nebst Zubehör in gutem Stand sn erhalten und 
jährlich dem Einnehmer der Abtei Lützel zu Mülhausen je 8|4 Korn 
und Hafer 7m liefern». Die letzten größeren Reparaturen an der 
Kirche zu Dörnach wurden 1779 vorgenommen. 
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4fiB Zehnfs von Raps, Hanf und Heu für die Haltung des ZucbU 
stieres und des £ber8. 

8. Der Zehnt der Pfarrei Traubach und twar die Hälfte 
des Kornzehnts zu Obertraubaeh.. des vierten Teiles in Nieder- 
traubach und Gevenatten, und der Hälfte von Brugeaumont« 
Den gleichen Zehnt hat das Kapitel vom Raps, den Kartoffeln 
und anderen FeldfrQfthten« ebenso vom Hanf, von welchem es 
dem Pfarrer 32 Pfund abgibt. Der Zehnt ist belastet zugunsten 
des Pfarrers mit je 12 Mafi Boggen, Hafer und Sl^pe1t. 

Mitzehntherren in dieser Pfarrei waren die adelige Damen" 
abtel Masmünster, das Damenstifl Sehduensteinbach» das Stift 
St. Morand^ das Hochstift Basel und die Herren von tleinacht. 
Mit letzteren schloß das Kapitel am 10. November 1700 zur Bei- 
legung eines gegen dieselben angestrengten Pmzesses einen Ver- 
gleich, durch den sicii diese Edehi verpflichtelen alljährlich 10(4 
Fi uciit Hl den Kapilelskasteii zu Thann zu liefern. Der Zehnt 
des Kapitels wurde vom Hochstifl Basel beslrillen, aber durch 
eine Abmachung vom 31. März 1512 nin ikannt. 

9. Eine jährhche Rente von der Mukile zu Bruni^liofen mit 
8 Maß 3 SehelVel ^Veizen und ebensoviel Roggen, \velclie der 
Mulier auf seine Kosten jähi lich /wisclien Maitini und Weih- 
nachten nach Thann zu befern hatte, sein einziger Lohn be- 
stand in 2 kleinen lUotcn und 2 T»>pfen Wein. 

Diese Mühle wurde 1 W9 nebst Dependenzen als Erhleben 
an die Edeln von Brünighofen gegen 17|4 und iß Korn und 
Roggen sowie 6 Schilling Geldzins abgetreten, und am 18. 
November 1660 als Emphylense au den Junker gleichen Namens 
verkauft. Ende des 16, oder anfangs des 17. Jahrhunderts ver- 
fiel die Mühle^ worauf man sie dem Midier Heinrich Kiene 
von Enschingen gab, von dem sie wieder in das Eigentum des 
Edeln Ludwig von Brünighofen kam. Dieser trat dieselbe als 
Erblehen dem Bürger Hofscheurer von Dammerkircti ab unter 
der Auflage sie in gutem Stand zu Unterbalten und zurückzu- 
geben mit dem Beding auf seine Kosten eine Oelmühie daran 



* Vergleich zwij^chen St. Morand und dem Kapitel, St. Arch. 1 
zu 1512. Vertrag zwibcben der Herrin von Lünibschwoiler. einer 
V. Beinach und dem Stift, St. Arch. 1 zu 1142. Vereiubaruug deä 
Kapitels von Blotshelm mit dem Stift St. Amarm 1404. Bes. Arob. 
Begister der weggeschafften Urkunden und Serie O. 
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zu bauen. Der Uecbtsnac hfolger des Hofscbeurer ein gewisser 
Anton Lindauer von Brünighofen zahlte seine Rente nicht, und 
mußte 1736 das Anwesen an den Bürger Haßler von Betlendorf 
verkauft werden. 1750 starb der letzte des Geschlechts derer 
von Brünighofen und vermachte die Mühle testamentarisch dem 
Herrn v. Berckheim, der sie unter Wahrung der emphyteusischen 
Rechte weiter veräußerte. Der letzte Besitzer bei Ausbruch der 
Revolution war der Baron Gohr aus Wattweiler i. 

10. Eine Art Grundrente zu Eschenzweüer^ herrührend 
vom sog. Seelgut, welches 1430 der Schaffner der Stadt Thann 
Hans Theobald Agatein dem Stift geschenkt hatte, mit einem 
Ertrage von 12 Maß Roggen und ebensoviel Hafer Mulhauser 
Maß, wovon der im Dorfe ansissige Kapilelsmeier für Unter- 
haltung der Zuchtstiere und des Ebers je 2 Maß Koggen und 
Hafer anzusprechen hat und den Rest nach Thann liefern muß« 

11. 'Die jährliche Al>gabe des Lehens von 81 Juchert ge- 
nannt Widumgut von Dornach, welche die Familie von zu 
Rhein als Rechtsnachfolgerin der ausgestorbenen Edeln von 
Dörnach mit je 12 Maß Roggen und Haler in den Kapitel- 
speicher /u liefern hat, wogegen das Kapitel dem Fuhrmann 
Wein und Brot verahreiclit«. 

12. Knie Kornrente zu Niederspechbach von ungefähr 12 
Maß, welche der Kollektor gegen einen Lohn von 3 fr. und 
2 Pol Wein nach Thann zu brin^^en liat. 

13. Eine andere kh^ine Cietreiderente von je 2 Maß Roggen 
und Hafer zu Oberburnliaupt, wovon ilem Pfarrer von Thann 
1 Maß und dem Einsammler 20 sols oder ein Mittagessen für 
die Lieterung nach Thann gebüiirt. 

14. Kine Abgabe des Zehnts zu Balschweiler mit je 8 Maß 
Roggen, Hafer und Spelt. Der Fuhrmann erliält eine einfache 
Beköstigung für das Verbringen in den Kapitelsspeiclier^. 

15. Die Aljgaben dti- Dinghöfe von Oberaspach, Brünighofen 
und Reiaiugen. Wie andere Grundbesitzer hatte auch das 

1 Bez. Arch. Lade 10. 

* Lehensvertrage Staats-Arch. 1 zu 1593; Bez. Arch. Register 
der aufbewahrten Urkunden. 

3 Der Zehnt ist durch Vertrag zwischen der Aebtissin Verena 
Gräfin von Fürstenberg niul dein Kapitel vom 28. Juli 14t)7 aner- 
kannt. Staais-Arch. zu 14ü7. Durch Urteil des conseil souveraiu zu 
Breisach von 1679 wurde die Abtei verurteilt den Zehnt zu ent- 
rlchteu, aU sie sich g^eweigert hatte. 
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Stift seit uralten Zeiten seine in diesen Gemarkungen gelegenen 
Aecker, Wiesen in größeren Teilen zu Zinslehen verpachtet, 
unter der Bedingung die Guter in gutem Stand zu unterhalten 
und gegebenenfalls wieder an den Eigentümer zurückzugeben. 
Der Zins bestand teils in Geld teils in Produkten. Zu jedem 
Zinslehen gehörte ein Hof, in welchem ein Gericht an- 
geordnet ^var, das über alle die verschiedenen Zinslehen be- 
treffenden Angelegenheilen Hecht zu sprechen hatte. Ein sol- 
cher Hof war der Dinghof und die Rechte und Gewohnheiten, 
nach denen das Urteil gesprochen wurde, hießen die Dingrodel. 

Die Dinghofrodel von Oberaspach aus dem Jahre 1588 
sind wenig ausführlich und enthalten eigentlich nur den Eid des 
Dinghofmeyers, ohne sonst über die Verpflichtungen der Huber 
etwas zu hestimmen>. Nach dem Pachtvertrag mit dem !^in- 
nehmer Job ertrug die Erbpacht 33 Maß Roggen und 31 Maß 
ffafer, wovon für den Kapilelsmeyer jährlich 12 fr. in Geld 
und je 2 Maß Koggen und Hafer für die Haltung des Stieres 
und des Ebers zu entrichten sind. 

Die Rodel von Deckweiler aus dem Jahre 1497 gehören 
zu den ausführlichsten des Elsasses, indem sie nicht aHein 
Aber ' die Pflichten des Meyers, sondern auch Ober die Ein- 
nahmen des Stifts, über die Rechte des Propstes und die 
Sitzungen sowie die Verpflichtungen der Huber und des Stifts, 
ersteren gegenüber bei Ablieferung der Pacht bandeln*. Wie 
schon oben erwähnt wurde Deckweiler zerstört, und gehört 
heute sein Bann zu Reiningen. Die Huber hatten zur Zeit des 
Pachtvertrages noch 13 Maß Roggen und 16 Maß Hafer auf 
Martini in den Kapitelsspeicher nach Thann zu liefern und 
gibt das Kapitel den Einsammlern ein Mittagessen und dem 
Meyer ein Maß Wein. Wird der Pachtzins nicht rechtzeitig 
auf einfache Mahnung abgeliefert, dann erhftlt der Meyer nichts, 
die Fuhrleute bekommen an Stelle eines Mittagsmahls nur einen 
Topf Wein und ein kleines Brot. Die Rodel von Brünighofen 
angeblich von 1510 in Wirklichkeit aber aus der Zeit vor 
1441, wie schon aus dem Anfang hervorgeht, cDiss sindt die 
recht, die die Herren von sant Amarin handt» stammen, bieten 



• Bez. Arcli. G. 15. Anlage 15, Abdruck aus den Weistiimera 
des Elsasses von Stoffel S. 110. 

> Daselbst E. 15, Anlage 1% Abdruck aus Stoffel S. 100. 
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einige Eigentömlicbkeiten K Die Erbpacht daselbst bringt dem 
Kapitel 31 Mad Roggen fröber auch Dinkel ein; der Meyer 
bat die Zinsen nach Thann zu bringen und erhält für seine 
Mfihe 5|4 Hafer. Der Fuhrmann bekommt 1 Pot Wein und 
1 6ol für Brot. 

Außer den Zehnten und sonstigeu Kenten wurden die 
Einnahmen der Kircfaenfabrik aus Kapitalien, welche von ver- 
schiedenen Personen ausgeliehen waren, mitverpachtet. Von 
den Geldzinsen kamen in Abzug, das Gehalt des Propstes mit 
133 fr. 6 sols, des Punktators mit 10 fr., der Sacellanen mit 
18 fr. 9 sols und des Kustos mit 20 fr. Das Kapitel halte 
noch Einkünfte in Geldzinsen, herrührend aus der Fraternei, 
von über 550 fr., welche es ebenfalls dem Päcliler abtrat unter 
der Bedingun^^j zu Weihnachten oder Neujahr 500 fr. an die 
Kanoniker und Sacellanen zu zahlen, welche dar;üi Anteil 
hatten ; diese 500 Pf. durften am Pachtschilling in Abzug 
kommen. 

Zahlbar waren die Termine stipulierl der erste mit 3375 Pf. 
vierzehn Tage nach Unterzeichnung des Pachtvertrags, der 
zweite, genannt derjenige der Spezialien, zu Maria Lichtmeß 
mit mVJ Pf., der dritte zu Pfingsten mit 2910 Pf. und der 
vierte, welcher der Fabiik gehörte, mit 1300 Pf., sowie der 
Zwischenlermin, an dem die Sacellanen Anteil hatten, zu 
Weihnachten oder Neujahr mit 500 Pf. 

Der Pächter hat im Falle von Hagel, Unwetter und Kriegs- 
verheerungen nur dann Anbpruch auf Herabsetzung des Pacht- 
zinses, wenn im Laufe eines Jahres der Schaden in säml lieben 
Gemarkuni^en mehr als 24 Maß Getreide und mehr als 24 Maß 
Wein beträgt und zwar auf tolj^cmier Grundlage. Das Maß 
Weizen wird mit 10 Pf., das Korn mit 7 Pf., die Gerste mit 
6 Pf. und der Haf>r mit 3 Pf. ijt i rrlmet, für alle Gemarkimgen 
gilt dies gleiclimaüig. Der Wem von Thann und Allthann 
wild mit Rücksicht auf die Güte des Rangen zu 0 Pf. und 
derjenijie von Dornach und Esciienzweiler zu 3 Pf. für die 
ganze Pachtdauer ohne Rücksiclit auf die Qualität veranschlagt. 
Das Kapitel muß dem Pächter das Kapitelhaus zu Tiiann mit 
den Kellern, Speichern, Keltern, Fässern, Botlichen und allen 
sonstigen zur Weinlese nötigen Gerätschaften und die in den 

i Anlage 17, Abdruck S. 41. 
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Scheunen zu Thann und Eschenzweiler befindUchen Utensilien 
zum ordnunp;?mäijigen Betrieb überlassen, dagegen verpflichtet 
sich der Pächter dieselben am Schlüsse der Pachtzeit wohl- 
erhalten zurückzugeben. 

Aus diesem Pk Iii verlrage sowie einer Notiz üljer die Ein- 
künfte des Jahres 1777, worin dieselben mit 10590 Pfund an- 
gegeben sind geht klar hervor, daß der Erlrag der Pfründen 
zu damaliger Zeit ein geringer war, und eine Präbende nicht 
ganz 1000 Pfund einbrachte. Das Stift Thann gehörte eben 
nicht zu den reichen* und rnufj es daher auffallen, daß die 
Stellen so begehrt waren; diese Tatsache läßt sich wohl nur 
daraus erklären, d:iß es noch schlechtere Kanonikafe im Elsaß 
gab. Ein gewisser Titus bot sogar für seine Aufnahme in das 
Stiftskapitel 1000 Taler, verlangte aber von der Kesidenzpflicht 
in Thann entbunden zu werden, wozu er die erforderliche 
Erlaubnis der geistlichen Obern nicht erhielt K Noch einige 
Angaben über das Einkommen der Pfründen Gnden sich« 
welche deutlich zeigen, daß Thann schwach dotierte Kanonikate 
hattet. Im Jahre 1470 soll nach dem Bericht der burgund- 
ischen Kommission eine Präbende 30 Pfund Basler Währung 
eingetragen haben (et peuU avoir chascune präbende 90 livres 
balois chascun an^), 1687 wird der Ertrag auf 304 Pfund ^ 
und nach dem Visitationsprotokoll von 1706 auf 80/4 Frucht, 
60 Ohm Wein, sowie 30 Pfund in Geld aus den Anniversarien 
angegeben. 1759 mußte der Propst Gobel sogar vorschlagen, 
daß man zur Erhöhung der Präbenden, wie dies sonst in 
Deutschland seit der Reformation üblich und auch bereits 



1 SeMdcel6 «tat de l'^glise d'Alsaoe II partie S. 15. 

* Andrer Heinang mit Unrecht logold miseellana Atsatiea 

S. 110. 

3 bt. Arch. 182 zu 1703. • ' 

* Zeitschrift fSr die Geschichte des Oberrheins, neue Fol^e X, 
8. 507. cThann hatte sehr dürftig dotierte Kanonikate, nianche 
davon dienten znr Ansstattunir von frenirlen, nicht residierenden 
Geistlichen, so hatte der spätere Hasler Weifibischof Franz Reer 
schon in jungen Jahren ein Thauuer Kanonikat*. Au anderer Stelle 
XVni, S. 89 Franz Baer, Weihbischof von 1590- 1611 hatte schon 
mit zwanzig Jahren ein Kanenikat eriialten, das siber nicht viel 
einbrachte. 

» Rapport Contault fol. 23. 
6 St. Arch. 35 zu 1442. 
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in den Statuten von 16i0 vorgesehen gewesen sei, das Alter 
des Aufzunehmenden auf das 14. Jahr herunter und die Karenz- 
zeit auf 8 Jahre hinaufsetzen solle. Vor der Revolution ertrug 
ein Kanonikat nur noch 600 fr. 

Vor den Bauern- und Türkenkriegen war der finanzielle 
Stand des Stifts ein verhältnismäßig gOnstiger, und konnte 
das Kapitel den österreichischen Crzherzögen gW^ßere Summen 
gegen hypothekarische Verpfändung zinstragend vorschießen. 
Nach einer Aufstellung des Propstes Poumier vom 29. Dezember 
1790 an das Direktorium zu Beifort sollen diese Darlehen und 
Bürgschaften sich auf 47890 fl. gleich 120000 fr. belaufen 
habend; ob diese Angaben den Tatsachen entsprachen, mag 
dahin gestellt bleiben. Die Zinsen zu fünf Prozent seien an- 
geblich von den Herzögen bis zum westfälischen Frieden jähr- 
lich bezahlt worden. Nach dieser Zeit hätte sich der König 
von Frankreich nicht mehr für verpflichtet gehalten, dieselben 
zu entrichten, und schlug das Kapitel der Regieining zu Ck>lmar, 
als der Jesuitenorden durch kgl. Dekret von 1764 aufgehoben, 
und die Angehörigen aus Frankreich vertrieben worden waren, 
vor, ihm das verlassene Kloster Oelenberg als kleine Deckung 
für die obige Darlehnssumme zu inkorporieren. Die Motivierung 
dieser Bitte ist eigenartig. Es heißt darin, daß als 1538 nach 
den Bauernkriegen die Mönche von Oelenberg sich in die 
Städte Basel und Mülhausen zurückgezogen hätten, sei der 
Propst ein alter Greis in sein WTohnhaus nach Thann gezogen, 
habe dort viel mit den Chorherren verkehrt und seinen Sitz 
bei ihnen im Münster gehabt. Dieser habe 1540 den Vorschlag 
gemacht die Einkünfte des Oelenberg dem Stift zu unieren, 
wem dies Projelit der Inkorporation gemacht wurde, sagt 
der Bericht vorsichtigerweise nicht. Gegen den Vorschlag 
hätten die Jesuiten bei Kaiser Ferdinand unter dem Vorwand 
Einspruch erhoben, daß ihre 1450 gegründete Universität 
Freiburg nicht hinreichend dotiert sei, um die Professoren zu 
bezahlen, und sieh ätten tatsächlich erreicht, daß die Einkünfte 
von Oelenberg 1558 ihrem neugegrundeten Kolleg zugewiesen 
wurden. Die Regienmg solle, wie in der Bittschrift weiter 
ausgeführt v/ird, das Geld nicht außer Landes gehen lassen ; 
Thann läge dem Kloster sehr nahe und sei es deshalb ange- 

1 Bez. Arch. Band 26 u. 13. 
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bracht, die Propst ei ganz oder teilweise dem Stiflskapitel zu 
uniereQ. In Colmar giDg man auf das Beg^ehren des Kapitels 
nicht weiter ein, da die in der Schrift geltend gemachten 
Gründe mit den geschichtlichen Tatsachen nicht in Einklang 
standen. 

Aus der Fabrikkassie mußte das Stift die nachbezeichneten 
Ausgaben bestreiten nämlich die Unlerhaltung^ des Pfarrhauses 
und des Stiftshofes zu Thann, des Chores und der Sakristei 
zu Allüiaiin, des Chores, des Turms und der Sakristei zu Ober- 
aspach und des IManhofes daselbst, die nämlichen Baulasten 
zu Xiederaspach, Eglingen und Eschenzweiler, sowie des Chores, 
der Sakristei, des Turmes und des Pfarrhauses zu Traubach 
zu einem Drittel. Die Unterhaltung- dieser Gebi\ude vollzog das 
Kapitel nur äußerst nachlässig und mußte in jedem einzelnen 
Falle du ich den Bischof oder die weltlichen Gerichte dazu ge- 
zwungen werden. 

In 01)ertraubach war der Ptarrhof 4749 so schlerlit, daß 
Diebe ohne Schwierigkeit durch die Backstube eindringen und 
in der Küche stehlen konnten, im Jahre 1752 war das Pfarr- 
haus nicht mehr zu bewohnen. Erst 1782 wurde die Kirche, 
der Turm, die Sakristei und der Pfarrhof mit einem Kosten- 
aufwand von 15,000 Pfund in Stand gesetzt In Eglingen 
nahm das Kapitel 1747 größere Reparaturen an dem Pfarr- 
hause vor, wozu es mangels Mitteln eine Hypothek an seinen 
Liegenschaften bestellen mußte; 1777 wurde das Chor daselbst 
hergestellt*. Für Eschenzweiler ordnete am 1. April 1757 der Bi- 
schof an, daß die Kirche vergrößert wurde. Um in Nieder- 
aspach ein neues Pfarrhaus bauen zu können, verkaufte das 
Stift mit bischöflicher Genetimigung einen ihm gehörigen da- 
selbst gelegenen großen Wald an die Gemeinde unter der 
Bedingung, das Pfarrhaus, dessen Baukosten auf 5000 Pfund 
veranschlagt waren, dafür herzustellen und dem Kapitel 
1000 Pfund zu zahlen In Oberaspach mußte das Stift auf den 



> Bez. Arch. Lade 21. 

* Schickei^, Doyenue du öuudgau S. 51. Visitation der Kirche 
von Eglingen 1603, in der Kirche und der Sakristei l&ßt alles su 

wünschen übrig. 

^ T^aselbst S. 21. Die Kirche und die Sakristei zu Niederaspach 

belinilet sich in einem tranricreii Znstand. 

Das Patronatsrecht der Kirche von Niederaspach g^bt Abt An- 
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L)« l ichl des mil der Untersuchung beauftragten Pfarrers Hell 
aus Hirsingen hin 1765 das Chor reparieren und vergrößern, 
sowie eine Monstranz und die nötigen Parariiente anschaffen; 
1774 ordnete der ßischot, da der alte Turm einzustürzen 
drohte, an, daß derselbe bis zum Fundament abgerissen und 
neu gebaut würde, um so melir, als das Chor moI zu klt'iti sei. 

Zu diesfM! Aus^ ihen an Pfarrhäusern und Kirciien, an 
welch letzteren das Kapitel das Patronatsrecht mit Ausnahme 
von Eglingen, wo der Propst präsentationsberechtigt war», 
hatte, und welches Recht binnen IVfonatsfrist ausjieübt werden 
mußte, widrigenfalls es an den Bischof als Ordinarius fiel, 
kamen die Aufwendungen für den Wein der Osterkommunion, 
die Lichter für die Anniversarien nach altem Qrguche, während 
die Lieferung des Meßweines und die übrige Beleuchtung des 
Munsters der Kirchenfabrik oblag. Außer diesen Pflichtaus* 
Ufaben halte das Stift gewisse freiwillige Ausgaben übernommen 
und zahlte z. B. ähnlich wie die Stifte Colmar und Rheinfelden 
Cur das gegen 1600 vom Weihbischof Franz Beer zu Bruntrut 
^•stiftete Jesuitenseminar den für seine Verhältnisse hohen Be- 
trag von 30 f1. jährlich daneben leistete es an arme- Stu- 
dierende kleinere Stipendien. • 

Im dreißigjährigen Krieg finden wir das Kapitel mit be- 
deutenden Summen zu den Kontributionen herangezogen. So 
verlangt es für die von zwei Landtagen in Ensisheim be* 
willigten Kosten, an denen es 1000 tL beizutragen hafte, die 
bischöfliche Genehmigung zur Aufnahme des Kapitals, Aus 
dem das Gesuch befürwortenden Schreiben des Fiskals zu Alt- 
kirch gehl hervor, daß dem Stift 1620 ein Betrag von 2556 fl. 
in vier Terminen zahlbar, nebst der . ordentlichen Schätzung 
von 300 fl. auferlegt wurde, und daß der Landtag zu Ensis- 
heim 1621 durch seine drei Stände einen neuen Zuschuß gut- 



ton von Lützel 1477 dem Kapitel gegen 6 fl. rheinisch auf Peter 
and Paul. 1478 genehraigte der Bischof die Abmachung gegen 
2 fi. jährlich auf Martini. Bez. Arch. Register der weggescha£en 
ürkanden. 

1 Vertrag von 1322. Bez. Aich. Serie G. 

£ Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheines XVm, S. 94. 

Naeh einer Notiz Avarcn es 1G07 nur 30 Pfund. Bez. Arch. Lade 10. 
Der Vater Franz Heer war 1550 Scliaffner zu Thann. 1515 ein 
Michael Beer Stadtschreiber daselbst. Thanuer Chr. Iii, S. idii^ 134. 
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hie&y wovon das Stift in vier Termii^en wiederum 2200 fl. 
aufzubringen hatte. 

lieber die s[Ateren Beiträge des Kapitels im Verlauf die« 
ses Krieges haben wir keine weiteren Aufzeichnungen und 
Nachweise finden können, doch ist sicher, daß nachdem 
fiQr den Anfang dasselbe schon mit solchen Summen veranlagt 
war in der Folge dieselben sich noch erhöht haben werden. 

Als die französische Regierung zur Deckung der riesigen 
Staatsschulden durch ein königliches Dekret von 1740 das soge- 
nannte Zwanzigstel einführte, entfiel auf die Geistlichkeit des 
Oberelsasses ein Betrag von 100000 fr., wovon in der Atzung 
vom 28. Juni 1756 dem Stift 1573 fr. 10 sols, zahlbar in zehn 
Jahresterminen, auferlegt wurden. Zum Jahr 1777 wird daa 
freiwillige Geschenk an den König don gratuit auf 1192 Pfund 
10 ß 5 sols. angegeben 1. 

Die gemeinschaftlichen Fröchte des Stifls mit Ausnahme 
der Spezialien und Ghorprftsenzen wurden in zwölf gleiche Teile 
geteilt, von denen die Masse zwei Teile vorwegnahm, und jeder 
Chorherr, falls keine Karenzen vorhanden waren, seinen Teil er- 
hielt (plures nunquam suscipi possunt, quam decem canonici 
antiqua tarnen consueta duodecim portionum divisione reeervata). 
An der Prabende hat nur der Kanoniker teil, welcher seine 
Karenzzeit erfüllt hat und in Thann residiert. FQr die Karenzen 
gelten folgende Vorschriften : Innerhalb der Zeit von vier Jahren 
braucht der neu aufgenommene Chorherr nicht zu residieren, 
hat aber daför keinen Anteil am Erträgnisse der Frfichte (§ S 
pars prima statutorum 1042. Decemuntur quattuor anni caren« 
tiae quibus nec residere nec fnictuum participes erunt. Vor 
den Statuten von 1042 hatte der neue Kanoniker in den ersten 
zwei Jahren die Hälfte des corpus nebst den täglichen Distri* 
butionqn zu besprechen, daher der Ausdruck, ces heißen diese 
Jahre nicht Karenzjahre darum, weil der Chorherr nichts 
empfanget, sondern, weil er nur den halben Teil des corpus 
genießet t.» Durch ein bischöfliches Dekret vom 5. März 1757^ 
welches auf erhobene Beschwerde des Kapitels vom ttetropoliten 
bestätigt wurde, sollten die Vorschriften über die Karenzen auf 
den Pfarrer nicht anwendbar sein. Die Statuten von 1430 hatten 



^ Schicke!^, J^tat de regiise d'Al&aoe, S. 15. 
» St. Arch. 4 zu 
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nur zwei Karenzjahre vor-f-cheii (item quod quilibet recipien- 
dus et adnuttendus in cauonicum et confratrein carebit diiolms 
annis integris a die, quo pacificam adeptus fuerit possessionein 
Omnibus fructil)us {jrossis puta corpore praebendne) ' . Die Ka- 
renzzeit begann mit dem Taiio der erlangten Inveslitm und nicht 
schon mit der Ernennung zum Kanoniker Die Ersparnisse, 
welche das Stift infolge der Karenzen erzielte, fanden im Laufe 
der Zeiten die verschiedenartigste Verwendung, Während ur- 
sprüngüch die ganze Kareni der Kapitelsmasse zufiel, wurde 
1716 nur die Hälfte an letztere abgeführt^, und die andere Hälfte 
zwischen den residierenden Chorherren 2ur Verbesserung ihres 
Einkommens geteilt mit der Motivierung, daß die Kanoniker xu 
Thann nicht wie in anderen Kollegiatstiften eigene Wohnhäuser 
besäßen und alle häuslichen Bedürfnisse, selbst das Holz» auf 
eigene Kosten sich beschaffen müßten. Später ^ gehörte der 
dritte Teil der Karenzen der Kapitelsmasse und diente zur 
Decirang außerordentlicher Ausgaben und Schulden des Kapitels ; 
nach den Aufzeichnungen des Propstes Gobel sollen in den 
Jahren 1733-^1741 auf diese Weise der Masse 5599 livres zu- 
geflossen sein. Schließlich bestimmte ein Reglement des Bischofs 
Josef Wilhelm 1759$, daß die Karenzen wieder völlig der Masse 
zufiiUen müßten, da das Stift sehr viele Schulden zu decken 
hatte ; nur 52 livres sollte jeder CShorherr zu seiner Kompetenz 
erhalten. Da trotzdem die ganze der Masse zugewiesene Karenz 
zur Tilgung der Schulden des Stifts, welche 1759 10000 livres 
betrugen, nicht ausreichte, ermächtigte der Bischof gleichzeitig 
das Kapitel, während sechs Jahren die zwei sich erledigenden 
Pfründen frei zu lassen mit der Maßgabe, daß alle Einkünfte 
derselben der Masse uniert würden. 

Der Genuij der Präbende war an die Eialialluiig der Resi- 
denz gebunden. Für die Residenzpfticht galten folgende Vor- 
schriften : Der erste Tag der Residenz ist Allerlieiligen «, und 
muü au diesem Tage der neu aufgenommene Chorherr, der 



1 Bez. Arch. Straßbnrg. 

2 St. Arch. 5 zu 1726. 
« St. Arch. 4 zu 1706. 

^ Yisitaiionsprotoiioll ITöO. 

St Arch. 78 zu 1714. 
^ Auch das Jahr des Pfarrers beginnt mit dem n&mliohen Tage 
nach Kapiteisbeschluß, St. Arch. 50 zu 1611, 
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seine Residenz beginnen will, zu den ersten Vespern auf seinem 
Platz im Chor anwesend sein. Zur gewöhnlichen Residenz ist 
nur der Presbyter qualifiziert; ist der Residierende aber schon 
Subdiakon, und wird er im Laufe seines Jahres zum Priester 
geweiht, dann kann er vom Pfrimdegenuß nicht ausgeschlossen 
werden. Der Kanoniker, welcher zum angegebenen Zeilpunkt 
seine Residenz angetreten hat, muß im Laufe des Jahres neun 
Monate zu Thann weilen es ist nicht gerade erforderlich, daß 
er ununterbrochen neun volle Monate residiert, sondern es ge- 
nügt, wenn er 270 Tage anwesend ist und während dieser Zeit 
dem täglichen Gottesdienst, den Matulionen und allen Hören, 
sowie dem Hochamte beiwohnt 2. Damit nicht gleichzeitig zu 
viele Kanoniker in Urlaub gehen und der Gottesdienst hierdurch 
Störung erleidet, muß dem Propste von der Abwesenheit Bericht 
erstattet werden. Wenn die Residenz durch Verschulden des 
Kanonikers unterbrochen wird, so ist dieselbe im nämlichen 
Jahre nachzuholen. Ist der Chorherr aber durch Krankheit 
oder sonstige legitime Ursache verhindert, so hat er vom Propst 
Dispens zu hegehren. Wird dieser nicht erteilt, weil nach An- 
sicht des Propstes die geltend gemachten Grunde nicht hin- 
reichen, dann muß der Kanoniker im folgenden Jahre soviele 
Tage zufügen, als er im vergangenen Jahr weniger als 270 Tage 
residiert hat. 

Außer der Prubende gab es noch gewisse Einkünfte, die 
sogenannten Spezialien, an welchen diejenigen Kanoniker teil- 
nahmen, die persönlich ihren Dienst verrichteten und volle neun 
Monate residierten (praeter praebendam quae ex commnibus fruc- 
tibus singulis oontingit, habebunt soli interessentes et plene 
participantes etiam quaedam specialia). Zu diesen gehörten das 
Getreide von der Mühle zu BrinighofTen^ der Rangenwein, der 
Hotwein vom Zehnten in Thann^ der Weizen in den' beiden 
Aspacb, die jährlichen Einkünfte zu Eschenzweiler (vom soge- 
nannten Seelgut), das Gremüse zu Traubach und einige Huhner 
und Kleien. In den Statuten von 1430^ war nur der Rotwein, 
das Getreide von Brinighoflien und die Abgabe von der Mühle 



* Statuten von 1642 und scssio 24 cap. 12, Trid. conc, 
> Durch dafi bischöfliche Eeglemeui vom 29. Oktober 1760 wurde 
die Besidenzpfiieht auf 46 Woehen erhöht. 
' Bez. Arch. Straßbarg. 
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zu St. Ämario, die Einkünfte von Escbenzweilery Gerste, Hühner 
und Kleien unter die Spezialien gerechnet. Ausgeschlossen von 
dem Genüsse dieser Spezialien waren diejenigen Ghorherm, 
welche zur Zeit der Verteilung i nicht mehr am Leben waren, 
sowie diejenigen, welche verschuldet oder unverschuldet noch 
nicht zum Priester geweiht waren. Wurde der Kanoniker im 
Laufe des Jahres vor der Verteilung geweiht; so waren ihm 
nach-verschiedenen bischöflichen Entscheidungen diese Einkünfte 
voll und ganz zuzuweisen*. 

Die Ertrügnisse der Spezialien waren recht geringe nach 
dem Visitationsprotokoll von 1716 ergaben sie insgesamt 24f4 
Weizen und 5)4 Korn, 2/4 Hafer, 9 Ohm gewöhnlicher Wein, 
18 Ohm Rangenwein und 6 Ohm Rotwein ; die Hühner und 
Kleien waren weggefallen. 

Vom Bestand der Prdbendeb wurde jedes Jahr nach Vor- 
schrift des tridentinisclien Konzils* der dritte Teil abgezogen 
und zu den täglichen Verteilungen in der Weise verwendet, 
daß an diesen nur die Chorherren teilnehmen konnten, welche 
persönlich dem Gottesdienst anwohnten und ihre Funktionen 
richtig erfGllten. Wer die Distributionen gewinnen wollte, muffte 
vor Ende des ersten Psalmes in allen Hören und vor Ende 
des Kyrie eleison bei dem feierlichen Gottesdienst auf seinem 
Platze sein und bis zum Ende daselbst verweilen. Wenn ein 
Chorherr öfters ohne genügende Entschuldigung fehlte, so 
konnte das Kapitel außer mit (xeldstrafen auch mit Kirchen- 
strafen gegen denselben vorgehen. Die Distributionen, welche 
jemand durch Abwesenheit oder zu spätes Kommen verlor, 
wuchsen den Anwesenden zu, daher der Name Präsenzen ; 
dieselben sollten dazu dienen den Eäfer der Chorherren zu er- 
höhen. Bemerkenswert ist, daß im Thanner Stift, schon vordem 
Trtdentinum nämlich seit 1433 « jährlich 7 Plaustren zu je 20 
Ohm Wein und S0|4 Weizen zu den täglichen Distributionen 
verwendet wurden*, ein Gebrauch, den das Konzil lobte und 
allgemein durchführte. Während früher aus den Präsenzen . 



1 Die VerteiluDg der Frucht erfolgte zu ilaruiii, die des Weines 
gegen Weihnachten. 

t St. Arch. 1 zu 1726. 

s sessio 22 cap. 3 und sessio 21 cap. 3 Xrid. conc 
* Bez. Arch. Serie G. 
^ Staats -Areb. 1 zu 1442. 
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KäpüaUen auf Zinsen ausgeliehen werden konnten, so z. B. 1566 
an Herzog Ferdinand lOOO fl*. Hauptgut unter Verpfandung 
der Salzpfannen Hall in Tyrol und 1570 an denselben 800 fl. 
Hauptgut gegen Verpfändung aller Grafschaften Tyrols, warfen 
sie später hin wenig ab und lietrugen 1609 für einen fleifligen 
Chorherrn nur 100 Pfund. An den Einkünften der Spe< 
zialten und Distributionen nahmen selbst die Chorherren teil^ 
welche wirklich krank waren und bei achttägiger Abwesenheit 
ein ärztliches Zeugnis lieibrachten, diejenigen, welche zwr 
Wiederherstellung ihrer Gesundheit auf Anraten des Arztes 
ein Bad besuchten, ferner die, welche in Kapitelsgeschäften 
abwesend waren. Der Satz, daJß ein kranker Chorherr an den 
Spezialien Anteil habe, ist in den Statuten nicht ausgesprochen, 
und war vom Kapitel stets bestritten, doch entschied der Bi- 
schof nach längerem Schriftwechsel in einer Sentenz ohne Da- 
tum wahrscheinlich aus dem Jahre 1744, daß ein solcher vom 
Genuß nicht ausgeschlossen werden dQrfe. 

Der Chorherr, welcher abwesend sein will» ob für kürzere 
oder läogere Zeit, hat stets vom Propste Dispens zu begehren. 
Als genügend entschuldigt galten nur die wirklich Kranken, 
nicht die, wdche ein Unwohlsein verschützten. Zu letzteren 
gehörten alle die, welche notorische Trinker sind und daher 
an Kopf- und Magenweh leiden, eine solche Entschuldigung 
wäre frivol ; dann die, welche beim Spiel zusammensitzen, und 
die Nacht zum Tag machen, und infolgedessen am nächsten 
Morgen zu schwach sind, ebenso die, welche dem Jagdver* 
gnügen huldigen oder sonst umherstreifen und davon ermüdet 
sind (qui notorie vino dedicti sunt, qui capite et stomacho 
saepius laborare se dicunt, haec eiccusatio frivola est, qui con- 
vivefites ludentes aut qui noctes pertrabunt et postera die lassi 
et trepidi se excusare praetendunt, similiter qui venantes aut 
alio modo circum vagantes defatigati et imbeciles se pro aegrotis 
habent »). 



J Die Statuten von 1G42 drürkon sicfi aus «qui praesentes non 
sunt distributionibus privabuntur exceptis legitime impeditis ut sunt 
aogroti (non ficti nec ex crapula) iu negotiib capitali occapati 
venas sibi seecare carantes vel purgationes samentes bidoum tan- 
tun admiSflioiiein vet investituram petentcs ordines sumentcs alias 
qae ob cRusas justas nt peregrinationcs neceBsaria balnea a capitalo 
approbandas et puuctatori indicandas». 

SCH^LLY. 0 
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Als genügend entschuldiget galten die Kanoniker, wel- 
che in Kapilelsgeschäflen abwesend waren, und diejenigen, 
welche an Hochschulen studierten oder Vorlesungen hielten; 
für die neuge^^ründete Universität Basel z. B. hatte Papst Pius 
II. eine generelle ßulle hinsichtlich der Vorlesungen erlassen. 

Damit das Kapitel durch Dienstreisen der Chorherren, wo- 
ftir dieselben außer den baren Auslagen noch ein Honorar von 
12 sols für den Tag erhielten ^ nicht allzq sehr beschwert 
wQrde^ hatte der Propst über die Notwendigkeit von solchen' 
zu entscheiden. Oerselbe setzte auch die Reisekosten fest und 
stand dem Kanoniker, wenn sie ihm zu gering dunkfen« Be- 
schwerde ati den Bischof zu. Zur Entschuldigung eines Chor- 
herm genügte es nicht sich einfach beim Punktator als ab- 
wesend zu melden, sondern der, welcher abwesend sein wollte, 
mußte dies dem Punktator anzeigen, der dann in der nächsten 
Sitzung die Sache vorzubringen hatte, worauf dem Kapitel die 
Entscheidung der Frage zustand, ob die Verhinderung legal 
war. 

Nach einem Reglement des Bischofs Joseph Wilhelm wur^ 
den die tflglichen Distributionen eines residierenden Chorherrn 
auf 219 livres jährlich festgesetzt« nach einem täglichen Satze 
von 12 sols und waren die Matutinen, die große Messe, und 
die Vespern auf je 2, die laudes, terz, sexte, none, das Gebet 
und der Nachmittagsgotfesdienst auf je ein sol berechnet. 

Verstarb ein Kanoniker nach Erfüllung der Residenz mit 
270 Tagen, so halten seine Erben Anspruch auf den ganzen 
Ertrag der Präbende, starb er mitten im Jahr^ so stand ihnen 
das Ertragnis nach Verhältnis der Zeit zu, dafür hatten sie 
fOr die vom Pfarrer zu haltenden Anniversarien 25 Pfund' 
und die Rechte des Kapitels pro aimulio 7 Pfund 10 sols zu- 
rückzulassen: Außerdem fiel das superpellicium eines jeden 



1 Kurz vor der Revolution wurde kein Honorar mehr vergtltct. 
Ingold, Miscellana Alsat. S. 90. 

2 St. Arcli. TS 7.n ITH. 

8 Nacli einem Dekret des Bisthots Konvad vou 1716 wurde das 
Kapitel erm&chtigt keine Anniversarien mehr cum Satze von 25 

Pfund anzunehmen, da dieser j^^änzlich unzureichend war; als Be- 
trag- für jedes Jahrpfedächtuis wurden *.H) Pfund festgesetzt. Gleich- 
zeitig wurde die 2ahl der. alten Anniversarien bedeutoud ver* 
mindert. » , 
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-während der Residenz verstorbenen Ghorherrn und Sacellanen 
4eT Bruderschaft corpus Christi zu, welche dem Protektorat 
des Bischofs unterstand. Nach einem alten Brauch muBten die 
Erben eines zu Thann verstorbenen Kanonilters den anwesen- 
den Chorherren und Sacellanen eine ehrliche Mahlzeit reichen 
oder dieselben mit 13 Batzen abfinden i. 

Ein annus g^rutiae gab es nach den Statuten im Thanner 
Stil't nicht. 

Sehr haufipT erriclUeten die Chorherren ei^^enbändige 
Testamente zur Regelung ihres Nachlasses ; für die Konlirmation 
derselben erhielt der Bischof eine feste Abgabe von 42 Pfund 
und an Sterhfallsgebühren 40 Pfund, die durcli die Erben zu 
2ahien w.nen. 

Damit die Zahl der abwesenden Kanoniker nicht zu groß 
Miiide, nnd dadurch t ine Störunjr in den Lrei-tluhen üebungen 
^MTitioten könnte, besliininten die StatuI» n, d,'i!» in einem 
sitklien Falle ijoviele zur Hesidenz; gezwungen Nveiden ktumten, 
als nötig wäre. Bei einfM- Weigerung sollte das Kapitel he- 
rechtijrt sein, an der Stelle der renitenten Chorherren andere 
Kanoniker zu ernennen. 

Ueber die Einnahmen und Au<?g-aben der Kapitelsfabrikkasse 
entnehmen wir einer Aufstellung von 1759 folgende bemerkens- 
werte Zahlen 2. L nter den Einnahmen sind aufgeführt die 
beiden Präbenden, die statutengemäß in die Masse zu fallen 
haben, mit ir>0<) Pt'und, der dritte Teil von zwei Karenzen« 
mit 533 Pfund und der £rtrag der Kapitalzinsen mit 228 Pfund, 
so daß sich für die Kasse eine Gesamteinnabme von 23Ci er- 
{^ibt. Unter den Ausgaben figurieren unter anderm die 
Zablun^ren an den Propst mit 133 Pfund, den Prokurator mit 
13 Pfund, den Einnehmer mit 400 Pfund, die Ghoralisten mit 
40 Pfund und an zwei Kapläne mit 18 Pfund. Sehr bedeutend 
sind die Herbstausgahen Ober deren Höhe häufig Klagen 

1 Testament des Propstes WiUemann 1675 St. Arch. 24£alö62. 

2 St. Arch. m zu 1714. 

S Leber die Erhebung des Weiuzehuu uitd 4ie Uauiil verbundenen 
Kosten geben die Akten über die Zehendsaehen bei der KoUegiat 

zu Thann (Staats-Arch. llKO; Äafschlüsse. Das Stift hatte hier* 

noch während der Dauer dts Herbstes *20 bis 30 und noch mehr 
Feld- oder Zehntknechte bebtelU, welche den Zehnten von den ßeb- 
hesitzern erheben und in die an bestimmten Punkten stehenden Ka- 
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^^eführt werden^ dieselben belaufes »eh mit einigen Geidzinsea 
auf 325 Pfund, so daß ein Reinöl>erschufi von nicht gaitz; 
500 Pfund übrig bleibt. 



pitelsbiittiche bringen mußten. Za deren Abführung waren in gute» 
Jahren 5 bis 0, gewöhnlich aber 3 Fahrleute beauftragt* um den 
Zehnten aaf die Stiftakeltm za. bringen. Das Kapitel hatte noch 2 
Blänner, weiche den Bann genau kannten, die man Stäbler nannte,. 

weil sie in rjcr Gemarkung hernmirc! cn die Büttiche betrachten nml 
deren Inhalt init einem Stab abmessen mußten. Die ZehntknechtG 
und Stäbler Latteu bei liirer Änstelluug eiii^u Eid zu leisten, daß- 
Bie den Stiftsherren treue Dienste tun, ihren nnd des Kapitels Nutzen 
fördern und Schaden sowie Nachteil abwenden wollen. Bez. Aich. 
WWW 4 zu lö79. Ferner hatte das Stift noch 4 Trottknechtc 
und 4 Wciuträger in Dienst, welch letztere nur geringen Lohn er- 
hielten, aber während des Herbstes mit Speise nnd Trank reichlich 
traktiert w arden. 

T^f^rspriinglich mulke das Stift für jeden Tag, an welchem es seinen 
Wein kt'lterte, der Herrschaft 8 Maß Wein entrichten; darch eine Ver- 
einbarung vom 12. September 1603 wurde diese Abgabe geändert nnd 
gab das Kapitel in Zukunft jährlieh als Pauschale 3 Ohm Wein. Bez^ 
Arch. Lade 8. 

Reim Herbste beteiligten sich die Chorlierrn selbst; so schreibt 
1786 der Propst dem Bischof, daß nur noch 3 Kanoniker im Chore 
sind, nachdem 2 im gemeinsamen Interesse an die Kelter komman- 
diert nnd 2 andere krank sind und bittet um Dispens vom gewöhn* 
liehen Chordienst. Der Suffi-aganbischof erw iderte, die Oenebmiguntr 
eines solchen Ansinnens wäre eine öffentliche Blamage und lür das 
Kapitel sei es sehr traurig, wenn es unter solchem Vorwand den 
Gottesdienst Ternachlässigen wollte. Staats-Arch. 80 sn 1457. 
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KAPITEL VIII. 



Per kaaouiäche Uuttesdieiist. Bauliche Aenderaugen der Stiftskirche. 
Streitigkeiten des Kapitels mit dem Pfiirrer vaid dem Magistrat. 

Die geistlichen Uebungen derCborberren begannen morgens 
«im 0 Uhr mit den Matutinen in der Zeit von Michaeli bis 
Oeorgi und um 5i{i Uhr von Georgi bis Michaeli', während 
welcher ein Kaplan, selbst an Sonn- und Feiertagen, • am 
Theobald usaltar eine Slillmesse ffir die Pranrei zelebrierte. Die 
Matutinen wurden mit den sich daran anschliefienden iaudes 
rezitiert und nur in der Vigil vor Fronleichnam, des Pa- 
lrons« und Tfaeobaldusfestes sowie Weihnachten gesungen. 
Dann folgte die Prime und gegen 9 Uhr die Ten und die 
Sexte und um 9 Uhr täglich die kanonische Messe, die 
sogenannte Mittelmesse, welche von einem der Kapläne wochen* 
weise nach der Stiftung und alter Gewohnheit gehalten wurde. 
An Sonn- und Feiertagen wurde die Singmesse um 7^/2 Uhr 
"duicli den l^farrer, und wenn er verliindert war, weil er die 
kanonische Messe zelebrieren nKtLile, \va.^ jährlich 7 — 8 mal der 
Fall sein konnte, durch einen Kaplan gehalten ; diese Messe 
wurde für die Ptaiikinder heslimint. Die Mittehnesse wurde 
an diesen Tagen gewöhnlich nach den Primen gefeiert, wobei mit 
<1er deulsL'hen^ Predigt um 8 Uhr begonnen wuide, die mit 
<ler Verkündigung nach dem Evangelium spätestens um Sj^Q 

1 St. Arth. 76 1711. 

s Ab Sonn- and Festtagen durfte selbst sur Zeit der franzö- 
sischen Herrschaft die Pre(lig:t nur deutsch q-ehalten werden, Be- 
Schiaß des Bischofs Joseph Wilhelm vom 29. Oktober 1760. 
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Uhr zu Ende sein mußte. Dar Magistrat hielt strenge darauf, 

daß die Predigt nicht zu lange dauerte, wie man aus einer 
Beschwerde desselben gepen den Sladtpfarrer Fautsch 4615 
ersieht, worin bei dem Bischof Klage erhoben wurde, daß der 
Plehan nicht von der Kanzel herunterkomme. Nach der Pre* 
digt wurde die Terz und Sext gesungen, an die sich die Aus- 
teilung des Weihwassers anschloß, hierauf folgte die große- 
Messe für die Pfarrei, durch den Kanoniker gehalten, der die 
Woche hattet für die Gründer und Wohltäter der Kirche, an 
welcher das Kapitel sich beteiligte. Die kanonische Messe 
wurde an Sonn- und Festtagen an dem Theobaldusaltar gelesen» 
der im Schiff in der Mitte des Abschlußgitters stand und zwar 
während der Matutine. 

Damit keinerlei Störung in der Abhaltung des Gottesdienstes 
eintreten konnte, war bestimmt, daß ein Chorherr der länger 
als acht Wochen krank war, auf seine Kosten für eine Ver- 
tretung zu sorgen hatte, da er die Distributionen und grosst 
fructus bezo|?, bei einer kürzeren Krankheit mußte das Kapitel, 
wenn zufalli- die Verhinderung^ in die Woclie des Kanoniker* 
fiel, tur dessen V'erlretung sorgen und halte in diesem Fall 
dann der Chorherr, wenn ei wieder gesund war, seine Woche 
für denjenigen nachzuholen, der ihn vertreten hatte. 

Die Vespern begannen regelmäßig um 3 Uiir mit Ausnahme 
der vierzigtügigen Fasten, an denen dieselben vor dem Essen 
golialten zu werdfni pdeglen. An gewissen Tagen wurde« 
während der \e>peiti in der Maiienkapelle das Salve Pie^nna 
und der Rosenkranz gebetet, wobei ein Sacellan abwechselnd 
anwohnte. In der Zeit vom 20. Oktober bis 1. März konnte 
das Kapilei die Vespern bereits uni 2 Uhr anfangen. Die 
Anniversarien wurden vor der kanonischen Messe gehalten 
und entweder ganz oder nur zur Hälfte gesungen, je nach 
dem Inhalt der Stiitungsurkunde. Die Matutinen und Lau- 
des waren mit Ausnahme von verschiedenen Tagen, an 
welchen man sie sang, psalmodiert, der Rest des Gottes- 
dienstes ebenso das Tedeum nach den Matutinen pflegte man 
zu singen. 



1 Nach den Statatcn hatte jeder Kanoniker eine Woche lang* 
den Gottesdienst an. halten und während dieser Zeit frtkher als sonst 
in der Kirche anwesend zjl sein. 
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Wie schon in den Statuten klar und deutlich ausgesproclien 
ist, hatte der Pfarrer als Mitglied des Kapitels den Dii^nitSTen 
Gehorsam zu erweisen^ den er eidlich, wie jed^r ^Ifdek^kand- 
niber, gelohen mufite. Trotzdem begannen Bere.its 'setii^ fr&he 
Streitigkeiten zwischen dem Plehan und dem Kapitel, die sich 
bis zur Aufhebung des Stifts hinzogen und sogar den hf. Stuhl 
beschäftigten. Kapitel und Pfarrer verklagten sich gegenseitig 
beim Bischof, und schob jeder Teil dem anderen die Schuld an 
diesen bedaueniswerten den Frieden der Gemeinde störenden 
Vorgängen zn. Der Magisli'at hielt meistenteils zum Plarrei", 
da das Kapitel ihm den Kiniluß nicht zugestehen wollte, den 
er für sich in Anspinch nehmen zu dürfen glaubte. Welch' 
kleinliehe Fragen erörtert und im Beschwerdewege zum Aus- 
trag gebracht wurden, beweist unter anderen außer den noch 
zu erwrdmenden Urteilen der Entscheid des Kai'dinalskollegiunis 
der iiiten zu liom vom 18. Februar 1776, welcher- ausführte, 
daß nachdem die Kirche /u Thann Kollegiat- und zugleich Pfarr- 
kirche sei, bei dem Kapitel dit^ Seelsorge zu verbleiben iiabe, 
die durch einen vom Kapitel ernannten (Ihorherrn ausgeübt 
werde. Dieser zum Pfarrer ernannte Kanoniker sei aber nur 
der Stellvertreter des Kapitels, und müssen deshalb bei allen 
geistlichen Funktionen, an denen sich das Kapitel beteilige, so- 
wie bei Beerdigungen und Prozessionen, an denen das Kolleg 
teilnehme, die Digniläten den Vorrang im Zuge haben. Der 
Pfarrer habe bei diesen Anlässen an der Stelle zu gehen, die 
er im Chor innehabe und zwar ohne Stola, da diese nur der 
ersten Dignifät und in deren Verhinderung der zweiten oder 
dritten zustehe. 

Der Schluß dieser Entscheidung ist bezeichnend und lautet : 
cWir bitten Euch in Zukunft jeden Streit und Skandal zu unter- 
lassen. Vorstehendes ist unsere, persönliche Ansicht, abgefaßt 
nach den Bestimmungen anderer ähnlicher Kongregationen und 
wir hoffen« daß diese den Frieden und dis Ruhe in Eurem 
Kapitel zurück fuhren wird.» 

Weit gefehlt, daß^ diese wohlmeinenden Ratschläge des 
Kardinals eine Aenderung dieser geradezu unwürdigen Zustände 
herbeigeführt hätten. Die Streitigkeiten gingen nun erst recht 
los. Zwei königliche Edikte von 1726 und 1731 hatten die 
Rechtsverhältnisse und die Stellung der Pfarrer und Vikare 
geregelt, doch bezogen sich dieselben nicht auf die Kathedral- 
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und Kollegiatkircheoy denen diese Geistlichen uniert waren, und 
bei denen die geistlichen Funktionen durch einen Angehörigen 
des Kapitels versehen wurden. Der Bischof von Basel erließ am 
12. Juli 1783 für seine Diözese ein Ritual, welches mit den 
könijrlichen Verordnungen sonst im Einklang stand, aber an- 
scheinend übersah, daß dasselbe im Widerspruch mit den Ge- 
bräuchen und Gewohnheiten dieser privilegierten Kirchen stand. 
Es verfügte nämlich, daß wenn der Pfarrer mit Chorrock oder 
selbst l)loß mit Stola l)ekleitlet einer Prozession, einem Leichen- 
he^rin<,mis o(ier sonstigen Funktionen anwoline und dieselben 
halle, er den ersten Platz einzunehmen Jiabe. 

Gegen das liitual wandte sich das in seinen Rechten ver- 
letzte Kapitel an den Souveränen liaL zu Colmar mit einer 
Klage wegen Abusus des Bischofs, der nur zwei Chorherrn 
sich nicht anschlössen. Der höchste Gerichtshof hob durch Ur- 
leil vom 13. Mai 1785 das Ritual auf und erkannte das Vor- 
recht der Dignitälen ausdrncklich an. Die Entscheidung ist 
eingehend motiviert und wird in den Grimden ausgeführt, «die 
Statuten des Kapitels seien mal.i^ebend für die Beuiteilung der 
streitigen Frage, sie bilden das Gesetz und der Usus regele 
den Rang, die Vorrechte der Digniläten und Kanoniker. Alle 
haben die Statuten zu befolgen, der Pfarrer wie jeder andere 
Clioilx ir. Nach der Transaktion von 1457, die den Pfarrer 
unter die Zahl der Kanomkei versetze, habe sich das Kapitel 
mehrere Ehrenrechte vorbehalten, die ohne dieses Reservat 
dem Pfarrer von Reclitswegen zustehen müßten. Die pnize 
•lurisdiktiun des Ptariers sei aber auf die Seelsorge beschiänkt, 
und er lial)e sich verpllichtet nichts zu unternehmen, was den 
äul.HM'en Kultus belrell'e ohne den Koii^^ns des I^ropsles und des 
Kapitels. Der Eid, welchen der Pfarrer nacii den Statuten von 
1652 dem Kapitel zu leisten hat, beweise, daß di^^ Kollegiatkirche 
zu TliHnn mehr spezielle Ehrenrechte bf^ii/f, il eiuc gewöhn- 
liche Kirche. Der Usus aber sei nun, daU der Pi'airer mit der 
Stola nach seinem Hange, den rv durch die Aufnahme in das Ka- 
pitel habe, "sich hei Prozessionen und Leichenbegängnissen betei- 
ligen müsse. Das Eihkl des Bischofs schafl'e dieses Gewohnheits- 
recht nicht deshalb ab, weil es gegen ein Kirchengesetz verstoße, 
sondern weil es dem Ritual seiner Di()zese nicht entspreche. Die 
Statuten des Kapitels haben Gesetzeskraft und die geistlichen 
Obern können sie nicht abändern, ohne einen Abusus zu begehen». 
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Ein neuer Sireil eutstand 1784 zwi:>chen dem j^elehrlen 
aber streitbaren Pfarrer Oelerse, gebürtig aus Seniiheim, und 
dem Kapitel wegen der öfTentlichen Gebete. Nach altem Brauch 
lührte der Pfarrer die Maikus- und Bitlpi öze>siünen an ; wenn 
sich das Kapitel ebenfalls beteiligte, nahm fler PTirrpr nur den Platz 
ein, der ihm im Chor zukam. Deierse ^t^inei^eil- Ikmus pruchle 
selbst für diesen Fall den ersten Puing. Der Biscbul, iIlmh die Sacbe 
vorgelegt wurde, lu l» \ jn seinem Advokaten ChauHoin in Colmar 
ein Rechtsgui achten über die neue Streitfrage a!>f;i>sen; dieser 
S( hlii^'- dem Bischof zur Vermeidung weiterer l'rozesse vor die 
Statuten abzuändern. Der Sturm der Revolution te'j'te das Sti(t 
hinweg, zu einer Statutenänderung kam es nicht melir. 

Das Kapitel lag nicht allein mit dem Pfarrer sondern auch 
mit dem Magistrat in Streit; die Ursachen des letzteren waren 
nur geringfügiger Natur. Seit Jahrhunderten bewegte sich 
nämlich die FronleichnamsprozessioTi nach dem Hociiamt im 
Münster durch die Ochsengasse zum Franzi^kanerkloster, dem 
tieutigen Spital, in dessen Kiiche dann eine zweite Messe gC' 
lesen wurde. 1775 beschloß der Magistrat diese Prozessitm ein- 
gehen zu lassen, weil die größere Zahl der Teilnehmer wfdirend 
der Messe sich in den benachbarten ^Virtschaften gütlich tat, und 
stellenweise sogar betrunkene Personen strafbaren Unfug verüb- 
len. Der Bischof, an den sich das Kai)itel wandte, fand die Neu- 
erung zwar bedenklich, beließ es aber wahrscheinlich mit Rück- 
ficht auf die vorgebrachten Tatsachen bei dem J^schlusse 
des Rats. 

Zu einem großen Prozeß kam es zwischen dem Kapitel 
und dem Magistrat aus Anlaß der vom Rat Garnier aus Colmar 
im Auftrage des Bischofs am 5. 6. und 11. Oktober 1759 vor- 
genommenen Visitation des Münsters. Garnier hatte in seinem 
Bericht verschiedene Vorschläge in Bezug auf bauliche Verän- 
derungen der Stiftskirche im Innern und Aeußern gemacht. 
Unter anderm sollten die kleinen Altäre St. Joseph und St. 
Nikolaus, welche sich in sehr schlechtem Zustande befanden, 
abgebrochen werden. Diese Altäre standen zu beiden Seiten des 
Theohaldusallars in der Mitte des eisernen Gitlers, welches 
das Chor vom Schiffe abschloß, und zwar in letzterem selbst ; 
der Theobald usaltar versperrte die Aussicht auf den Hochaltar, 
wie der Bericht des weiteren ausführte. Wann dieser Altar aus 
dem alten Gewölbe in das Schiff versetzt wurde, läßt sich nicht 
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nachweisen, die Verl^ung diirfle aber bald nach der lieber- 
siedet ung des St i Iis nacli Thann erfolgt sein, weil die Chorberrn 
regelmäßig dem Volk einen eigenen Altar errichteten, der vor 
dem Lettner allen sichtbar blieb, während sie sich zum Psalmen- 
gebet hinter die Chorschranken, wo sie ungestört bleiben 
konnten, zurückzogen. Der schöne kunstreiche von Remigius 
Fäsch im Jahre 15^ erbaute steinerne Lettneri wurde 1726 
samt dem Altar des hl. Theobaldus abgebrochen, um die Kirche 
und das Chor größer und heiterer zu machen*. Anstatt durch 
den Lettner wurde das Chor mit einem eisernen Gitter vom 
Schiff getrenut und ein Teil des altep Theobaldusaltars an das 
Gitter herangerückt. Nach den Ausführungen Garniers standen 
auf beiden Seiten des Schiffes noch, .^,wei alte Altäre, ebenso 
an den zwei ersten Pfeilern v<^ Chor aus gerechnet je ein 
soteher« ein anderer in der Mitle'ltnks ohne an die Mäuer i^e- 
stützt zu sein. Nach Ansicht des Rates Garnier war es an- 
gebracht diesen Altar hinwegzunehnien, um Platz zu schallen, 
da das xMünster kaum den dritten Teil der Pfai rangehörig"en 
fassen ktuiiie. Die aul der rechten Seite vom Einjj^aiig aus an- 
^^ebaule Muneakapelle fami Garnier hübscli geschmückt; die 
Unterhaltung derselben hatten die beiden Bruderschaften cor- 
pus Christi 3 und Ilüseiikranz, die hier ihre Andachten ver- 
richteten, übernommen. Xacli der giYtüen Thaniier Chronik 
wäre diese Kapelle am 15. Au^nist l(jü<S dedizieit worden-*, 
trotzdem der SchluÜstein das Knde des Baues erst auf das 



i Kleine Thanner Chronik S. .')5. 

" Itiselb:>t S. r>s Tagebuch der Guardianen 8. 3t> «den 13. Mai 
172Ü habtiii die Herren der Stadt den Lettner in dem Münster hin- 
weg-getaa und den Altar St. Theobald! besser färgerückt, willens 
ein neues Gitter und hohen Altar za machen, damit die Kirche desto 

herrlicher and majestätischer erscheine.» 

Diese Bruderschaft ist lliiü gestiftet. Bez. Arch. Eegister der 

wegg^eschafften Urkunden. 

♦ Seite 319. Den 15. Au^^^ust lüOÖ ist die Kapelle B. V. Mariae, 
welche Fraw Magdalena von Buost, gebohrene von Sickhingen und 
Junkhers Wilhelm von Bnost, eheliche Hausfrau an das Münster 

hat bauwen lassen un'^erer lieben Fraw dediziert worden und weil 
sie ohne das schon aul tloni üeweyten erbawen. hat die Kapell 
keine Konsekration von nothen gehabt ; allein ist der Altar ge« 
weiht worden von dem hochwärdigen Herrn Bernardo ab Angeloh 
Episcopo Tripolitano. 



Digitized by Google 



- 139 — 



Jahr 1031 verlegt». An der ganzen Notiz der Chronik ist allein 
die Jahreszahl 1608 richtig; aber diese Zahl gibt nicht den Termin 
der Einweihung an, sondern den Beginn des Baues überhaupt*; 

Die Kapelle wurde den 15. August 1(132 durch den Bischof 
von Tripolis feierlich eingeweiht*. 

./0ie durch den Rat Garnier vorgeschlagenen Aenderungen 
schätite der Münsterbaumeister Thirion auf 40 000 fr. und 
rechnete dazu noch 10000 fr. für die innere Einrichtung der 
Altäre, der Bänke und des Pflasters. Da der Kirchenfabrik, 
wie Thirion schreibt, zu den erforderlichen Reparaturen die 
nötigen Mittel fehlten, war das Münster im Begriff einzustürzen 
(r^ifice est dans le i»B de pörir faute de fond)*. Der Magistrat 
konnte aus den geringen städtischen Mitteln für seine Kirche 
nur wenig tun da die Stadt und die Einwohner zu damaliger 



1 Der in der Revolotion ganz verstümmelte Stein, auf dem sich 
links (las Wappen derer von Ruost, drei silberne Löwenkopfe goltl- 
g'ckröiit mit g-oldener Zuni^'-e, und rechts das der Edeln von Sick- 
iugea in schwarz fünf silberne Kugehi belaiiU, eulhult die schwer 
ZVL entziffernde Inschrift: 

D. 0. M. 
Ejusqne genetrici Mariac in honorem 
Eosarii aedeni hanc Maria Magdalena 
Vidna Baost ex Stirpe Sickhingen 
Senatni nrbis nostrae 
1631 

fieri tecit 
- Stadtarchiv G. G. 3. 1. 

3 St Areh. BS zu 1377, worin der Bischof am 10. Angnst 1632 
schreibt, irir sii I ersucht worden die za Thann an der Pfarrkirche 

neu erbaute Kapelle samt dem Altar zu konsekrieren. 

* Die letzten größeren Arbeiten waren vorg^enoTiniien 
und beäühräukteu sich hauptsjächlich auf die innere Ausächniiickuiig'. 
Große Thanner Chronik n, S. 423. 430, 431. 

^ Der Magistrat überließ der Kirchenfabrik die Einkünfte aus 
dem Sterbegeläut, geschätzt zu 200 livres, und die Früchte der 
Nußbäume in der städtischen Ebene, dem heutigen Bungert, wovon 
2 Haß Gel (flr den Gebranch der Kirche verwendet worden, nnd 
ein Maß um 24 fr. verkauft werden konnte, er genehmigte auf 
Widerruf einige kleine Verkaufsbuden in den Nischen dea MünsterSi 
welche einen geringen Zins abwarfen. 

In den oO er Jahren des 19. Jahrhunderts wurden einige größere 
Reparaturen an der Kirche vorg-enommen. Die Hauptarbeiten fallen 
in die Zeit nach 1^71 und sind bis heute aus Staatsmitteln i>"Cü-en 
270000 M. aufgewendet worden, nicht i.'-erechnet die Tausende für 
die Yerschöueruug dos Münsters im Innern und die Beiträge der 
£tadt für Arbeiten an Aenßern. 
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Zeit nicht mit GliV k-;^uteni geseirnet waren'. Er vei l ui^le 
deshallj zu den Arbehen vom Biscbot das Vermö^^en <lei Kaj n lle 
zu Nicilt i hurnhaupt und der Bruderschaft St. Seljastianus i^ei 
den Franziskanern in Thann, und unterstützte Garniei' das 
Begehren. Di»^ Einwohner von Niederburnhaupt aber weigerten 
sich entschieden die v^rlan-j^ten \fittel für die Reparaturen der 
Tbanner Kirche zu ^ Ik n, waluend der Vorstand der Bruder- 
schaft, bestehend aus einii^en Magislratsnnitgliedern, bereitwillig 
das Verniüjien der letzteren zur Vertü|4ung stellte. 

Das C:i)or befand sich nach Garnier in gutem Zustand und 
hatte lieparaturen nicht nöti«^. 

Auf Grund der Visitation erging' am 29. Olitober 17(50 ein 
biscliölliches Edikt, das dem Magistrat folgende Aenderungen 
zu machen befahl ; 

1. Der Theobaldusaltar soll von allen ihn umgebenden 
Anhängseln frei gemacht werden, um den Gläubigen eine 
liessere .Aussicht auf den Hochaltar zu gewahren. 

2. Die beiden kleinen Altäre St. Joseph und St. Nikolaus 
sollen als undezent entfernt werden ; die Bilder der Palrone 
sind zu erneuern und auf andere Altäre zu bringen ; hierzu 
können die 133 livres, welche zur Reparatur des letzteren Altars 
gesliftet sind, verwendet werden. 

3. Die andern kleineren Altäre, welche an den beiden 
ersten Pfeilern angebracht sind, ebenso der dritte, d( i ^Ich in 
der Mitte der linken Seite befindet und der hl. Dreieinigkeit 
geweiht ist^ sind um PlaU im Schiffe zu schaffen^ gleichfalls 
abzubrechen. 

4. Der Taufstein unter dem Altar St. Nikolaus muß auf 

die linke Seite gestellt werden. 

5. Das Schilt der Kirche ist herzurichten von denjenigen 
die hierzu verpflichtet sind; in Ermanglung von Mitieln der 
Kirchenfabrik lürfen hierzu die Einkünfie der Kapelle St. Wen- 
delin von Niederburnhaupt imd der Bruderschaft St. Sebastian 
verwendet werden, doch ist hierzu die Einwilligung des Pfarrers 



1 Charles Hotfiuann l'Alsace au 18 si^cle Bd. I, S. 48 «ies ha- 
bitants de la ville de Thann et de la vallee sont Ies plus pauvres 
gens de la proviuoe». Le ni6nioire fait par la ville de Thann en 
]71X) eu vae d'obtcntion d'uu tribunal disait: <Les habitants u'ont 
j amais eu d'aisance et. de notori^t6 publique la moitiö de la ville 
ne contient que de trhs pauvres gens». 
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und der Einwohner von Niederburnhaypt, sowie der Vorsteher 
der Fraternei einzuholen. Da die Fabrik der Kollegiatkirche 
nur mittelmäßig mit Einkünften versehen ist und ohne Beihilfe 
nicht alle Arbeiten ausführen kann, erlaubte der Bischof die 
Kirchenbänke gegen Entgelt zu vermieten und den Erlös zum Vor- 
teil der Fabrik zu verwenden. Infolge der Streitigkeiten, welche 
das lie^jlement des Bischofs herbeiführte, machte der Magistrat 
von (icr Krlaubnis Jie Kirchenplätze zu verpachten erst 1785 
Gebrauch. Der Hat beschloß aiü il7. Juni, daß, nachdem allein 
die neuen Kirchenitäuke 1500 livres gekostet halten, welche 
die gemachten geringen Ersparnisse und das Le^ i' iles Herrn 
von Massilly mit 1200 livres aufgezehrt, und Im dm Dekorationen^ 
die noch zu machen wären, nur das F>tragnis der Kirclien- 
plätze ubrig bliebe, dieselben zu verpacliten seien. Damit aber 
die Gläubigen, welche die Plätze damals innehalten, gegen eine 
solche Versfeigerung keinen Einwand erheben konnten, wurde 
gleichzeitig beschlossen die Genehmigung des höchsten Gerichls- 
hofes einzuholen und unverzüglich die Bänke aufzustellen. 

Die Verpachtung tund kurze Zeit später statt, das Er- 
trägnis für die Fabrik kasse war wegen des Widerstandes der 
Bevölkerung gegen die angeordnete Neuerung ein ziemlicb 
geringes. 

Das Reglement verfügte nebenbei, daß während der Pre- 
digt und der kanonischen Messe an Sonn- und Feierlagen 
kein Obst vor der Kirche verkauft, und von keinem Wirt in 
der Stadt Essen oder Trinken verabreicht werden düifle. 

Bereits zwei Jahre später äiiiif i tt der Bischof wolil infoI;^e 
von Vorstellungen des Kapitels sem Reglement und eriiel.» am 
2. AuLTUst 1762 ein Supplement, worin er anordnete, da 1:5 der 
Jos('|)hs- und Niküiausaltar nicht supprimiert weiden soilte» 
s ii lern repariert werden müßte. Fiio an die beiden ersten 
Pfeiler vom Chor aus gerechnet angelehnten Altäre St. Valen- 
tin und Apostel seien, da die Pfarrkirche ohnehin kaum Raum 
für die Gläubigen biete, ahzubrerlien, der Altar zur Dreieinig- 
keit in der Milte der linken Seite solle ganz an die Mauer 
herangerückt werden, so daß er dem Altar unserer liehen Frau 
gegenüber stelie. 

Der Magistrat antwortete auf das Supplement ungefähr 
folgendes : Der Tabernakel, sowie die Sitze der Ofllzianten im 
Chor von gotischer Form und Ausführung seien zu groß und 
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hinderten den Gottesdienst, es wäre am einfachsten sie abzu- 
brechen« Der Hochaltar stände zu weit vom, man mußte ihn 
mehr in den Hintergrund des Chores schieben, angeblich 
um Platz für den Thron des Bischofs zu schafTen ; der auf der 
linlcen Seite vom Chor aus gerechnet aufgestellte Altar St, Mar- 
gareta hindere den Eingang in die Muttergotteskapelle und 
störe die Prozessionen, welche herkümmlicherweise in der Kir- 
che staltfinden. Der Altar zur hl. Dreieinigkeit auf der rechten 
Seite wirke störend, wenn man ihn wieder herstelle, man 
könne ihn ebenso wie den Kreuz- und Kaiharinenaltar unter 
Beobachtung der vorgeschriebenen kirchlichen Zeremonien ab- 
brechen, und sei dies um so eher möglich, weil noch fünf an- 
dere Altäre im Schiff und Chor, und ein sechster iii der Marlen- 
kapelle vorhanden seien i. Das alle Kreuz, welches an einem 
Querbalken über dem AbschluB des Chores 18 Meter hoch 
hänge, versperre den Einblick in das Chor und drohe herunter 
zu fallen^ es müsse deshalb, um Schaden zu verhüten, herunter 
genommen werden. 

Vorsichtigerweise fügte der Magistrat bei, es sei leicht 
Platz für die Pfarrangehörigen dadurch zu schaffen, daB er 
seine Bänke aus dem Schiff ins Chor stellen dürfe ; der Auf- 
enthalt im Chor entspreche seinem Stand am besten und er 
könne von hier aus dem Gottesdienst bequemer anwohnen 
(c*est bien qui convient le mieux ä son ötat et il s^y trouvent 
dfs staux en Süffisance k la'suite de ceux, occup^s par le 
Corps du chapitre). Gegen die Versetzung der Bänke wehrte 
sich das Kapitel mit der Motivierung, es zieme sich nicht, daß 
Laien mit Klerikern im gleichen Chore sitzen, und wies der 
Bischof das Begehren des Magistrats zurück. 

Aus dem Beruht des Rats Garnier, dem Rückschreiben 
des Magistrats, den Mitteilungen der großen Thanner Chronik 
über die im Jahr 1629 erfolgten. Verschönerungen der Altäre . 
in der Stiftskirche und den unten zu erwähnenden Zulassungen 
der beiden Kapläne auf die dort genannten Kaplaneien lassen 
sich mit einiger Sicherheil folgende Schlösse über den Stand- 
ort der einzelnen Altäre ziehen. Im Jahre 1346 befand sich 
der Theobaldusaltar in dem alten Gewölbe, der Oswaldaltar in 
der Mitte des Abschlußgilters ; am ersten Pfeiler links der 



1 St. Arch. 91 zu 1457. 
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Peter und Pauls oder Apostelaltar, in der Ecke zur rechten 
Seite ung^efahr am heul igen Eingang in das GewÖlhe der Lieb- 
frauen- » und nicht weit davon, der KreuaaUar, der später unier 
dem Namen Margaretenallar bekannt war, da er zu Khren der 
hl. Margareta mit geweiht war. Dieser letztere Altar hinderte 
den Eingang in die Marienkapelle und sollte daher abge- 
brochen werden. Wohl bald nach der Verlegung des Stifts 
von St. Amarin wurde der Theobaldusaltar von seinem Stand - 
ort im Gewölbe in die Mitte der Kirche versetzt, wo er bis 
1726 l)lieb, um daiiti an das neue Abschluß^nttei" heranjjerückt 
zu weiden. Nacli den Bauarbeilen soll der Altar an die O.st- 
wand, da wo heule der ^eschmaclvlose Holzaltar steht, gestellt 
und im Jahre 1850 wieder an seinen ursprünglichen Standort 
im allen Gewölbe zurfickverbracht worden sein. Der Apo^jtel- 
oder Peler und Paulsaltar hat seinen Platz niemals gewechselt 
ebenso nicht der Margaielenaltar, Der Liebfrauenallar, derzu Ehren 
Katharinas mit^^eweiht worden war, scheint seinen Namen 
sj*;\tei" in Katharinenaltar verwandelt zu hal m ii und wurde dann 
dorthin gestellt, wo sich der Ju^ephsaltar heute befindet', denn 
am ersten Schluüslein des Nordschills befindet sich die hl. 
Katharina mit der Jahreszahl 149'J. Möplicherweise datiert die 
Namonsänderun;; seit der GiM'mdung des Marienaltars in der 
neuen Kapelle zur Vermeidung von Verwechselungen. Der Va- 
lentinusaltar stand am ersten Pfeiler der rechten Seite, der 
Trinitasallar dem Altar der Marienkapelle gegenüber auf der 
linken Seite. Der von dem Eldeln Wilhelm von Masmünster ge- 
sliltele Georgsaltar hatte seinen Standort vermutlich in der 
Nähe des zweiten I'enslers rechls vom Chor aus gerechnet, da 
in diesem das Wappen * der Familie angebracht isl, und der 
Nikolausallar auf der rechten Seite am Ende des Abschluß- 
gitters. Garnier erwähnt noch einen Josephsaltar auf der linken 
Seite des Gitters, den man abbrechen solle, da er wenig schön 
sei. Vielleicht ist dieser Altar mit dem alten Altar St. Oswald 
identisch, den man von seinem Platze in der Mitte hinweg* 
gerückt hat, als der Theobaldusaltar aus dem alten Gewölbe 



1 Große Thanner Chronik f, ö7 b. Kleiue S. no zu 144(3. Die 
Gewölbe der Kirche siiul adiiürabel koch absouderlicli das iiuke 
gegen St. Kathariuenaltar. 

s in rot zwei silberne fibereiuander schreitende Leoparden« 
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iD das Schiff heraus versetzt \vurde. ich habe den Josephsaltar 
sonst nirgends erwähnt gefunden. * 

Einen großen Prozeß zwischen dem Kapitel und dem Ma- 
gistrat fährten die bischöflichen Edikte wegen der Unterhalt - 
ungspflicht des allen Friedhofes herbei. Der älteste Friedhof 
lag seit Gründung der Gemeinde um die Kirche, und hatte 
1389 der Bischof Johann den Thannern erlaubt den Kirchhof 
zu engen oder zu weitern nach Notdurft. Bereits 1440 wurden 
zur Vergrößerung außer dem Gärner einige daran stoßende 
Stücke Land vom Bischof nach römischer Sitte geweiht* Im 
Jahr 1550 veranlaßte die Regier un;( zu Ensisheim den Magist- 
rat aus Granden der Hygiene den Friedhof um das Münster 
zu schließen und einen neuen außerhalb der Stadt anzulegen. 
Da passendes Terrain nicht zu finden war, befahl die Regier- 
' ung^ welche sich durch eine Kommission von der Notwendig- 
keit der Verle^Minj; überzeugt hatte, mittels Schreibens vom 14. 
April 1550 den Franziskanern ihren Friedhof durch die Stadt 
Ihann mitbenützen zu lassen. Nachdem der Magistrat ver- 
schiedene bauliche Veränderungen an dem letzteren vorgenüm- 
raen, insbesondere denselben auf seine Kosten rnit einer hohen 
Mau( ! umgeben und die Unlerhaltungspilicht für die Zukunft 
über riünuiieii halte, *?aben die Barfüßei" dem Dränj^en der Re- 
gierung nach und behielten sich nur die Jurisdiktion ausdrück - 
lieh vor. Im nämlichen Jahre genehmigte der Bischof, daß trotz 
des Widerstandes dei- (Chorherren ein Stuck von dem ver- 
lassenen Friedhof um die Pfartkirclie bei dem niederen Tor, 
wo heute das Rathaus steht, hin\ve;^geschlossen würde. Am 
10. Dezember 1552 protanierte der SufTra^anbischof, welcher 
zu diesem Zwecke nach Thann gekommen war, den Teil. Der 
neue Friedhot", zu dessen Vergrößerung 1743 die Stadt ein ihr 
gehöriges Terrain von 116 FuJi Lange und 31 Fuß Breite ge- 
geben hatte> welches 1760 durch den bischöflichen Delegierten 
eingeweiht wurde», blieb im Milgebrauch zwischen den Fran- 
ziskanern und der Stadt bis Anfang des 19. Jahrhunderte. 
Während des Prozesses des Magistrats mit dem Kapitel wegen 
der Unterhaltungspflicht des alten Gottesackers um das Munster 
strengte die Stadt eine Klage gegen das Kloster an, indem sie 
Eigentumsrechte an dem Franzisicanerfriedhof für sich in An* 



i-Die 8tadi zahlte für die Benediktion 40 fr. 18 soll. 
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Spruch nahm« Z0|^ aber im März 1779 den aussichtslosen Pro- 
zeß wieder zurück i. 

Ueber den Zustand des Friedhofs um die Münsterkirche, 
auf dem noch 1037 anläßlich g^roßer Krankheiten in der Stadt 
wegfen Unzulänglichkeit des neuen i^egen 30 Menschen be- 
graben worden sein sollen, wie das Kapitel in seinem Streite 
mil dem Magistrat beweisen wollte, finden sich in dem Be- 
richte des Rats Garnier einige erwähnenswerte Aufzeich- 
nungen. Garnier schreibt unter andcrm : Der Friedhof, auf der 
rechten Seite der Kirche gelegen, wird seit vielen Jahroi nicht 
mehr benutzt ; er ist von einer Mauer umgeben^ durch welche 
teilweise verfallene Eingangstüren führen. Der Kirchhof dient 
als öfTentlicher Djirchgansi * und treibt sich sogar Vieh, welches 
seine Nahrung sucht, auf demselben umher. In der Mitte steht 
ein steinernes Kreuz 'gegenüber eine Pyramide, an der eine 
stets brennende Lampe hängt. Auf der rechten Seite befindet 
sich der Gärner (ossorium) aus Backsteinen erbaut, 80 Fuß 
lang und 36 Fuß breit und mit Ziegelsteinen gedeckt ; daneben 
li^t die Sommerschule ^ Der Gärner hat ein Stockwerk über 
dem eigentlichen Beinhaus, in welch letzterem die Gebeine der 
Verstorbenen, welche bei Neuanlage von Gräbern früher ge- 
fanden wurden, aufgeschichtet und aufbewahrt werden. Das 
Beinhaus, welches sich unter der Erdoberfläche befindet, besitzt 
einen Altar und Grabmäler der edeln Familie der Waldner 
und anderer Rittergeschlechter der Provinz. Auf diesem Altare 
sind Messen gestiftet, welche alle vier Jahreszeiten gelesen 
werden K Ueber dem Beinhaus liegt die Kapelle St. Michael 
mit einem schönen Gew&lbe ; die Fenster sind zerschlagen und 
ausgebrochen. Am Patronstage wird in dieser Kapelle zelebriert. 



1 Thanner Chr. III, S. 574. 

2 Bereits 1680 hatte der Vogt Ciebsattel die alte Mauer durch - 
breehen lassen, am einen bequemeren nnd kttrseren Weg zur Kirche 

ZQ haben. St. Areh. Thann 6. G. II, 10 bis. 

* Kleine Thanner Chr. S. 24. auch hat man allhier um diese 
Zeit (1406) das Bein haus oJer Gärner samt der St. Michelskapelle, 
wie die sogenannte Sommerschule aaf St. Theobalds-EfreHlief an- 
gefangen zu bauen. 

Na h einnr Urkunde ohne Datum St Arch. Thann G. G.II, 13 gab 
der Schaffner Freidank zu Thann und dessen Frau Agnes der Stadt 
120 fl. rheinisch unter der Verptiichtuug den ^ießwein in der Jvirche 
und der Kapelle im Qftrner su stellen. 

SCHOLLY. 10 
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Dieses jranze Gebau^le ^^ehört, o})^Heich es räumlich von 
dei' Kirche getrennt ist, inil seinen zwei schönen Glocken von 
Ueclit.swegeii zur Kirche. Auf dem FriedhoC lietinden sicli ncH'h, 
außer einein Magazin zur Aufhewahrung von Bauinateiialien 
tür die Kik lie und von GerAtschaffen für Keparaturea an der- 
selben, die j^esauilen Feuerlöschapparate. 

Das Rej{lement des Bischofs vom 29. Oktol)er ITGÜ ver- 
ordnete» daß der Kirchhof wieder herzustellen sei, wie er von 
Alters her war; die Mauein seien zu reparieren und zu schhe- 
l.ien, damit die l'eisonen, welche dies wünschten, darauf be- 
graben werden könnten. Dei' Gärner sei ebenfalls 7.n schließen, 
und die Türen der untern Kapelle müssen her;jei'ic litet werden, 
ebenso die Fenster der Ka()elle .St. Mirhael. In seinem Supple- 
ment von '17B'2 vei'lügte dei" Bis( liot gleichzeitig, daß das Bein- 
haus und die Kapelle St. Michael interdiziert seien, und kein 
r^riester bis zur durcbgeiührtea Restaurierung eine Messe darin 
hallen dürfe. 

Gegen diese beiden Bescheide le^^te der Magistrat zum 
souveränen Gerichtshof in Colmar Beschwerde ein, da er ein- 
mal die ihm anpesonnene Baulast nicht anerkennen wollte, 
anderseits aber auch keine Mittel zur Wiederherstellung zu be- 
sitzen voi^ah. Der Gerichtshof verurteilte jedoch die Stadt 
durrh zwei Urteile vom 20. Juni und vom 28. Juni 1764 
kostentälüg zu den durch den Bischof angeordneten Repara- 
turen. Auf Berufung des Magistrats wegen abusus wurden die 
beiden Entscheidungen durch Urteil vom 31. März 1770 auf- 
gehoben und dem Kapitel die sämtlichen sehr i>eträchtüchen 
Kosten mit 1800 livres auferlegt i. 

Da der Magistrat nicht zur Unterhaltung dieser Gebäude 
zu bewegen war, und das Kapitel die nötigen Mittet hierzu 
nicht liatte, muHtt ti dieselben natürlicher Weise noch mehr 
verfallen. Das Kapitel berichtete in der Folge dem Bischof, 
daB es bei der ^^'lnzen Frage sich lediglich um eine Ghikane 
von zwei einflußreichen Magistralsrälen handele, deren Häuser 
in der Nähe des Friedhofs gelegen seien, und die daher diesen 

* 

1 Thamier Ohr III, S. 525. Nach Ostern 1771 wird der alte 
Kirchhof bei St. Tliooliald zq einem Blarktplatz jifebraucht, aber die 
St. Michaelskapelle, der Gäruer und die Sommerschule bleiben 
stehen bis auf fernere Prozeßordnung zwischen Chorherren und 
Magistrat 
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die erforderliche Aussicht verschaffen wollten. Noch vor 15 
Jahren seien alle Gebäude auf dem Friedhof in bestem Stand 
gewesen, aber man habe seit dieser Zeit absichtlich dieselben 
verfallen lassen, um ihre Demolierung durch den Verfall zu 
begründen. Der Magistrat stellte nun an den Bischof das Be- 
gehren den Gärner nebst der Kapelle St« Michael, sowie die' 
Mauer des Friedhofs abbrechen zu dürfen. Am 14. Mai 1778 
er!$chien zur genaueren Untersuchung der Angelegenheit der 
bischöfliche Generulvikar Tardy zufolge Dekrets des Fürst- 
bischofs vom 29. April 1778 in Begleitung des Protonotars 
Didner, und wurde in Gegenwart des Vogts von Klebsatfel, 
des Bürgermeisters Toum6 und von vier Magistratsräten ein 
Protokoll errichtet, das allen Beteiligten bekannt gegeben wurde. 
Es handelte sich bei dieser Besichtigung nur noch um die Frage, 
wie die Altäre weggenommen, und die Stiftungen von diesen 
auf den Theobaldusaltar übertragen bezw. dort gefeiert und 
die im Gru-ner aulLewaliiten Kiioclienreäte beerdigt werden 
könnten, nachdem der Magistrat beschlossen hatte die Kapelle 
samt dem Gainer niederzureißen, die Materialien derselben 
ötlentüch an den Meistbietenden 7ij veräußern und den Erlös 
für die dringenden Heparaluien an der Stiftskirche zu ver- 
wenden . 

Das aufgenommene l^rotokoll eri^finzt die etwas allgemein 
golialU^neu Ausführungen des Rats r.arnier, und sollen deshalb 
zui' besseren Uebersicht des <lamaligen Standes des Friedhofs 
die Grundzüge des Protokolls hier wiedergegeben werden. 
Tardy durciisclnitl mit Didner zum Besuctie der Kapelle nebst 
den V'ertrelern der Stadt den Kirchbol auf seiner breiten Seite, 
worauf sie zur untern Kapelle gelangten, wo sich der Gärner 
befand und stiegen eine schlecht erhaltene Treppe von 10 — 42 
Steinstufen hinab. Dort trafen sie vor einem hölzernen Gitter, 
welches eine ansehnliche Menge Knochen enthielt, einen sehr 
kleinen aber geweihten Seitenaltar mit einem Holzbild, die 
heilige Familie darstellend, einige schlechte Bänke, mehrere 
Grabsteine, deren Inschriften- unleserlich, waren, und der 
%itenmauer des Altars zwei Epitaphien. Die eine trug die 
Jahreszahl 1513 sehr gut erhallen,, in den vier Ecken waren 
dje Wappen der Waldner, Reinach« Andlau und BJptingen an- 
gebracht, die: andere, deren Zeichen verwischt waren, enthielt 
e^n Wapp«n :der Waldner und .Hallwyl und zweier anderer 
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Famüien. Diese beiden Epitaphien versprach der Magistrat an 
der innern Mauer der Stiftskirche anzubringen, falls der Bischof 
dies genehmigen würde. 

Der Kommissar traf das Gewölbe der Kapelle in gutem 
Zustand, nur die Fenster waren zertnimmert, und die Türen 
weggenommen. Von hier begab sich die Deputation hinauf in 
die Kapelle St. Michael, über der untern gelegen, auf einer 
Treppe, in der einzelne Stufen fehlten. Diese Kapelle war 
ziemlich erhalten ; der Altar war geweiht und mit einem alten 
Gemälde des hl. Michael geschmückt. 

An die beiden Kapellen fand sich ein anderes ausgedehnte» 
auf dem Kirchhof gleichfalls gelegenes Haus angebaut, welches 
als Schulhaus gedient haben mochte, und der Kornspeicher der 
Stadt. Auch diese Gebäulichkeiten waren zum Abbruch be* 
stimmt und wurden kurze Zeit später eingerissen. 

Die auf Grand der bischöflichen Edikte von 1760 und iWZ 
angeordneten Reparaturen der Stiftskirche nahm der Magistrat 
wegen des Friedhofsprozesses erst im Anfang der 80 er Jahre 
des 18. Jahrhunderts vor. Es stellte sich bei dieser Gelegenheit 
heraus, daü, um die Kirche zu verschönem, regelmäßiger zu 
gestalten, und noch mehr Platz zu gewinnen folgende Aender* 
ungen des ursprünglichen Bauprojekts zu betätigen waren. Am 
26. April 4785 wurde der Bürgermeister Toum6 mit dem 
neuen Plane nach Prunlrut zur Einholung der bischöflichen 
Genehmigung geschickt. Der Bürgermeister trug im Namen 
des Magistrats vor, daß der Vogt und Hat der Stadt Thann 
duicli das Le^^al des Herrn von Marsilly und verscliiedene Er- 
sparnisse, welche die Fabrik gemacht habe, in der Lage sei 
gewisse Reparaturen vorzunehmen ; man sei al)er gleich nach 
Beginn der Ncuarbeiten aui einige Punkte gestoßen, welche 
dem Kommissar Garnier anscheinend entgangen und geeignet 
seien, die richtige Au=-iüljrung des Projektes zu vereiteln. So 
müßte der Hochaltar in den Hintergrund des Chores gegen die 
Votivlateln zu gerückt wenieii, um Platz für den Thron des 
Bischofs zu gewinnen. Die Altäre St. Trinitas, St. Kreuz und 
St. Katiiauna solllea abgebrochen werden, damit das Schiff 
vergrößert würde; die alte Forderung des Magistrats seine 
Bänke in das Chor zu stellen, gegen welche sich das Kapitel 
einige Jahre zuvor ahl» hiii'nd verhalten hatte, wurde neu er- 
hoben und fand diesmal keinen Widerstand bei den Chorherren 
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mehr. Der Bischof entsprach dem Begehren des Magistrats hin- 
sichtlich der neuen Pläne vollständig, und führte der Rat die« 
selben, wie projektiert, aus. Bei diosen Verschönerungen im 
Innern der Kirche wurden leider die zahlreichen teilweise küost« 
Jerisch ausgeführten Grabdenkmäler, welche die Wände und 
den Boden des Münsters bedeckten, entfernt, angeblich um 
mehr Platz zu schaffen. Wohin dieselben gekommen sind, ist 
heute nicht mehr festzustellen, wahrscheinlich teilten sie das 
«Schicksal so vieler anderer historischen Grabsteine, die verkauft 
oder gar verschenkt worden sind. Nach dem im Stadtarchiv zu 
Thann verwahrten Register der Monumente in der Stiftskirche 
begonnen den 14. Januar 1785 cso sich allhier in der Stifts- 
und Pfarrkirche befunden und zur Neubelegung derselben auf- 
gehoben auch wie sich dieselben dato befmden neu gezeichnet 
wurden» i geht hervor, daß diese Denkmäler als Platten Ver- 
wendung bei dem neuen Bodenpflaster gefunden haben. Nach 
dem kgl. Edikt vom 10. März 1776 war es nämlich verboten 
in den Kirchen zu begraben, wenn die eingesargten Leichname 
bloß an den Ijodeu in die Gruft hingestellt wurden, es mußten 
nach dem Edikt vielmehr ringsum lauter besondere Gewölbe 
je für einen Leichnam geschaffen und jede Gewölbeoffnung 
nach erfolj^ler Beisetzung eines Verstorbenen alsbald zugemauert 
werden ^ In Verfolg dieses £dikts schloß der Magistrat die 
alten Grabgewölbe und brachte an deren Stelle im Chor und 
Schiff Steinpflaster an, um die dem Boden entsteigende Feuch- 
tigkeit und den schlechten Geruch der Gewölbe zu verhüten. 
Letzterer war so stark, daß das Kapitel sich genötigt sah, 
' während der Reparaturen seinen regelmäßigen Gottesdienst in 
der Franziskanerkirche abzuhalten. Als der Bischof den Chor- 
herren deswegen Vorwürfe machte, weil es ohne seine Geneh* 
migung die Stiftskirche verlassen habe, schrieb das Kapitel 



i St. Arch. G. 0. I. 15. 

* Das letzte Be^rräbnis in der Stiftskirche fand 177<i statt. 
Thanner Chr. III, S. 564. Die 3Iagistratsherrea wurden unentgeltlich 
in der Kirche begraben, die Angehörigen hattea lediglich die Kosten 

des Kirchenbruchs zu zahlen. Andere Personen zahlten für ein Be- 
gräbnis 40 livres. Häufiir Avurden Grabsteine von Verstorbenen im 
Münster aufjrestellt. ohne dal^ ein l^eg-rabnis daselbst stattg-etunden 
hätte, in diesem Falle muliteu die Erben 18 livres als Almosen ent- 
richten. 
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zurück, daß der Geruch unertnlfrlich sei und mehrere Menschen 
daran krank geworden seien ; der Arzt habe daher aus Ge- 
sundheitsrücksichten verboten den kanonischen Gottesdienst in> 
Münster zu halten. 

Zu dem Neubela^ der Stiftskirche wurden die alten Grab- 
steine, von denen 55 Stück in Zeichnung erhalten^^ind, benutzt 
und sollen die letzten emt in dem Momente verschleudert worden 
sein, als man anfmg die Kirche mit dem jetzigen geschmack- 
losen Mosaikpflaster zu belegen. Heute existiert nur noch der 
im Innern an der nördlichen Außenwand der Theobalduskapelle 
rechts angebrachte Grabstein des Bitters Gyat von Pia ntschierU 



1 Lehensbrief des Grafen rirlch von Ptiit \:V22 an Gyat voa 
Plantschier und der Herzogin Jotianna von 1342 an dessen Soho. 
Statthalterei'Archiv zu Innsbruck. 
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Die Authebuny: des Stifts. Vcrinißeruiiij: der Stiftsgütcr. Verhalten 
der Chorherren. Der Gottesdienst während der Revolution /.u 
Thann). 

» 

Schon lange vor dem Ausbruch der Revolution machte 
sich im St. Amarintal ein gewisser aufrührerischer Geist bemerk- 
bar, der hauptsächlich im Verweigern des Zehnten zum Aus- 
druck gelangle. Die Erhebung des Zehnten führte zu steten 
Schwierigkeiten, und kam es bereits Mitte des 18. Jahrhunderts 
zwischen dem Kapitel und der» Eigentumern zu einer Reihe 
von Prozessen wegen Verweigerung des Zehnten infolge der 
veränderten Natur der Grundstücke, die sämtlich durch Urteile 
des conseii sou verain zu Colmar zu Gunsten des Stifts ent- - 
schieden wurden*. Die Erregung des Volkes wurde durch der» 
artii^e Entscheidungen nicht gemindert, unter der Asche glimmte 
der Funke und kam sogar zum offenen Ausl)ruch, indem einige 
Bauern den Chorherrn Reiset, als er zu Eschenzweiler 1754 
in Zehnlj^eschaflen anwesend war, tätlich mißhandelten, wofür 
sie luirle Geld- und Freiheitsstrafen traten. Bei Ausbruch 
der llevolulion im St. Amarintal war denn auch der Boden 
für die Unruhen in Thann und der Umgejrend vorhereilet. 
Am 25. Juli 1789 fand der Kirchendiener Saal vor dem Stifl.s- 
hofe Briefe mit aufreizendem Inhalte; am 27. Juli brachen die 
Unruhen losi die Menge sperrte den Forstmeister Adei ein 

t Protokollbiiclier der Suilt Thann. Protukollbuch der Gesell- 
schaft der Volksfrounde. Bez. Arch. Cotmar, Revolutionsakten. 
2 Bez. Arch» Lade 9. 




und beinahe hälle dasselbe Schicksal die übrigen Magistrats-* 
beamten erreicht. Am 29. Juli 1789 entschloß sich das Ka- 
pitel mit Rücksicht auf die revolutionäre Stimmung, die sicli 
in öffentlichen Aufzügen kund gab auf die Erhebung des Kar- 
toffelzehnts in Thann und Altthann zu ventiehten. Der Verzicht 
wurde vom Magistrat angenommen und öffentlich bekannt ge- 
macht, die Wirkung war eine günstige. Mehr aber als dieser 
Verzicht hielt das energische Vorgehen des Marschalls Micliaei. 
Vittinghoff gejren die Rebellen im T.il und die Fesfipfkeit der 
Behörden von 1 Ji;inn, denen der Marscliaü .schriftlich seine An- 
erkennung aussprach, den Pöbel im Zaun. Da man die Beweg- 
ung nicht untei-.schätzte, hat der Magistrat um ein Detachement 
Jäger, die dann von Colmar nach Thann verlegt und in den 
Sälen des ehemali^^en Fieihofs und des Freiburger Kollegs 
einquartiert wurden. Die Kosten sollten nach einer Enlscheid- 
un;; des Kiiegskommissars Mareclial zu Colmar vorn 1. Oktober 
178J nicht von der Stadt Thann, sondern von der Provinz 
getragen werden. 

In der Nacht vom 4, .August 1789 hatte die National- 
versammlung mit dem Lehenswesen alle Herrschaftsrechte der 
Landesherren abgeschafft; am 2. November dekretierte dieselbe, 
da£ alle katholischen Kirc.iengüler eingezogen und zur Verfüg- 
ung der Nation gestellt würden« Der eigentliche Verkauf des 
.sequestrierten Besitzes wurde erst am 17. März 1790 zur 
Til^umg der Staatsschulden angeordnet. Alle Protestationen der 
beirofTenen Gesellschaften blieben erfolglos, desgleichen eine 
Petition des Magistrats um Erhaltung des Franzislcaner* und 
Kapuzinerkonvents und der beiden Klosterkirchen wegen Un- 
zulänglichkeit der Stiftskirch«. Die Konstitution, welche keine' 
klösterlichen Geliibde mehr anerkannte, höh alle Orden und 
Kongregationen auf. 

Am 14. Dezember 1790 nahm eine Kommission unter dem 
Vorsitz des Stadtschreibers Rey, der vom Direktorium in BeU 
fort hierzu ernannt war, und wegen allzu großer Arbeitslast 
seine Stelle als Tahellion niederlegen mußte, ein Inventar über 
die in Thann gelegenen geistlichen Guter auf, welches vier- 
zehn Tage später zu Ende geführt war. 

Den Dekreten der Nationalversammlung, welche über die 
Kirchengüter verfugten und die Klöster aufhoben, folgte am 
12. Juli dasjenige, .welches der katholischen Geistlichkeit in 
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Frankreich eine neuo Einrichlung <^ah und dieselbe dem Staate 
völlig unterordnete. Dieses Dekret, welcties soviel Aufsehen er- 
regte, ist unter dem Namen der Zivilkonstitution des Klerus 
bekannt. Die Wahl der Bischöfe und der Pfarrer sollte hier- 
nach den Wahlmännern des Departements überlassen bleiben ; 
kein Geistlicher durfie der Gewalt eines fremden Bischofs 
unterstehen, jedes der beiden elsiissischen Departemente er- 
hielt seinen eigenen Bischof. Jeder Bischof, Pfarrer und Vikar 
mußte vor Ausübung seines Amts einen Eid dahin leisten, daß 
er sein Amt gelreu versehen, der Nation und dem König treu 
sein und die Staatsverfassung aufrecht erhalten wolle. Die Be- 
soldung der Geistlichen war genau vorgeschrieben ; die ehe- 
maligen Klostergeistlichen sollten ein angemessenes Jahres- 
gehalt erhalten. 

Dieses Dekret, welches der König erst nach lanj^em Zögern 
am 24. August genehmigte, erregte den lebhaftesten Wider- 
spruch der Geisilicbkeit ; im Anfang gin<,'en die Departements- 
behörden schonend mit der Ausführung desselben vor. Die 
Nationalversammlung erließ am 27. November 1790 ein schär- 
feres Dekret unter dem Einfluß des fanalischen Teiles des 
Pariser Pöbels, nach dem die Bischöfe und Pfarrer, welche den 
ihnen angesonnenen Eid nicht binnen bestimmter Frist geleistet 
hätten, ihr Amt verlieren, und an ihre Stelle andere verfassungs- 
treue Priester treten sollten. Dieses Edikt wurde gleichfalls im 
Anfange ziemlieh milde angewandt, man gewährte sogar den 
eidverweigernden Prieslern die Erlaubnis in Privathäujfern 
Gottesdienst zu halten und setzte ihnen ein Jahresf^ehalt aus. 
Nach Einsetzung der geschworenen Bischöfe wurde die Situ- 
ation eine wesentlich andere, da diese darauf drangen überall 
die ungeschworenen Pfarrer durch «geschworene zu ersetzen. 
Am 6. März fand in Colmar die Wahl des neuen Bischofs statt, 
bei der Gubel, der Weihbisclu)f von Lydda mit großer 
Majorität {»ewählt wurde. Da Gobel für Paris optierte, ging bei 
der am 30. März fol;;enden Wahl der Bischof Arbogast Martin 
aus der W^ahlurne hervor. Der Bischof von Basel dagegen 
richtete an alle treugebliebenen Priester und die Gläubigen des 
Oberelsasses einen Aufruf, worin er den Pfarrern verbot, den 
neuen Bischof anzuerkennen und denselben keinerlei bischötliche 
Handlunjjeh vornehmen zu lassen, den Gläubigen untersagte 
er, von den gewählten Priestern die Sakramente zu empfangen 
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bei Strafe der Exkommunikation. Wie im übrig^en Elsafi war 
man zu Tbann in der Valerstadt Grobels, dessen Verhallen einen 
so ungünstigen Einfluß auf die oberelsässische Geistlichkeit aus- 
ge&bt hat, in der Meinung geteilt, welche Stellung man der 
neuen Lage gegenüber einnehmen sollte^ und ist es beinahe 
aulfallend, daß in Thann nicht mehr Priester abtrünnig wurden« 
Im Kapitel waren unter dem Propst Poumier folgende Chorherren : 
der Kantor Reiset, der Kustos Lefebure, NefT, der jüngere 
Bruder Poumier, Ibler, Fritz, Desjardin, Jelly, der Pfarrer De- 
lerse, und die Stiftskaplane Harnist und Hürth i. Den meisten 
Mut von diesen zeigte der Pfarrer, früher Professor der Philo- 
sophie am Kolleg zu Colmar, der am 6. Februar 1791 in ein-» 
gehender Begründung seine ablehnende Haltung dem Konstitu- 
tionseide gegenüber begründete und die Eintragung seiner Recht- 
fertigungsschrift im Munizipalprotokoll verlangte. Kurze Zeit 
darauf verließ Oelerse mit dem Propst Poumier Thann, um sich 
einige Tage in Meltingen, Kanton Solothurn, zu verbergen, doch 
bald kehrte er wieder in seine Pfarrei zurück, in der er am 5. 
Juni 1791 die letzte Taufe hielt, worauf er für immer aus Thann 
verschwand. Sein Name findet sich auf der zu Colmar am 27. 
August 1793 veröffentlichten Liste der Emigrierten. Spater soll 
Delerse wieder nach Thann zurückgekehrt und daselbst 1825 
gestorben sein'. Diese Angaben sind unrichtig, da weder in 
den namentlichen Verzeichnissen der Volkszählungen noch in 
den Sterberegistern der Stadt sich der i^^eringste Anhaltspunkt 
für dieselben findet. Standhaft in der Verweigerung des Konsti- 
tutionseides blieben außer dem Propst Theophil Poumier dessen 
Bruder Lorenz Claudius Poumier, welche beide auf die Kmi- 
griertenliste gesetzt wurden, und deren Güter am 17 germinal 
H als Nationalgut zum Verkauf gelangten. Das Wohnhaus des 
Propstes in der großen Gasse erzielte 25 000 livres und das 
seines Bruders in der Schlachthausgasse 31 000 livres. Der 
Propst besaß ferner Reben im Staufen, Silberacker und Hub- 
acker, für welche 14 371 livres erlöst wurden, während die Gü- 
ter des Chorherrn Poumier nur 810 livres einbrachten. Der 
jüngere Poumier kehrte nach Eintritt ruhigerer Zeiten nach 
Thann zuiück, wo er bereits bei der Volkszählung im Jahre 

1 Fravliicr, Histoire da clcrg4 S. 40. 

2 Daselbst S. 219^. 
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1804 angetroffen wird und daselbst am 8. März 1816 im Alter 
von 80 Jahren i starb. Der Chorherr Franz Anton NefT, ein 
Sohn des Vogts von Altkirch, befand sich bei Eintritt der Re- 
volution bereits in vorgerückten Jaliren ; nach einer Bescheinige 
ung des Magistrats Thann war er wegen Krankheit und hohen 
, Allers nicht mehr in der Lage geistliche Funktionen auszuüben, 
wovon sich die Behörden durch j)ersünlichen Besuch bei dem- 
selben und ein ärztliches Zeugnis überzeugen konnten, und 
entschied deshalb der Generalprokuratoi* am '2. August 1792, 
daß derselbe in Thann bleiben dürle, aber unter Polizeiauf- 
siclit zu stellen sei, damit man gegen ihn vorgehen könne^ 
wenn sich die Verhältnisse geändert hätten. Am iO. August 
1793 wohnte Nefl" dem großen Freiheitsl'est zur Erinnerung 
an den verhängnisvollen Tag des Jahres 1791 auf dem Bungertan, 
wofür ihm der Magistrat ein Wohlverhallungszeugnis ausstellte. 
Vorübergehend war Neff wegen seiner Eidesverweigerung in 
Colmar interniert, wohnte aber sonst ziemlich unbehelligt in 
Thann, wo er am 3. Januar 1806 ebenfalls 80 jährig verstor- 
ben ist. Fest blieb iler Sliftsarchivar Ludwig Reiset, der am 
13. Juli 179*2 die Minimalpension als Doyen des Kapitels von 
1000 fr. verlangte, aber durch Bescheid des Distriktsdireklo- 
riums vom 6. August folgend mit seinem Begehien abgewiesen 
wurde, weil er sich weigere den Gesetzen des Staats zu ge- 
horchen und daher an den Wohltaten derselben keinen Anteil 
haben könne. Von Thann zog sich Reiset nach Rosheim zu- 
rück, wo ihm am -4 thermidor II die Munizipalverwaltung das 
Zeugnis ausstellte, daß er seil 18 Monaten daselbst wohne, sich 
ruhig verhalle, als wahrer Republikaner sich den Gesetzen ge- 
fügt und keine kirchlichen Funktionen ausgeübt habe. Aus 
dieser Bescheinigung ist keineswegs zu folgern, daß Reiset den 
Konslilutionseid geleistet hat und zwar um so mehr, weil die 
Verwaltung von Rosheim bekanntermaßen wegen ihrer Opjwsi- 
tion gegen die Revolution abgesetzt werden mußte. Möglicher- 
weise entging Reiset durch dieses Zeugnis der Emigrierlenliste*» 

> Xaeh Frayhier ist der Chorherr am S. Miira IT.'UJ zu Grignan 
in der Provence geboren. Nach meinen Erkundigungen beim Stan- 
desamt daselbst und bei demjenigen von Grignon (Seine und Oise) 
ist diese Angabe unbegründet. 

* Frayhier S. 247. liste supplemcntairo des pretres non asser- 
mentös du Haute-Rhin dont les noms nc figurent pas au regisire 
officiel des emigrös. 




456 — 



Auf der Liste der £inigrierten finden wir von den Chor- 
herren noch Joseph Theobald Andreas Fritz, aus einer Taanner 
Familie, der spater als Pfarrer von Leimbach amtierte, und 
Johann Franz Pestuland Desjardin, einen Pariser, der zurück - 
l^ezos^en in Thann am 29, Oktober 1830 pensioniert verstorben 
ist. Von den Kaplänen hat Sebastian HQrth, den Konstitutions- 
eid nicht geleistet. Neben diesen leuchtenden Beispielen von 
Mut und Pflichttreue finden sich auch einige wenige Abtrünnige. 
Der Chorherr Lefebui%, welcher bereits am 17. Juli 1791 mit 
der Bürjrerschafl auf den ßungerl ;4t/L;ien und auf einem im 
Ficieti am Kapuzinerklosler en icliteten Allar die Messe pelesen 
liattt', nach deieii Beeudi^'un^^ alle 'IV'ilnehiner mit den M.igist- 
latsbeamteii den Bürgereid schworen, leislele den Eni auf die 
Knnstilulion sogar zweimal; das erslemal zu Colmar im Spital 
am 14. Auu'^ust 1792 iiiul nochmals am 3. Dezember 1792, 
fiK liilem er von Thann nach Lautorlnir«? verzogen war, wes- 
weg^'fi man ihn verfolgte uiid sogai" irrtümlicherweise an 
seiner Stelle in Thann den Chorherrn Ihler gefanj^hch ein- 
zog. Der Chorherr Joly hat ebenfalls den Eid geleistet. Die 
traurigste Rolle \ou allen spielte der Cliorherr Theobald 
Armand Ihler, ein geborener Thanner, ein Verwandter des 
ehemaligen Metzer Kanonikus Johann Ihler von St. Ludwig, 
der den Eid zu Thann am 4. November 1791 leistete und 
vorübergehend sogar Kommandant der Nationalgarde daselbst 
war. Ihler verzichtete am 23. September 1793 auf die Aus- 
übung der geistlichen Funktionen, «er will für die Zukunft nur 
den Titel eines französischen Börgers führen sein Wunsch ist, 
die Prinzipien der Gleichheit und Freilieit zu unterstützen, in- 
dem er jede Art des Fanatismus verabscheut i> ; zugleich legte 
er seine Bestallung als Priealer aus dem Jahre 1776 auf den 
Tisch des Stadtrats nieder i. Gegen diesen Chorherrn wandte 
sich die Wut der Bürgerschaft von Thann, und mußte er am 
23. Oktober 1792 zu seinem persönlichen Schutz unter poli- 



* Seance publique. Aiiuajid liiler iiatif de Thauii cidevaut pretre 
residant andit Thaua est admis k la söaiice et d^daie renoncer h 
exercer anennes foactions quelconqaes eeclesiastiques pour prendre 

a l'avenir que le senl titre de citoynn fran^ais que son d^sir c.n de 
propa^er les principes de la liberte cl de Teirahte detcstant tonte 
espeoe de fanatisme et a depose sur le burcaii du secretaire ees 
lettres de prfttrise da 16 janvier 1776. 
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zeiliche Aufsicht gestellt werden. Nach ^'euregelung des Kultus 
wurde Ihler Pfarrer zu Sondersdorf, wo er 1809 verstorben ist. 
Der Kaplan Harnist hat den Eid gleichfalls geleistet, was bei 
seiner sonstigen schlechten Aufführung in der Stadt nicht ge- 
rade Wunder nehmen kann. 

An Stelle des Stadtpfarrers Delerse trat der aus Thann 
stammende Priester Johann Baptist Goetzmann vorher Pfarrherr 
von Slaffelfelden, dessen Verwandte viele Jahre hindurch in 
Ehren das Pfarramt hier versehen hatten. Am 19. März 1791 
war Goetzmann durch die Wahlmänner des Distrikts Bei fort 
gewählt und am 21. darauf investiert worden. Sein Amt konnte 
er aber erst geraume Zeit später antreten, da ihn die thanner 
Burgerschaft nicht in ihren Mauern aufnehmen wollte. Bereits 
am 30. März 1791 schrieb die Munizipalität an den Marschall 
VittinghofT nach Colmar, daß es in Thann übelgesinnte Leute 
gäbe, welche von dem neuen Pfarrherrn nichts wissen wollten ; 
die Zahl der Fanatiker, welche dem alten System anhänge, nehme 
täglich zu, weshalb er auf des Königs Kosten 100 Mann Sol- 
daten zur Aufrechterhallung der Ruhe schicken solle, solange 
dies nötig sei. Am 14. April 1791 befand sich noch kein ge- 
schworener Priester zu Thann, und beschloß deshalb die Gesell- 
schaft der Volksfreunde am gleichen Tage einem Traueramte Ifir 
Mirabeau zu Sennheim anzuwohnen, welches der erste konsti- 
tutionelle Pfarrer des Elsasses d'Aigrefeuille am 19. April ab- 
halten wollte, für den Fall, daß sich an diesem Tage zu Thann 
kein Priester finden würde, der den Eid geleistet hätte. Am 
10. Mai 1791 berichtete der Magistrat, daß ein Aufruhr gegen 
Goetzmann, der in der Zwischenzeit seinen W^ohnsitz in Thann 
genommen halte, bevorstehe und forderte neuerdings 100 Mann 
Soldaten zur Aufrechterhaltung der Ordnung. Am 24. Juli 1791 
legte der neue Pfarrer in der Stiftskirche vor dem Hochamt 
in Gegenwart der Beamten, des Volkes und des Klerus den 
durch die Dekrete begehrten Eid, welchen er schon am 12. 
Oktober 1790 geleistet hatte nochmals ab und nahm Besitz von 
dem Münster. Am*l. September 1791 ernannte er zu seinen 
Kaplänen Stephan Tschierret und Franz Joseph Schwilgue, beide 
von Thann, «welch beide ihre Officia von ihrem Pfarrherrn 
akzeptiert haben»». Erstcrer ging 1793 als Pfarrer nach Weiler 

1 Protokoll der pfarrliohen Besitzergreifungen der Pfarrei Thann 
ab anno 1791. St. Arch. daselbst. 
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und slnrb 180." als Pfairer zu Niedermorschweiler, letzterer 
starb den 31. iMai 1836 als Pfarrer v»)n St. Ämarin. Nachfolg-er 
des Kaplans Ts{ Iiicrret wurde am 14. Januar 1793 Franz Xaver 
Voisard aus Piunlrut, welcher eine vielseitige Rolle in Thann 
spielte. Er war Präsident der Konstitut ionsjresellschaft, Leiter 
eines ünterrichisinstituts, in dem bezüglich der Uelij?ion, von 
welcher «sonst kein Wort in öffentlichen Lehrstunden die Hede 
sei dieselbe demjenigfen in der Kebenstunde erleilt werde,, 
welcher sie verlanfrc», und Gemeindesekretär und wurde an 
Ooetzmanns Stelle, der seine Demission gab, Stadtpfarrer • 2u 
Thann. 

Die Aufnahme, welche Goetzmann in seiner Pfarrei fand, 
war eine mehr als unfreundliche. Gleich nach seinem Einzug* 
in das Pfarrhaus wurden ihm sämtliche Fenster eingeworfen, 
man schoß auf ihn als er von einem Spaziergan«,' nacti AUtliann 
zurückkehrte aus einem mit Zuckerhohnen gel.> ! nen Gewehr, 
wodurch er beinahe verletzt wurde, das von ihm geweihte 
Wasser wurde mit Farbe beschmiejt. Vor dem Hause des 
konstitutionellen Vikars fanden Aufläufe statt, man bedrohte 
ihn von der Straße aus, falls er herunterkommen würde. Als 
der Vikar in der Spitalkapelle gleichzeitig mit einem unge- 
schworenen Priester zufällig die Messe las, drehte das anwesende 
Publikum, als ersterer bei der Wandlung angelangt war, dem 
Altare den Rücken zu. Wenn sich auch die ungeschworenen 
Priester nicht öffentlich auf der Straße zeigen durften, so ließ 
sie die Munizipalität doch ruhig in Privathäusern ihren Auf- 
enthalt nehmen« Die Bürgerschaft Thanns, welche ihren kon- 
servativen Charakter durch Widersetzlichkeit gegen eine neue 
Obrigkeit so z. B. 1470 gegen Karl den Kühnen und nach dem 
westfälischen Frieden gegen Frankreich ausgedrückt hatte, 
konnte sich mit den revolutionären Bestrebungen nicht be- 
freunden, und selbst die Behörden taten alles nur gezwungen, 
so daB manche Maßregeln des Direktoriums entweder nicht oder 
nicht genau vollzogen wurden. Am 20. November 1791 konnte 
daher jemand schreiben «drei Viertel der Chorherren sind noch- zu 
Thann alle ehemaligen Franziskaner und Kapuziner sind da und 
regen das Volk auf. Keiner von diesen selzt einen Fuß in die 
Pfarrkirche sondern sie verrichten ihren Gottesdienst in andern 
Kirchen. Viel hängt von der Munizipalbehörde ab, die aristo- 
k'rattsch gesinnt ist uind die Ungeschworenen untei^stützt:^. 
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Goelzmann braclilo es in seiner Gehurl>:stadt zu keinerlei 
Ansehen. Von seiner Hand findet sich im Taufre;: ister zum 2. 
Oktober 1791 foljrender Eintrag ad perpetuam rei et patriulorum 
naemoriain. Am Sonntag den 2. Oktober fand, wie in den 
andern Gemeinden, ein großes Freudenfest und zwar auf dem 
Ochsenfeld statt, weil Ludwig XVI. am 15. September die von 
der Nationalversammlung beendigte neue StaalsverUssung ohne 
Einschränkung genehmigt und dieselbe am andern Tag in 
feierlicher Sitzung unter großem Jubel der Anwesenden be- 
schworen halte. Ueber r5()00 Mann Nationalgarden wohnten unter 
dem Befehl des Generals Wimpfen der Feierlichkeit auf dem 
Ochseafeld ]>ei. Auf demselben war ein Altar errichtet» und 
hielt der Bischof Arbogast Martin darauf unter Assistenz des 
Klerus ein feierliches Hochamt, dem eine Gratulationscour folgte, 
wobei D*Aigrefeuille eine patriotische Rede in französischer und 
deutscher Sprache über den besiegten Despotismus und die 
neu errungene Freiheit hielt. Oer Bischof stimmte sodann das 
Tedeum an, wobei die Stadtmusik die Begleitung übernahm 
und erteilte nach Beendigung des Liedes der Versammlung 
seinen Segen. Er nahm dann noch eine Taufe und eine Hoch- 
zeit des Munizipalbeamten Glodner vor, wobei der Maire Bischof 
und der Müller Korb als Zeugen assistierten. Es fand hernach 
ein großes Essen* und Trinken statt, die ganze Nacht war die 
Stadt illuminiert, nur die Aristokraten versteckten sich. 

Goelzmann war von den neuen Ideen ergrilTen und ein 
eifriger Republikaner, als solcher ließ er sich in die societe des 
amis de la constilin u ii, welche am t>7. M:iiz 1791 ihre erste 
Sitzung- abhielt, an der der Sladtplaner D'AiL^refeuille von 
beuülieim und der Chorherr Johann Ihler teiluahinLii, auf- 
nehmen. Veii Colmar schreibt er am 14. messidor 11 an die 
GeselUchatI folgenden Biief, aus dem seine Fi-eude l)ezeichnend 
ist Jhr habt mich als ein Mitglied eurei- Gesellscliall aufge- 
iiünunen das erstemal diu eh ölVeutliches AutViifen, das andere 
mal einstimnnV liurch die W'ahlkugel, beides mal hat das Hände- 
klatschen der Hrfider den Saal durchströmt dessen erinnere ich 
mich allzeit mit Fieuden, ineine Feinde haben mir schon lange 
ged rollt, aber als wainer Patriot habe ich ihre heimlichen 
Ränke und Anschl;ij;e nicht geforchten». Im ührijien muß man 
Zttgeben, ilaß Goetzmann seine Flüchten als Priester erfüllt hat, 
eiv wagte es sogar, in der ^hreckenszeit eine Prozession nach 
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Alllhann zu veianslallen, we^^en der er verschiedene Anfein- 
dungen auszuhallen lialle. Spater vcrzichfote er auf seine Pfarrei 
und starb 1810 als Pfarrer zu MarkoUlieiin. 

Wie aus vorstehendem ersichtlich fand die Revolution in 
Thann kein dankbares Feld. Diese Talsaclie war nicht nach 
dem Geschmack der societe des arnis, welche ursprün^jüch 
angeblich zu dem Zwecke f^ejjründet war, den Fortschritt 
unter den Mitbftrjj^ern zu veibreiten. Wie man sich aber in 
der Praxis die Tätij^keit derselben dachte, zeigte am besten die 
Eröilnnn^srede des Piäsidenten Faverolle in der konstituierenden 
Versainmlun;^^. Er hielt es nicht für nötig die Ziele der Gesell- 
schaft zu verschweigen, sondern erklärte der Munizipalver- 
vvaltung offen den Krieg, weil sie in der Ausführung der De- 
krete zu sanmig wäre. Auf seinen Antrag wurde beschlossen, 
daß der Präsident mit seinem Sekretär sich zum Maire be- 
geben sollte, um iie Verlesung des Dekrets über die zivile Or- 
ganisation der GeisUicbkeit in dem Münster durch den Pfarrer 
oder seinen Kaplan zu verlanjren, ein Ansinnen, welches der 
Pfarrer rundweg abschlug'. Die Rolle, welche diese Gesellschaft, 
in der einige ultraradikale Franzosen und mehrere Fabrikanten 
die Hauplführer waren, spielte, war keine rühmliche. Zu den 
ersteren gehörte der von der Munizipalverwaltung abgesetzte 
Rentmeister Bruant und der spätere Prokurator Fourcade, der 
bei der Versteigerung des vom Truchseß von Rhein felden 1620 
erbauten Marsillyschen Schlößchens in der Kallenbach als National- 
gut am 25. Februar 1793 sich durch Kunstgriffe dasselbe um 
den billigen Preis von 9500 fr. hatte zuschlagen lassen; zu 
den letzteren zählten einige Baumwollfabrikanten, und der 
Fabrikdireklor Joseph Laurent aus Weiler, mit dem die Abtei 
Murbach wegen des von ihm betriebenen Raubbaues in ihren 
Bergwerken im St. Amarintal 1789 keinen neuen Pachtvertrag 
mehr einging. Dem unheilvollen Einfluß der Gesellschaft be- 
gegnet man iini Laufe der weiteren Geschichte auf Schritt 
und Tritt. 

Die Versteigerung der Sliflsgüter fand er^i im Jahre 1791 
in Thann statt. Am 29. Dezember 1790 hatte der Propst 
Poumier dem Direktorium zu fiel fort ein Verzeichnis des ganzen 
Mobiliar- und Immobiliarvermögens des Kapitels eingereicht, aus 
dem hervorgeht, dafi im Stiftshof nur wenige wertlose G^eii- 
stände vorhanden waren^ darunter ein Tisch, zw61f Strohstöhle, 
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ein Fauleuil, ein n\\o< Büffel, im Keller lagen 880 Ohm Zehnt- 
wein. Am 13. Juli 17ili kam der baufällige Kapitelshof mit 
Scheune, Stallung, Remise, Kellern und Keltern nebst i^emein- 
schatHichem Hof mit dem Pfarrhause, welches gegenüber lag, 
zum Ausgebot ; den Zuschlag erhielt für 3400 fr. der Bürger 
Joseph Seitz. Das Haus der einen Kaplanei in der Pfarrgasse 
nM erzielte 2450 fr. und das der anderen neben der Münsterkirche 
scluir 3500 fr. Da der Blee vorbehaHen worden war« wurden die drei 
berit Häuser nochmals ausgeboten und dem Bürger Theobald Tschir- 
ea^i ret um 11,200 fr. definitiv zugeschlagen. Schon vorher waren 
enko die Aecker, Reben und Wiesen des Stifts am 13. Mai 1791 
lesdl- als Nationalgut verkauft worden, ergaben aber nur mäßige 
linr- Preise, da die Thanner Bevölkerung sich schwach beteiligte, 
r De Die Reben der Pfarrei im StauiTen, das beste Stück im ganzen 
»seil. Bann mit 9 Schatz, ersteigerte der Bürger Rieth von Ramroers- 
be matt für 24üO fr. Das Mitglied des Direktoriums Bäumlin ver- 
• Or* schmähte nicht einige Liegenschaften billig 2u erwerben. In den 
aritf Verkaufsbedingungen hatte daß Direktorium bestimmt, daß je- 
der der Ansteigerer von Reben, welche der Propstei oder Pfarrei 
baftr gehörten als Baulohn 5 fr. 4 s. für den Schatz an den ge- 
flleo wesenen Propst und den Pfarrer zu zahlen hätten. Das Pfarr- 
de& haus fast ganz neu, heute die Wirtschaft Leguthke, hatte ur- 
^ sprünglich der Handelsmann Paul Levy submissionsweise 
der erworljen^ nachdem er zwei Termine bezahlt halte, konnte er 
0 den Rest nicht mehr aufbringen, weshalb es am 13. Mai 1 «91 
zum Anschlagspreise von 5994 fr. ausgeboten aber nicht zu- 
um geschlagen wurde, da die Kommission der Meinung war, daß 
lu die Stadt das Gebäude als Primärschule dringend benötigte und 
^ef andere zu diesem Zweck geeignete Anwesen nicht vorhanden 
,tei seien. Das Direktorium schlug die Vorstellungen der Munizipal- 
^ea behörde der Stadt das Gebäude zu überlassen, ab, und teilte 
das Pfarrbaus das Schicksal der übrigen Stiftsgüter. Viel spä- 
ter erst durfte der Stadtrat, welcher jährlich und noch im 
.[[i Jahre 1807 einstimmig beschlossen hatte, das Anwesen von 
seinem Besitzer, dem En regist rementseinnehmer Rey, der es 
iji der Stadt um den billigen Preis von 7200 fr« angeboten hatte, 

ysi während der Wert von Sachverständigen aut 11 000 fr. geschätzt 

;n wurde, als Pfarrhaus mit Genehmigung des Präfekten kaufen, 

js I)ie Regierung glaubte ihre Zustimmung zu dem Erwerb ver- 

sagen zu müssen, weil die Stadt durch Ausgaben für Schul- 

SCHÖLL Y. 11 
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zwecke allzusehr Ijolni^tet sei ! i84U wurde durch die Gemeinde 
das jetzige IM n ili ius tauscliweisc '^e'^en das frühere erworben. 

Nachdem das Direktorium die Kirchen geschlossen halte, 
^'urden auf Verordnung der VolksrepräseDtanlen die silbernen 
und vergoldeten Kirchengefäße, Kruzifixe und andere kostbaren 
Ornate in Beschlag genommen und den obern Verwaltungs- 
behörden üherbracht, welche sie dem Konvente einhändigen 
sollten. Für die Autnahme des Inventars zu Thann wurde als 
Kommissar des Distrikts der Bürger Antonini von Beifort er- 
nannt, i.nd das Verzeichnis am 10. iSeplemljer 17f)3 im Beisein 
der Munizipalitätsbcamten und des Goldschmieds Jaeger von 
Thann, als Sachverständigen, errichtet. Ks mußten darin alle 
Mobilien, EfTeHen und Utensilien in Gold und Silber, welche 
sich in der Plarrkirche befanden, angegeben, jedes Stuck nach 
semer Natur bezeichnet und das Gewicht testgesleilt werden. 
Im alten Schatzgewölbe virurden von den Beamten Ueriset, 
Risler und Spigre aufgenommen: eine große Monstranz in Form 
eines Turmes der Stadt Thann silbervergoldei und in einem 
Lederfuteral verwahrt, ein Ciborium, acht silbervergoldete Kel- 
che mit zehn Patenen ; in der Sakristei : vier Kelche, drei kleine 
Gefäße und ein Kreuzchen. Der Wert wurde mit 62 Mark 
1 Unze angegeben, ferner fanden sich vor sechs Meßgewänder 
mit Stolen und Armbinden, ein Meßgewand mit Silber verziert^ 
eine Garnitur und ein Kreuzchen, der Wert diesQr Gegen- 
stände ist auf zwei Mark taxiert. Am 21. November 1793 zeigte 
der Pfarrer Goetzmann alle diese Gegenstände einer besonderen 
Kommission vor, hierauf wurden sie nach Bei fort gebracht und 
dort am 12 ventose III vor dem Spital öffentlich mit anderen 
Kostbarkeiten versteigert. Wenn die kleine Thanner Chronik 
schreibt» während der großen Revolution ist unsere hübsche 
Münster kirclie ganz ausgeplündert worden, sonst wurde sie 
einen der schönsten Kirchenschätte von ganz Deutschland ha- 
ben auch soll unser Münster noch ein drittes Bild des hl. 
Tbeobaldus besesfen haben aber 1793 mit den schönen Glocken 
verschwunden sein> so ergibt sich aus dem aufgenommenen 
Inventar, daB dem Kirchenraub nicht allzu viele Schätze zum 
Opfer gefallen sind. Dieselbe Chronik fügt bei daß an beson- 



1 Seite 122. 



* Seite 123. 
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deren Kirchenschätzen das Münster ein Tütmcheii mit den Re- 
liquien «le.s Iii. Theohaldus aus dem 14. Jahrhundert und ein 
Meines Theobald iisbild von Silber aus dem 15. Jahrhundert 
het^üxi. Diese Angaben sind ohne jeden Werl und entsprechen 
nicht den Talsaclien , denn einmal war das Theobaldusbild zur 
Zeit des Inventars nicld mehr vorl»anden, und dann ist das 
TOrrnelien niil den Reliquien eine ganz moderne Ail)eit. Die 
Munizipal vrrwaltnn^'^ liulle nfuniich, um wenigstens für das Mün- 
ster etwas zu retten (ien Versuch gemacht vom Direktorium 
zu Beltorl das Türnu iien zu erhallen. Darauf schrieb am 30. 
Oktober 17!);* die Behörde, sie könne keine Aiisn.dime vom Ge- 
fc^etz zulassen, welches vorsieh reibt, dal.) alle Gold- und Silber- 
saclien fiuzuscliicken seien. Hie an^'eblicb künsl Icn-che Ar- 
beit sei wotd nur als Oljjekt einer Oslenlation anzusehen, und 
das Aneibieten, welches die Petenten um Erhaltung des Türm- 
chens der Gemeinde gemacht haben, ledijilich dazu geeipinet 
den Geist des Geseti?^»s zu vereiteln, was nicht zugelassen wer- 
den dürfe. Dies hindere aber nicht den Petenten die Möglich- 
keit zu gewähren ihrer Devotion an St. Theohaldus Ausdruck 
zu geben; sie 8(»llen ein neues Reliquienkästchen an Stelle des 
alten durch den Goldschmied von Thann machen lassen und 
die Hehqiiien des Heih^en in <iemselhen nnfer h( in;:ien. Das Di- 
rektoriuni erwarte, daß die Sendung der inventierlen Gegen- 
stände sofort erfolge, solle sich Widerstand in der Stadt er- 
heben, so werde diesen der Patriolisnms der Munizipalverwalt- 
ung zu beseitigen wissen. Daß das Reliquienkästchen dem 
Schicksal der anderen Goldsacheu niclit enfginj,^ gelit aus einer 
Aufstellung des Biuderschatlsrechners Willi^'^ von 1793 hervor, 
worin es heißt, daß man in verwichenen Jahren das St. Theo- 
baldusheiligtum, so von Silber gewesen, der Nation verabfolgen 
ließ, weshalb man genötigt war ein anderes von Kupfer bei 
dem Goldschmied Sebastian Jaeger für 300 fr. zu bestellen i. 
Die Verzögerung in der Ausfuhrung dieses Edikts zog dem 
Pfarrer Goetzmann und der Munizipal Verwaltung eine anonyme 
Denunziation beim Kommissar Antonini zu, in der behauptet 
wurde, daß eine goldene Monstranz verheimlicht worden sei, 
welche Behauptung sich als völlig grundlos herausstellte. 



1 St. Arch. Thann 6. 3, 15. 
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Nachdem die Gold- und SilhLM-sacliei), sowie Ornamente 
eingeliefert waren'^ kamen die Glocken an die Reihe. BereiJs 
am ^0. Oktober 4791 wunle im Stadtrat ein Brief des De- 
parlemeiiLsdirektors verlesen, der unter anderem den Passus 
enthielt, daß die Glocken der unterdrückten Kirchen zur Münze 
verbrarht werden sollten. Man heschlul.) daher den Sekretär 
Bruaiit am nächsten Ta^^ zum Bischof nach Gohiiar und zum 
Direktorium zu schicken und den Versuch zu machen, wenijf- 
stcns die Glocken des Münsters für (he Stadt zu erhallen, in- 
dem man g-eltend inaciile, (iali we^en der Größe der Pfarrei 
es nöti;^ sei, eine Hiirsplarrei in der Kranziskanerkirche zu er- 
richten, wozu man die Glocken drinj^end benölige. Für dea 
FaJI, daß dieser Vorschla^'^ nicht berücksichli;»! werden könnte, 
sollte der Regierung anderes Glockenmaterial, welches die 
Stadt besaß, tauschweise angebolen werden. Wie nicht anders 
zu erwarten war, verwarf das Direktorium die Anträge der 
Munizipalverwallun;^ der Stadt. Da nun letztere es mit der 
Einlieferung der Glocken j^ar nicht eilig hatte, schickte man 
u!m 9. Oktober 1/93 zwei Kommissüre des Comiles der öffent- 
lichen Wohlfahrt nach Thann, die verlangten, daß das Ver- 
zeichnis der vorhandenen Glocken und derjenigen, welche über- 
llüssig seien, binnen Ü4 Stunden eingeschickt würde. Die Kom- 
missare ernannten hierzu drei Beamte der siäd tischen Verwaltung, 
welche versprechen mußten, binnen drei Tagen genau alle 
Aifk Weisungen für die Abnahme und <len Tnnsport der Glocken 
zu befolgen, vorbehaltlich der an die Gemeinde zu zahlenden 
Entschädigung für Arbeilslöhne für die Abnahme der Glocken, 
l^ach dem am 14. Oktober 1*^93 aufgestellten Verzeichnis 
waren in Thann acht Glocken vorhanden, davon zwei in der 
Frof^ziskanerkirche, eine bei den Kapuzinern und lünf in dem 
Möinslei'. Von diesen ivurden sieben als disponibel erkläi t, von 
d^ttitGerüslen herabjgenommen und nach lllhausern bei Golmar 
trarlspoiliert^,! von wo sie Kommissai'e nach Siraßhur;: in die 
Münze brachten. Die kleine Thanner Chronik meint naiv, daß 
die <^roße Theobaldusglocke, welche 100 Zentner wiegt und 
1407 in Basel ge^^ossen ist, nicht mitgenommen werden konnte'; 
Nicht ihrer 4airöße verdankt diese Glocke ihr9iKrhaltüfilg,*^on- 
dem einzig und allein ihrer Unentbehrlich keil, wie ja auch in 



1 Seilte 12a. 
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Sfrafiburg die große Domglocke erhalten blieb. Nachdem die 
Mflnsterkirche fast keinen Schmuck oder Sachen von ejnigem 
Werte mehr aufzuweisen hatte, schrieb der Enregistremimls-L: 
eiunehmer an die Administration einen Brief, und ITru^ darin 
an^ ob er nicht auch das eiserne Gitler, welches •dair Chor vom^ 
Schiffe trenne und nur des. Luxus wegen da Isei einschicken 
solle! Der Antrag wurde jedoch abgelehnt rn .■■<>], 

Unterdessen hafte der Konvent am 32.» Septtober t?92vi 
mit welchem Tage das zweite Jahr der Republik begann, ditf 
neue Zeitrechnung eingeführt und- deren Gebf^üdi Strengstens, 
anbefohlen. Die Sonntage wurden nur nochi^iaUjJCirchehfeste 
aber nicht mehr als Ruhetage bis zur 2eit;''der biald''i]arauf 
folgenden Schließung der Kirchen und df rfänstdlung jedes öffent- 
lichen Gottesdienstes «beibehalten. Alf ihrer Stelle wurden die 
Decadi als gesetzliche Feiertage eingeführt. In Thann konnten 
sich die Burger nicht an die neuen Feiertage gewöhnen und 
hielten nach wie vor die Sonntage ein. Die Munizipalitfit, ließ 
unter dem Druck der Konslitutionsgesellschaft Öffentlich be- 
kannt machen, daß sie mit Erstaunen gesehen habe, wie am 
5 ventose fast alle Bürger nichts gearbeitet haben und sonntäg- 
lich gekleidet gewesen seien, in Zukunft durften nur die gesetz- 
lich vorgeschriebenen Ruhetage gehalten werden, und alle die- 
jenigen, welche an Sonntagen nichts arbeiteten, würden als 
verdächtig angezeigt. Zu diesem schfirfern \ orj^^ehen wurde die 
Verwaltung durch die gedachte Gesellsclialt, die sich tä<ilich 
mehr '•linfluß zu verschatTen wußte, gleichsam ^ezwun;j;en. Noch 
kurz vorher hatte der Burger Tschann unter lebhaftem Beifall 
der Anwesenden in der Sitzung der VolksTreunde erkläiL, tlaLi 
er alle Sonn- und die übrigen Festtage haliep wolle, selbst 
wenn es ihm den Kopf kosten sollle, und er zahle duiaut, daü 
alle braven Bürger es ebenso wie er halten wurden. Auf Be- 
treiben des Präsidenten wurde Tschann, soeben erst applaudiert, 
für die nächsten drei Sitzungen ausges(^hlosscn, und eine Buße 
von 5 fr. für diejenigen festgesetzt, welche wie i* rnm in einer 
Versammlung ein Wort von Religion sprechen wurden. Diese 
Strafe hinderte jedoch den Hauptsprecher Probst nicht in der 
Sitzung vom 10 ventose II, darüber zu klagen, daü die Dekrete 
über die Suiiiitagsfeier nicht befolgt würden, man solle keiniert 
Sonn- oder sonstigen Feiertag mehr halten, da diese Tage nür 
aus Mißachtung für das neue Regime, mit soviel Pomp gefeiert 
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werden, man niüge deshalb eine heputalion an die Munizipali- 
tät schicken, damit die Arbeit nn SonnlaLjen allgemein an- 
geordnet und jeder als \e[(lüchlig an<*esehen würde, der niclils 
arbeite. Die von der M unizipaliiüt erla-^j^ene und ölTenllicli be- 
kannt i^^ciDHchle Verordnun«^ nützte nicht im j^erin^'slen, was 
der Präsident der Geselisehafl lebhaft beklaj^te. In der Sitzun;^ 
vom 13 venlose rühmte .sich dieser, daß er am letzten Sonnlaj^ 
in seinen Reben jjearbeilet hätte und er huHe, daß die Bürger, 
welche ihm sonst ein so großes Zuhauen schenkten, seinem 
jiuten Beispiel Ibijjen würden. I^jm anderer Genasse versicherte 
er sei tief betrübt, daß der Fanatismus d. ü. die. Sountagä- 
heiligung in Thann noch regiere. 

In der altehrwürdigen Münsterkirche, deren Inneres ein 
profanes Aussehen hatte, fand am 20. November 1793 auf An* 
stehen der Konstitutionsgesellschatt das Fest derYernunfl äUtt« 
Die Beteiligung der Bürgerschaft war eine .schwache, nur die 
untersten Volksschichten vom Schwindel der Freiheit und 
Gleichheit angesteckt, nahmen die angeordnete Feier mit Bei- 
fall auf, die mittleren Klassen wagten nicht zu widersprechen 
und ließen das Fest ruhig über sich ergpehen. Morgens 
*J Uhr setzte sich der Zug vom Batliaus, dem Beratungs- 
lokal der Volksfreunde, der Kirche zu in Bew.;gun;^. Hinter 
der Musik, welche der Festlichkeit entsprechende Stücke vor- 
trug, zogen 24 junge Mädchen mit Trikolorebändern ge< 
schmückt in weißen Gewändern unter dem Gesänge von Frei- 
heitshymnen, vier andere Mädchen trugen Korbe mit Blumen, 
deren Inhalt sie mit Grazie in die Höhe warfen ; alle Bürger 
und Bürgerinnen solllen dem Zuge anwohnen und Kichen- 
zweige in den Händen halten. Das Innere des Münsters halle 
eine gänzliche Umgestaltung erlitten. Längs der Süulen des 
SchifTes waren übereinander ragende Silze angebracht, so daß 
das Ganze den Eindruck eines Amphitheaters bot. Der Hoch- 
altar war verhüllt, und die beiden Altäre am Eingang des 
Chores auf die Seite geschoben; vor dem Hochaltar erhob sich 
einem Berge ähnlich ein Breitergerüst. Auf diesem safien 12 
Veteranen auf der ersten Stufe, die Festjungfrauen auf der 
zweiten, und die Munizipalität auf dem reservierten Platze, 
die Mitglieder des Ueberwachungskomites, der Volksfreunde 
und die Redner auf dem Amphitheater. Der Bruder Sabatier 
hielt in französischer Sprache, die. von den wenigsten Teil- 
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nelimern verstanden wmtie, eine ülierscliwängliche Rede auf 
die Verlierrlichunf,'' der Natur. Nach beendig^ler Zei'emonie, 
wohei es zu einer ivleinen Kauferei kam, in welclier der Ge- 
nosse Foiircade von einem üienstknechte aus Rodern georfeigt 
wurde, iand im Freien eine \ivo&e Festlichkeit statt, an der, 
um die Prinzipien der Gleichheit besser auszudrücken, einige 
Sladl.'irme teiinehjneii durften. 

Mit Finiuljj un^ des VernunHk lilUis wuiden alle übrigen Re- 
ligionshandlun^'en eingestellt. Oeffentliche Tauten, Eheschließ- 
ungen vor dem Geistlichen, selbst die religiösen Gebrauche bei 
Beerdigungen waren verholen, nachdem man kurz vorher die 
Fühl ung der Slandesregister den Geistlichen entzogen und den 
Beamten der Munizipalität übertragen hatte. Am 12. November 
1792 sciilüß der Maire Heriset das Heirais- und Storberegister 
und am 11. Januar 1793 das TaulVegisler aiit Grund des Ge- 
setzes vom 20. September 1792. Die erste Zivilfrnuung fand 
am 4. Dezember iT.y-I statt, bei welcher der kuustitulionelle 
Vikar Schwilgue als Mniriesekretär amtierte, aber niciil mehr 
auf dem Rathaus sondern im Tempel der Vernunft an den De- 
kadis. An diesen Ruhetagen sollten die Bürger im Tempel, 
wie sonst in der Kirche, sich vei'sammeln und an den ötlent- 
lichen Vortrügen, welche die Mitglieder (l»'r Konstilutionsgesell- 
schatt hielten, sicl» erbauen. Auch mußten vui ^eln itisgemäß die 
Beamten der Munizipalverwnllung in der entheiligten Kirche 
die Rechte der Menschen erläutern, und ilie von der Armee 
seit dem letzten Dekadi eingelaufenen Berichte verlesen. 

Der ultrnradikaie Geist jener Zeil verlangle neben der 
Kirchenschandung die Vernichtung aller Zeichen, Bilder und 
Namen, welche an das vor d tlevolution Bestandene erinnern 
konnten. Ein Dekret des Depaitcmentsdirektorinms verordnete, 
daß alle Zeiclien des Lehenswesens, des Königtums und des 
Aberglaubens an den ölTentlichen Gebäuden und den Prival- 
häusern zu verschwinden hätten. Die durch den Volksrepräsen- 
tanlen Foussedoire vom 4 floreal II im Tempel der Vernunft 
vorgenommene Epuralion der Munizipalverwallung hatte einige 
Demokraten der äußersten Linken hauptsächlich. Franzosen in 
diesen Körper gebracht, und dennoch traute sich die Verwal- 
tUDg längere Zeit nicht das Dekret rücksichtslos durchzuführeQ 
wegen der Gährung, die in der Stadt herrschte. Am 23 fri- 
maire II beanstandete der Regieningskomniissar« daB der 
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Rtlrgermeister und die Beamlen der Stadt iti der Ausfölirun;^ 
des Ediktes der Volksrepräsentanten bei der Rheinarinee lAssig- 
seien und das Edikt nur teilweise vollzog^en halien, er hätte 
mit Freuden gesehen, daß man sich anschickte das Fest der 
Vernunft feierlich zu begehen, aber diese Freude sei getrübt 
worden, da er gehört habe, daß man in der Stadt über, die 
Wegnahme der Statuen an den Banken (und an der Pfarr* 
kirche ungehalten sei, als ob diese StQcke von Holz und Stein 
die Adoration eines freien Volkes verdienten. Er verlangle, daß 
alle Zeichen des Fanatismus, welche noch existierten, sowohl 
außen an der Stiftskirche^ wie alle Kreuze, welche sich an den 
HAusern befinden und den Blicken des Volkes ausgesetzt .seien, 
als unnütze Ueberbleibsel des alten Aberglaubens sofort ver- 
schwinden müßten; die Stadt solle Arl^eiter anstellen, welche 
sie liüi unterholen und vernichleu. Das Ghristusbild im Stadt- 
ratsaale sei wegzunehmen oder in die Kirche zu verbringen, 
vorher müßten die daran angebrachten Wappenzeichen entfernt 
werden. Die Munizipalität wurde von dem Kommissar per- 
sönlich für die Ausführung des Befehls verantwortlich gemacht, 
und zwar aus dem Grunde, weil eine Anzeige heim Direkto- 
rium gegen dieselbe eingelaufen war, daii sie allzu nachlässig 
in der Befolgung der Dekiete sei. Die Verwüstungen naiunen 
dank des Widerslands der Bürgerschaft nur geringe Diinen- 
sirm. II an. Am äußeren Portale des Münsters wurden einige 
btatuen zerschlagen, viele waren schon vurlier von den Ein- 
wohnern herahgeholt, und nach der Revolution wieder auf 
ihren Platz gestellt worden, die Wappen der Edeln von RuosL 
und von Sickingen, welche sich über dem früheren Eingang 
in die Marienkapelle befanden, wurden herausgemeißelt. Vom 
alten Niedertore holte man den Tod und den Jünglini: herab, 
die der Stadtrat am 0 germinal VIII auf Veranlassung dei' 
Bürgt rs( liafi wieder reparieren und aufstellen ließ, auf dem 
ehemaligen Friedhof um das Münstei wurde das alle Slein- 
kreuz zer^chlRgen. Im Innern der Kirche wurden einige Fi- 
guren demoliert und die auf den (lliorstühlen angebrachten 
Heiligenfiguren herabgeschlagen. Die in der Stadt Thann spa- 
tferhin und heute noch ge^dauhle Version, als ob ein Pfarrer 
die Phialen dieser Stulilc tialte absägen lassen, um das Chor 
durch auf denselben aufgesteckte Lichter heiterer zu machen, 
gebort in das Reich der Sage. Am 15 vendemiaire III konnte 
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die Munizipalitätsverwalluny: berichten, daß alle Ornamente 
und Zeichen des alten Kultus entrernt und zerstört seien« 
das nämliche müsse nun an der Synagoge g^eschehen. 

lieber die Abhaltung des Crottesdienstes nvährend der Re* 
^'otutiDii finden sich einige interessante Auteicbnungen in den 
ProtokoHhüchern der Stadt Thann aus jener Zeil. 

Am 6 floreal II halte der Volksrepräsentant anläßlich der 
im St, Amarintal besonders in Odern vorgekommenen Unruhen 
verboten, daß mit Glocken zu religiösen Versammlungen oder 
zu solchen, welche mit der Ausübung eines Kultus zusammen- 
hängen, geläutet würde. Weder inorgens noch abends durfte 
ein Glockenzeichen gegeben werden ; erst seit dem 17 nivose 
II wurde wiederum, da keine ölTentliche Uhr vorhanden war, 
das Geläute morgens^ mittags und abends gestattet ; zur Messe 
dagegen waren nur drei Glockenschläge zugelassen. Am S8. 
nivose wurde das alte Verltot ohne Anlaß in seidem ganzen 
Umfang erneuert. 

Mit dem Momente, in welchem der konstitutionelle Pfarrer 
Goetzmann Besitz von der Münsterkirche ergriffen' hatte, ver- 
ließen die treu gebliebenen Katholiken diese Kirche und hielten 
fortan ihren Gottesdienst in der ehemaligen Fninziskanerkircbe> 
welche in den Schreckensfägen des Jahres 1793 ' geschlossen 
wurde« Das Dekret vom 18. März 1792i. welches* Todesstrafe 
für jeden Priester, der deportiert wäre o^er' deportiert werden 
sollte, androhte im Falle er nach acht Tagen noch auf fran- 
zösischem Boden angetroffen werden würdTe, machte eine freie 
Ausübung des Kultus unmöglich ; die Spendung der Sakra- 
mente erfolgte durch Priester, welche' heimlicherweise in die 
Stadt hereinkamen und sich eben so wieder hinausbiegeben 
mußten. Da die katholische elsässisehe Bevölkerung trotz aller 
Verfolgungen treu an ihrem Glaubenf hing^ mußten^ seihst . die 
geschworenen Priester die Wut den Fanatiker.;, fühlen und 
wurden verschiedene konstilulionelle Pfarrer, daruiiter« :der Nach- 
folger Goetzmanns, Voisard zu Besan^m < internierte Die Er- 
eignisse auf dem Kriegsschauplatz der Vendto • zwangen ^ie 
Regierung zu Paris den Gottesdienst durch die Gesetze vom 
21. Februar und 30. März 1795. wieder frei zu geben jedoch 
mit Auslegung zu Gunsten der geschworenen Priester. Da von 
den verbannten Priestern in -den Geselzen keine Rede ist, und 
die eingesperrten frei gelassen wurden, und nicht der Kon- 
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stitutionseid sondern der bloße Eid der Anschließun;,^ an die 
Republik verlangt ist, leisteten denselben verschiedene Geist- 
liche zu Thano^ und wurde der GotteLdienst in der Franzis- 
kanerkirche von ret'raktüi en Priestern wieder am 2. August 17Ü5 
abgehalten, wie aus dem Taulbucli hervorgeht (noms des enfanls, 
qui depuis le r^tablissement du culte et l'ouverture de l'öglise 
de Thann ä i'öpoque du t2 aoüt 1795 ont äte baptises)» nach- 
dem dieselben vorher in Privat Wohnungen Gottesdienst ge- 
halten halten. Die Franziskanerkirche genügte den Katholiken 
nieht, wiA bäte» deshalb am 20 floreal II versebiedene Bilrger 
die Munizipalität um zwei Stunden im Tage, an denen sie in 
der ehemaligen Munslerkirche, in der eine gewisse Anzahl 
Büi^er auf eine andere Weise ihren Gottesdienst ausübte, sich 
versammeln dQrlten. Der Bürgeragent BischolT gestattete ihnen 
die Mitbenützung des Munsters von 8^9 und 1 — 2 Uhr tagUch, 
ohne dafi dadurch die Konstitutionellen gestört würden. Durch 
die Umtriebe des Pfarrers Voisard wurde nach kurzer Zeit 
dieser Beschluß wieder aufgehoben. Voisard war am 16 plu- 
viose VI von den Bürgern, welche sich in der Kirche versam- 
melt hatten, nach der Pfarrmesse zum' Pfarrer gewählt worden» 
«da er seit Wiederherstellung des freien Gottesdienstes auf Be- 
gehren der Patrioten den katholischen Gottesdienst wieder ein- 
geführt, nnd als Verwalter der Pfarrei seither mit aller Zufrie- 
denheit vorgestanden ungeachtet der viel fall igen ihm von Seiten 
der Anhänger der Königspriester angetanen Schmach standhaft 
und getreu auf seinem Posten verblieben ist, so haben ihn die 
Patriolen einhellig gewählt und begehren, daß der Beschluß 
im Protokoll'der Agentsverwaltung eingeschrieben werde». 

Als Napoleon die Zügel der Regierung ergrilTen hatte, 
glaubten die Katholiken die Zeit gekommen, wo sie Besitz von 
dem Münster ergreifen dürften. Am 9 vendeniiaire IX er- 
suchten sie den Bürgermeister die Abhaltung des Goilesdiensts 
in der Stiftskirche zu gestalten, gleichzeitig stellten sie den 
Antrag auf Rückgabe der von ihnen IVülier auf eij;ene Kosten 
angeschatrteri Ornamente und soristi^ren Gegenstände, welche 
sie bei ihrem Auszug'' aus der Kirche dann zurückgelassen 
halten. Der Maiic l)escl)lolj im Einveisländnis mit seinem Bei- 
geordneten den zweiten Teil der Petition zu erfüllen, dagegen 
könne in der Stiftskirche eist dami eine Versamnil ung von 
GUUU>igen stallßaden, wenn die t^tie^r, weiclie die KuUus> 
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handlun^^en ausüben wollten, sich dem Gesetze unlerworfen 
hatten. Die in Thann weilenden Pfarrer leisteten hierauf den 
neuen Verfassunijseid, der nichts enthielt, was sie mit ihrenri 
Gewissen in Konflikt hrinjjen konnte, und erließ der M.'ire 
am 7 brumaire IX folgendes Dekret : 

1. Die Kirche, welche bisher durch Voisard und seine 
Anhänger allein benftizt wurde, isl für die Zukunft auch den 
übrigen Priestern des katholischen Kultus treizugeben, welche 
ihre Ergebenheit an die Konslitulion des J- hres Vill durch 
ein Ze«;,'nis nachweisen. 

Kein Geislhcher darf in dieser Kirche oder einem 
andern Ort eine Kullushandlung vornehmen, solange er nicht 
vor dem Maire eine diesbezügliche Erklärung abgegeben hat. 

3. Der Pfarrer Voisard ist berechtigt in dem Münster 
seinen Gottesdienst an den von ihm seither gewohnten Stunden 
weiter zu Italien. Die Stunden werden genau festgesetzt und 
für beide Teile geregelt. 

4. Vermittels dieses Reglements können die Priester ohne 
Unterschied die drei Altäre der Kirche gebiauchen und zwar soll, 
wenn sie^sich einigen können, der Hochaltar dem Pfarrer 
Voisard und seinen Anhängern allein, dagegen die beiden 
Seitenalläre den übrigen Priestern zur Verfügung stehen, indem 
bestimmt wird, daß sie nur allein den ausschließlichen Gebrauch 
des Altars rechter Hand am Eingang zum Chor haben und 
derjenige zur linken Seile gemeinschaftlich bleibt, so daß 
jeder an den ihm festgesetzten Stunden darauf seine Messe 
lesen kann. 

5. Die Priestergewänder, Leinwandsachen und die übrigen 
Ornamente sind, soweit sie nicht den Katholiken allein gehören, 
für deren Aufbewahrung sie einen getrennten Raum erhallen, 
Eigentum der Gemeinde und können aus dem Grunde nicht 
geteilt werden, weil so wenig vorhanden isl, daß bei einer 
Teilung jeder Kultus darunter leiden müßte. 

6. Da die Ausübung des katholischen Kultus in gewissen 
Fällen nicht auf voraus bestimmte Stunden verlegt werd«;n 
kann, wie z. R. die Spendung der Sakramente, so haben die 
Priester jeder Zeil das Recht in die Kirche zu kommen, um 
diese Handlungen vorzunehmen, ohne daran irgendwie gehindert 
werden zu können. 

7. Gegenwärtiges Dekret soll an der Kirchentüc- ange- 
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solllagen und dne Ausfertigung dem Präfekten des Departements 
•eingereicht werden, damit niemand Gesellesunkenntnis vor- 
scbütien! kann. 

Mit diesem Dekret waren 8elk>siverständlich beide Teile 
flicht süfrieden, da die Anhänger Volsards die unbeschränkte 
Herrschaft in der Kirche nicht ohne weiteres aufgeben wollten, 
und die Katholiken mit den wenigen ihnen eingeräumten 
Hechten sich nicht begnügen konnten. Die ersteren richteten 
an den Maire am 3 nivose ein Schreiben, wonn sie ausfährten, 
daß sie sich durch die von ihm gemachten Zugestundnisse und 
die ihnen zugewiesenen Stunden beunruhigt fühlten, und be- 
nützte dieser eine sich kurz darauf bietende Gelegenheit seinen 
ßeschluB wieder üuf/.uhehen. Ks wurde ihm anj^eblicli be- 
richtet, (laß die IVüheren refraktären Priester, welche zur 
Kidesleistuiifj: auf die neue Verfassung (Uirch Dekret des Konsuls 
vom 7 nivose zugelassen waren, versuchL hallen, Zwietracht 
in der Gemeinde zu verbreiten, indem sie vorsahen, sie hätten 
nur einen Eiti geleistet, während die geschwoienen Priester 
zwei geleistet hatten. Am 18 brumaire iiabe einer dieser 
Priester namens Beiuhard Meyer, voiher Benediktiner' der Abtei 
Ebcrsmünster^ der deportiert gewesen sei, in öfTentlicher Pre- 
di'„'l versui hl, die Katholiken aufzuhetzen ; er der Maire, der 
davon eilaliren habe, hätte der Predigt in Amtslracht ange- 
wohnt und sich überzeugt, daß dieselbe aufreizenden Inhalts 
gewesen sei. Der Prafekt Harmand untersagte Meyer die Aus- 
übung von geistlichen Funktionen und gab dem Maire Auttrag 
die angeblichen Anschläge der Feinde der uüont liehen Ruhe 
und Ordnung zurückzuweisen. 

Der Maire erließ einen neuen Beschluß, welcher die 
Stunden der beiden Gesellschaften genau regelte und entschieden 
den Anhängern Voisards mehr als günstig war, trotz der ge- 
ringen Anzahl der Konölitutionellen. Am 2 germinal IX schrieb 
er an Meyer, daß er auf Betreiben mehrerer Patrioten, welche 
nicht bei Voisard beichten könnten, wenn katholische Priester 
in der Kiiche anwesend seien, er diesen ermächtigt habe, ohne 
an die voruescliriebenen Stunden gebunden zu sein, iedcrzeit 
das Münstei- zu Ix'Lreten, er solle sich ledijilicli m dei* Sakristei 
aufhalten, wenn die andern Priester Gnlie.sdiensl hallen. 

Der Maire ^ing noch weiter, er srhrieh an den Präfeklen, 
daßi.seit 1791 die Konstitutioneilen das Münster, die andern 
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Katholiken die Franziskanerkirche, wejche man den deportierten* 
Priestern eingeräumt habe, benutzten ; vier von den lelzterei> 
hätten mit den Konstitutionellen den gemeinschaniichen Ge- 
brauch des Münsters; aus dieser Milbenölzung entstunden fot't> 
während Uneinigkeiten, weshalb es nöli;,' sei, den Konstitutio- 
nellen das Mftnster ausschließlich einzuräumen. 

Der Prafekt wilHahrte sofort dem Antrag und erließ folgendes- 
charakteristische Dekret : «In Erwäf^ung, daß zwei Kirchen in 
Thann sind, haben die Konslilulionellon Hen ausschließlichen 
Gebraucli des Münsters, alle aiulei;i I'/iesler, welche sich neu- 
lich unterwürfen haben, hallen ihren Gollesdienst in der Franzis- 
kanerkirche. Mit der Aust'ühiun<j: dieses Beschlusses wird der 
Maire Fourcade beauftragt. Sollte öich ein Priester unterstehen 
durcli Predigt oder sonstwie Unruhe unter der Ijüt^reischalt 
zu erre.uen, so ist dem PrälV'kfen liiei'über zu beiichlen.» Die 
Katl}oliken, welche selbstretiend (Ik-i - Dekret aU eine Ver- 
letzung ihrer Uechte ansehen mußten, beruhigten sich nicht 
ohne weiteres hei dem Dekret des Prafeklen, sommern wandten 
sich in einer IOin;;ahe an densplben, in der sie die iiandlungs- 
weise des Maire einer vernichtenden Kritik unterzogen. Ob- 
alles, was in der Vorslellung hehauplet wird, den Tatsachen 
entspricht, läßt sich wohl nicht beweisen, es scheint aber daß 
i'^ourcade, welcher schon in dem Falle mit dem Schlößchen 
Marsilly eine nicht gerade rühmliche Rolle {gespielt haitei aucl» 
hier seine und seiner Freunde Interesse zu wahren nicht ver- 
i^essen hat. Die Katholiken führten nämlich aus, daß ein ge- 
wisser Marandet, welcher das ehemalige FranzisK inorkloster 
nebst der allen reparaturbedur fügen Kiiche als Nalionalgut er- 
l^auft hatfe^ diese den zurückgekehrten Priestern zum Gebrauche 
angelMten hätte. Die Mehrzahl der Priester wollten ihren 
Gottesdienst in der Franzi.skanerkirche hallen, weil sie mit dem 
Pfarrer Voisard^ im Nebenamt Sekretär des Muire, der seinen 
Kultus im Munster ausübte, nichts zu tun haben möchten ; 
durch die «großen Reparaturen ^ welche in der ersteren Kirclie 
vorzunehmen waren, seien sie aber beslimmt worden, von dem 
Gebrauch dieser Kirche Abstand zu nehmen, und durch die- 
Minderheit bewogen, hüite man sich geeinigt den Gottesdienst 
im Mönster zu halten. Der Maire ziehe nun die Franziskaner* 
kirche vor, weil einer seiner Verwandten in deren Nähe eia 
Geschäft betreihe, sowie um den dort wohnhaften zahlreicheiv 
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ßackern und Wirten gefälli^^ zu sein. Die Beschuldigung, 
welche Fourcade ^^egen den Priesler Meyer erhehe, sei vöHi)^ 
grundlos, da dei' Maire von d«M" Predigt desselben, die in 
■deutscher Sprache ^^eli.ilten worden sei, nicht das j^orin^^^ste 
verslanden hahe, ziuieto sei der Maire unendhch einj^ebildel und 
ffihlc sich durch die Kritik seiner Handlungsweise seitens der 
Petenten beleidigt. Alle diese Ausführungen änderten an dem 
Deltret des Präfekten nictits, er enlscliied, daß der Maire ein 
Ehrenmann sei uod es bei seinen Entschließungen zu ver- 
bleiben habe. 

So behaupteten die Konstitutionellen den Besitz der Stifts- 
kirche, wenngleich ihre Mitgliederzahl im Veq;leicli zu der* 
jenigen der Katholiken verschwindend j^ering war. Im Jahre 
1795 ließen sich von Voisard 5, 1796 3, 1797 4 und 1800 
6 Brautleute trauen, während Pfarrer Weiß allein vom 18. No- 
vember 18lKJ bis zum Schluß des Jahres ü Eheschließungen 
wmahrn. Dasselbe Mißverhältnis zeigte sich in den Taufen. 

Erst am 1. Mai 1803 durften die Katboliken ihr altes 
Gotteshaus wieder beziehen, und installierte an diesem Tage 
Voisard* nunmehr Pfarrer zu Brumath, gemäß Auftrags des 
Bischofs von Straßbur{5 den Priester Jolwnn Heinrich Weiß im 
Münster als Stadlpfarrer, nachdem die letzte katholische Trau- 
ung kurz zuvor in der Franziskanerkirche ad St. Jacobum vor- 
genommen worden war 2. Weiß war einer von den wenigen 
Geistlichen, welche sich weigerten, den Konstitutionseid zu- 
rückzunehmen und wurde deshalb nach dem Tode des konsli- 
lutionellen Bischofs Saurine von Strasburg von den Kapitels- 
vikaren abgeßetzt. Seine Verteidi{|rung ist enthalten in seiner 
Rechtferligungsschrift les inconsöquences et les conse'[nences, 
erschienen in Beifort 1819. In seinem Geburlsort Kirchberg 
starb Weiß 1847 versöhnt mit der katholischen Kirclie. 



' Yoisard starb 90 jährig aU l'farrer zu Selz 1848, wohin er 
von Brumath versetzt worden war. 1815 widerrief er den Konsti- 
tutionseid liste des pretrcs asserraent^s qui ont pabHqaement r6tract6 

le Bernif^nf de la Constitution civilc. du chcrg6. 

s Piarrarchiv Thann. Mitteilung des Herrn Abbe Florance. 
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KAPITEL X. 



Pröpste des Stifibs Thann. 

Aus der Zeit vor der Yerlep;unp^ des Stifts von St. Amarin 
nach Tliann sind folj^ende Pröpste bekannt: 1494 Guno», 
wahrscheinlich der nämliche, der 1201 als Zeuj^e die Verein- 
barung des Bischofs Lutold von Dasei und des Abts von Mur- 
bach über das Zehnivieriel zu Watlweiler unterschrieb« und 
Lei dem Uebereinkommen zwischen Büdiger von Ufholz und 
der Abtei Murbach vi{,egen Hartroannsweiler im Jahre 1200 
zugegen war« Nach Gatrio' wäre vielleicht dieser Guno iden- 
tisch mit Conrad Schwarz, der 12i6 als Propst des Stifts 
amtierte. Diese Annahme ist nicht heg rundet, da auf Guno 
in der Reihe der Pröpste A m a ri n u s von Stoer ^ folgte, der 
als Propst erscheint. 1216 unterzeichnete der genannte 
Conrad i:*chwarz, dictus Niger, aus edlem Geschlecht von 
Basel, als Zeuge die Statuten des Abts Arnold von Murbach. 
•1222 schloß W e r n h e r von Rottweil aus adeligem schwäbischen 
Geschlecht das Abkommen mit dem Kloster Murhach wegen 
der Wahlen zu den Kanonikaten in St« Amarin*. Dieser 
Propst ist 1239 gestorben, wie aus dem Register der Monumente 
in der Stifts- und Pfarrkirche zu Thann von 1785 deutlieh 
ersichtlich ist. Die Grabsteine der ehemaligen Pröpste zu 



J Trouillat Bd. I, S. 431. Sclioepflin Als. dipl. Bd. I, S. :m. 
' Mone Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheiues Bd. IV, 
S. 220. 

» Abtei tfurbach Bd. I, S. m. 

* Bez. Arch." Straßburg. 

^ SohoepfliD Bd. I, S. 348. Bez. Areh. Marbach Lade 1. 
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SU Amarin wurden jedenfalls 1441 mit nach Thann überrührt 
und in dem Münster aufgestellt ; der Münsterbaumeister Thirion 
las, wie so vieles andere auch, den Namen falsch und achrieb 
hier Weriadher ein. 

Ich vermule, daß der Probst Wernher ein naher Verwandter 
des Franziskaners JohannWagner aus der Familie derer von Roll- 
weil gewesen ist, der nach der Thanner Chronik 1279 nach Thann 
gekommen und das Kloster daselbst gegründet hat und dürfte 
daher der auf dem Grabdenkmal stehende Name WGLISS mit 
Wagner in Verbindung gebracht werden. 

Zu 1245 wird ein Propst V o I mar erwähnt, der wegen 
Dornach eine Vereinbarun«^ getroQen hat'. 1254 schloß Hein- 
r i c h^ ein Abkommen nfit Murbach wegen des Zehuten im 
St. Amarintal. 1202 nahm Rüdiger die Schenkung des 
Dinghofes zu Altthann durch den Grafen Ulrich von Pflrt 
an^ und vei'gabte 126Ü gemeinschaftlich mit seinem Bruder 
Hart mann an die Kirche von Goldbach einen im Gebweilerlal 
am Lauchufer gelegenen Möhlengrund. Derselbe erließ 1277 
ein Dekret S welches der Bischof 1279 genehmigte, wonach der 
Propst eine doppelte Präbende haben sollte und half im Slreit 
des Abts von Murbach mit den Edeln* von St. Amarin einen 
Wafleostillsland schließen 5, 1299 traf L» von Röteiileyn 
(Lutold von Rotein), wohl der nämliche, der 1309 als Dom- 
propst auf den Bischofsstuhl von Basel gewählt^ aber vom 
Papst zum Verzicht auf denselben gezwungen wurde, die Ab- 
machung wegen des Guts zu Odern mit der Abtei Murbach« 
Zu 1302 wird ein Propst Johannes erwähnt, dessen Bruder 
Heinrich Kustos war ^1 1318 machte Bertold, Kanonikus 



1 TJez. Aich. Lade 17 und HH 18. 
Nach Trouillat Bd. V, S. li'^i heilU dor Propst T'lrich iinil 
verwechselt dieser Schriftsteller den St. Amariuer Propst mit dem 
von LuKern. Bess. Areti. Lade 15. 

3 Bez. Arch. Lade 25. 

< Sr. Arch. M zu 17M. 

i Dieser Propst stammte Avahrsclieiiiiich aus dem Geschlcclit 
der Schultheiß von Gcbweiler, Kindler v. Knobloch der alte Adel 
im Öberclsaß S, 84. Auf ihn bezieht sich wohl die Notiz der Chrou. 
dominic. von Colmar zum Jahr l-iTö, über deren riichtii;keit man 
geteilter Meinunir si in kann (concubina praepositi ilt. Aiiiarini so 
suspeudit, quae tauten multis annis a Iccto praepositi separuta fuit . 

6 Sifferlen S. 39. 
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zu ii;isel, (las für die Abt'M Murbach so ungüiisli^e Zugejslaad- 
nis nri Ueii Bist:liof von Basel, das er 13^i3 widerrufen mußte 
uiiil wurde 1338 in der von ihm erljauleu Kapelle des Evange- 
listen Johannes in der Sliftskirclie zu Sl. Amarin begraben'. 

Im Jahr 1340 war Hermann von Widowe jrlei( lizeitij^ 
Propst von Solothurn und von St. A marin und halle in letzterem 
Stift als Stellvertreter Johann e s von Regenheim, Kanoni- 
kus von Lautenbach2. Dersellje liel.) 1350 durch seinen Slell- 
vertreler R u d o 1 f die Statuten liber die Wahlen zu den 
Kanonikaten in St. Amarin aufstellen. (Piudolfus vice dumini 
praepositus.) 3 1357 schloß Konrad Schaler aus dem allen 
Patrizicrgeschleeht der Scalarii* zu Basel den Tausch der 
Kirche Weiler und verzichtete 1365 freiwillig auf die Propstei. 
Von 1365 — 138(3 treflen wir Johannes Hack e aus der 
pfirtischen Ministerialenfamilie der Hacke 5, welcher vorher 
Schatzmeister des Stifts gewesen an der Spitze des Kapitels. 
Hacke war nicht in geheimer Wahl als Propst hervorge- 
gangen, sondern quasi per inspiralionem gewählt, und präsenlieiie 
ihn das Kapitel dem Abt von Murbach zur Bestätigung«. Ihm 
folgte von 1386 —1420 Burkhard von Masmünster aus der 
berühmten Famihe der Kdela gleichen Namens^, dessen Grab- 
mal in dem Register der Monumente eingezeichnet istd» Burk- 
hard war vor seiner Wahl Kustos des Stifts gewesen und bat 
in eigenem Namen den auf dem Schlosse Hugstein weilenden 
Abt Wilhelm Stoer um seine Konfirmation. Der Prokurator 
Frunder gab dem Abt den Rat die Wahl nicht gutzuheißen, 
da die Wahl >uni,n"j|fig sei, indem die Chorherrn Schismatiker und 
durch Papst Urban VI. exkommuniziert seien« Der Abi hörte die 
Parteien mit ihren Erklärungen an und bestätigte am 16* De- 



1 Trouillat III, S. 783. 

2 Bez. Arch. Lade 1. 
^ Anlage 1. 

'* Luniir Ciitalogus der nobiles milites d.^r Abtei Mnrbaidi S. 949. 
Beriers Chronik S. 27. Mone S. 8r)7. Die heutige Familie Scholer 
leitet ihr Geschlecht von den 6chaleru ab. 

^ Die Hacke worden später geadelte Schoepflin Als. dipl. II, 
S. 44, 

* Bez. Arch. ^lurl ach Lade 55, 1. 
Kiodler von Iviiubloch S. 53. Schoeptiin S. 657, Züricher 
Wappenroile. Pusicau die Helden von Sempach S üO. 
» S. 7. 
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zember 1386 den Propst in seiner Wurdet Der Grund für dieses 
Kntn^egenkommen dürfte darin zu suchen sein, daß der Abt selbst 
Anhänger Clemens VII. war. Walter P e r d i c i s starb den 
14. Au^nist 1428* und foli^te ihm Andreas von Da Ion, der 
mit dem Kapitel 1433 eine freundschaftliclic Veieiubarun;^ des 
Inhalts traf, daß ihm dieses 40 fl. rheinisch und 1 Fuder Wein 
für die Hechte der Propstei zu geben habe, während er einen 
Stellvertreter zu St. Amarin besteilen müsse, welcher mit Ge- 
nehmtgun([^ des Kapitels gewählt werden solM. Dieser Propst 
scheint demnach nicht in St. Amarin residiert zu haben. 
Unter seiner Verwaltung wurden die neuen Statuten 1430 
abgefaßt«. 

Der letzte Propst zu St. Amarin war Johannes M fi 1 1 e r , 
der nach dem 1434 erfolgten Tode von Andreas gewählt, und 
durch das Konzil zu Basel vom Kardinal Julian bestätigt 
wurdet Er starb den 13. März 1471, nachdem 1470 der Papst 
Paul die von ihm beantragte Resignation wegen erreichten 70. 
Lebensjahres genehmigt und gleichzeitig die Wahl seines Nach- 
folgers Wolfach bestätigt hatte Als Pension erhielt Möller 
vom Kapitel den dritten Teil seines seitherigen Einkommens. 

Seit der Verlegung des Stifls nach Thann sollen, wie 
Gatrio annimmt?, die Namen der sämtlichen Pröpste über- 
liefert sein angeblich, weil die Aeble von Murbach wegen der 
Trennung nur noch fester an ihrem Bestätigungsrecbte fest- 
hielten. Dieser Grund ist keineswegs stichhaltig; wenn seit 
1441 die' Pröpste genau bekannt sind, so liegt dies nur daran, 
daß die Geschichte des Stifts von diesem Zeitpunkte ab der 
Neuzeit angehört und besser erhalten ist. Uebrigens hat Gatrio 
vergessen den Propst Riecher, der wohl um seine Bestätigung 
nicht nachgesucht hat, zu erwähnen ; die von ihm angegebenen 
Daten, sind sehr huuGg nicht richtig, da er sie ohne weitere 
Prüfung der Thanner Chronik entnommen hat 9. Nikolaus 



1 T>ö/.. Arch. M Urbach Lade 55, L 

* Trouillat V. S. 7G:3. 
8 Bez.. Arch. Lade 1. 

* Hex. Arch. Stra(5barg. 
ä Bez. Arch. Lade 1, 

« Daselbst C C 7. 

' Abtei Murbach I, S. .m 

8 Unedierter III. Bd. 127. 
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W () I f a f h , Veranstalter des tomus miracidorum i starb den 
12. März 14888, Dr. Gallus Gleit den 29. Oktober 1517 3. 
Im Jahre 1523 war Jakob Riecher Propst, der zu Thann 
nicht residierte und weder Subdiakon noch Kapitular war. In 
saner Abwesenheit wurden einige neue Punkte den Statuten 
hinzugefögt^. 1536 soll sich ein gewisser Theobald M o Ii - 
t o r widerrechtlich in die Propstei eingedrängt haben, und 
wurde der Bischof von Basel vom Papst mit der Unteraiicbung 
der Angelegenheit beauftragt K Dr. Johannes S o d e r starb 
den 27. Oktober 1540«. Johann Sebastian Bruckfelder, 
zugleich Pfarrer von Thann, starb den 5. März 1567 f. Am 
28. September 1568 errichtete er sein Testament, er will be- 
graben sein im Chor vor dem Fronaltar neben Nikolaus 
Wolfach, und soll jeder Chorherr und Sacellan, der Schullehrer 
und die Schul verweser je 1 Schilling und jeder Schüler 1 
Pfennig auch der Priester, der ihn zu Grabe geleitet noch 
einen Plappert dazu erhalten. Der Grabstein soll nach dem 
Musler desjenigen von Wolfacli sein mit einem Piiesterbild 
und zu den Füßen sein Schildzeiclion oder unter dem Schild 
zwei kleine S(;liüler in Choriiemder) mit oflenen Gesanjjbuch- 
lein und mit der Insolirift obiit Sebastianus liruckfelder prae- 
pusitu;? et eanuoicüs liujus ecciesiae funti itor et quattuor cora- 
lium Im Hej^ister der xMonumente i^t sowohl das Sterbejahr 
als der Name falsch an^rej^eben 9. Ihiu loljj^te Johann Stein- 
hauser, der Rechte Doktor der am 15. Mai 1576 starb. 
Auffallend bei diesem Propste erscheint, daß er nur einmal 
erwähnt wird, und in dem so sorgfältig g^efuhrten Register der 
Anniverarien von 1442—1620 der Name nicht zu finden ist, 
w aliK nd für alle ül)rip:on in dieser Zeit gestorbenen Pröpste 
Jahrgedächtnisse aufgezeichnel sind. Georg Wagner wurde am 



1 Pfarrarrli. in Thann. 
Verzeirlinis der Grabdenkmäler S. 21 «anno Domini 1488» 
unvollständig:. 

8 St. Arch. 0 0 8. 

* Bez. Arch. Straßbursr. 

* Bez. Arch. Serie 0. 

^ Dasetbst Lade 7. Verzeichnis der Anniversarien Stodt Thann. 
' St. Arch. G 7A\ VMl. Staats-Arch. Basel. 
8 St. Arch. Thann F F 11. 
» Seite 27. 
Bez. Arch. Lade 17. und Serie O. 
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3. Oktober ir)7B *rewäh)t*, er war iVülier Kanonikei- zu Sl. Leo- 
degar iti Masmüiister, nebenbei f*elv!or zu SentUeim und feierte 
1628 sein ^^üMeue.s Priesterjubiläuui, In seinem Testamente 
vermaehle er dem Kapitel zui- Neuanschatfunjj;' und Lnler- 
haltunj? von Paramenten einen größeren Betrag?. NachGatrio^ 
wäre Wagner am 7. Juni 1628 gestorben ; diese Angabe ist 
irrig, da er erst im April lOol wegen boben Alters unter be- 
stimmten Vorbebalten auf die Propslei verzichtete, ei wil! den 
Titel Propst behalten, alles, was im Kapitel verhandelt wird, 
soll ihm mitgeteilt werden, und er behält sich vor sein Votum 
darüber abzugel)en, ein Salarium reklamiert er nicht 3, Am 
16. Juli 1632 errichtete Wagner sein Testament und starb am 
15, April 1633 4. Im Testamente bestimmte er, daß sein Leich- 
nam in St. Theobaldus Münster mit gewöhnJicher Prozession 
der SlifUberren, Kaplane UDd Schüler samt vier Frauen mit 
vier Kerzen im Chor beigesetzt werde. Die Pfarrer, weiche die 
Leiche tragen, erhalten 4 Schilling, der Schulmeister und die 
F*rovisoren 2 Schilling^ und jeder Schüler einen Rappenpfennig. 
Fr wünschte sich einen simplen Grabstein mit Prieslerbild und 
Meßgewand unten das Petschaftswappen in Form von Wol- 
fachs Grabstein mit der Inschrift : anno domini . . obüt 
Georgius Wagner ab anno 1576 hujus collegiatae ecclesiae 
canonicus et praepositus et ab anno 1584 reclor in Senten, 
cujusque anima deo vivat.A Sein Nachfolger war Johann Caspar 
Gabelius oder Kabelius, von Gatrio fälschlich als Labelius 
bezeichnet; er war am 13. Dezember 1604 von Maximilian als 
Kanoniker präsentiert worden, 1615 wurde er Kustos und 
fand seine Wahl im Kapitel, am 3. Januar 1634 statt« Die 
Wahl konnte erst in diesem Jahre wegen der Kriegsgefahren 
stattfinden» und hatte der Bischof Johann Heinrich ein Indult 
deswegen erteilt. 

Noch vor seiner Bestätigung durch den Bischof, welche 
am 22, Juli 1634 s erfolgte, bat Gabelius denselben das ihm 

' Daselbst Lade 7 (Stiftsprotokolle). 
2 Band I, S. 

s Staats*Arch. 2 zu 1567. 

* Daselbst f), 6 zu lfiG2. 2 za 

ä Sein Grabmal S. 31 des Verseiehnisses mit der falschen 

Jalircszahl l'iT«^. 

« Staats- Arch. i> zu löoö 4 zu 15G7. Bez. Aich. Lade 7. Ver- 
seichnis der Anniversarien. 
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anvertraute Amt wieder abzunehmen, da er sich nicht hierzu 
gewachsen fühle. Der Bischof ließ nach einer zu Thann durch' 
seinen Delegierten super qualitate, vita et moribus des Propstes 
gehaltenen Information die Bedenken nicht gelten. Nur kurze 
Zeit bekleidete Gabelius die Propslei und starb am 13. Juni 
1(5371. Ihm folgte Johann N i p e i n , der ebenso wie GabeJius 
aus Tyrol stammte und von Maximitian, dessen Hofkaplan er 
war, am 2. Juli '1014 zum Ghorherrn präsentiert wurde. 1635 
war er Kantor und fand seine KonOrmation durch den Bischof 
zum Pi-opst am 26. November 1637 statt >. Er starb am 30. 
August 1655d« Am 10. Okiober 1615 wurde Nipein mit seinen 
beiden Brüdern Ulrich und Barlholomaeus, von denen der erstere 
ebenfalls dem geistlichen Slande angehörte, von Maximilian II. 
zu Innsbruck in den Adelsstand erhoben. Als Wappen wurde 
ihm verlieben ein gelb oder gollfarbener Schild in welchem 
erscheint ein gantz schwarz fürwertz sehender Adler mit auF- 
jrelhanen Fliegten, welcher im Schnabel in mitten ein weiß pein 
haltet, auf dem Schild ein Stechhelin zu beedeiseils mit ^relb 
oder ;;olll";iib('n und schwuizen HelnuleCkeu isanü einer küoig- 
licben Croii geziert, aus wekhei abermals ein dem im Schild 
gleichförmijrer Adler i?Ti Selinabel haltend ein pein erscheint 

Gallus H e i: e i i n, ein Mitglied der Thanner Hebleut- 
zuiilt, aus einer Tliauiier Familie starb am 11. A^ni 1064 », 
nai lidem ei- wei^ea Krankheit auf di'« Props-lei am 18. Dezem- 
ber IWi freiwillig: verzichtet halte. Johann Sebastian W i 1 le- 
rn a n n , ein Sohn des Thanner Slattliallers, aus einer von 
Türkheim einu^ewauderien lioeban^'esehenen Familie, war am 
14. Apiil erst 18 jäbri^% nachdem er sicli vor dem 

Feinde rülimlicli ausgezeichnet halte, zum Kanoniker piäsen- 
liert worden und fand seine Wahl zum Propst am 20. Dezem- 
ber l(i(ii2 statt; er starb den 25. Januar 10^6 ürsus Hen- 
ner, vorher i-^farrer zu Bernweiler, erhiell^ l>ei der kkxri 



1 Bc2. Arch. Serie G. liber detunctoruin. St. Arch. Thann. 

* Daselbst Regrister der weggeschafften Urkunden. 

3 Staats -Arcli. 120 zu l.'Ki.j 40 und 42 zu I.'kJö. Bejj. Arch. 
Lade 7. Auf seinem Grabstein S. ir> des Vei/ri' Iniisses stehen nur 
die Worte Jolianes Nicbein, alles andere war vermutlich auleserlick. 

< St. Arrh. Sennheim. 
^ Liber defunet^rum. 

< Grabmal S. 43 des Registers nn«! liber defanet. 
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daraui folgenden Wahl sämtliche Stimmen, allerdings waren 
nur vier Chorherren dabei anwesend. Henoer scheint im Ge- 
gensalz zu den Vorschriflen der Statuten, wonach der Propst 
aus den Mitgliedern des Kapitels zu wählen war, dem Kolleg 
nicht angehört zu haijen, denn der hei der Wahl als Delegierte 
des Bischofs anwesende Generalvikai liudv herichtete am 131. 
Januar 1676, daß alle Voten auf die P(;rson des Heii a Ursi 
Henner, gewesten Pfarrherrn zu Bernweiler ausgefallen seien. 
Vielleicht läßt sich dies mit dem großen IViestermangel der 
damaligen Zeit erklären. Henner führte mit dem Kloster Lützel 
eiruMi Prozeß, in dem der conseil souverain am 13. März 
lÜ8i entschied, daß die Abtei jährlich 30 Ohm und 8 
Pols Wein sogenannten (Lambevi) zu entrichten habe ». 
henner starb den 1. September 16912 urid wurde ausnahms- 
weise, aus welchem Grunde ist unbekannt, nicht im Chor dni 
StitLskirche sondern auf dem Friedhofe begraben. Johann Se- 
bastian von K 1 e b s a L t e l ^ , ein Thanner Kind, wurde am 
7. September 1791 «rewählt und am iO. Sf^ptember vom Bischof 
Johann Konrad Ijestatigt, er starb den 5. Feliruar 1712 4. Seine 
Präsentation zum Kapitel hatte der Herzog von Mazarin am 
29. Juli 1672 vorgenommen. Franz von K I i n g I i n 3, Sohn 
des früheren Rats zu Knsisheim und späteren ersten Präsid^^nton 
zu Colmar, wuide an Stelle seines Bruders Roman Klinghn, 
der auf seine Thanner Pfründe resigniert halte, am 21. März 
4681 zum Kanoniker präsentiert und am 7. April 1712 durch 
den Bischof als Propst bestätigt ; er starb, nachdem er über 
50 Jahre dem Kapitel angehört hafte am 25. Dezember 1732«. 
Jobann Anton G o b e 1 aus einer allen angesehenen Thanner 
Familie 7, wurde 1715 vom Herzog von Mazarin präsentiert, und 
am 17. Januar 1733 vom Bischof kraft des Devolutionsrechts 



I Bez. Arch. Lade 14. 

s Daselbst Lade 7. StBats-Arch. 175 za 1535. Antiivers. Thann. 

* Ueber den Adel der ClebsatteL Sclioepflin S. 725. 

4 istaats-Arch. 146 zu 1714, 185 zu ITOa, Grabmal S, 53. 

5 Ueber den Adel der Kling-lin Sclioepflin S. 729. 

• Nach dem Tagebuch der Guardiane, welclies niciiL ^euaii ge- 
führt ist, wäre Klingliu am 25. Jannar 1733 gestorben« was nnbedin^ 
fklsohist Grabmal S. 51 des Registers mit dem Datum 25 Oktober 1732. 

7 Der Vater Gobels starb 1728 als Fiskalprokurator des Herzogs 
von Mazarin und der Großvater Sigismund 1707 als Bürgermeister 
der Stadt Thann; Bein Bruder Franz Gobel war 1783 Bat am 
eonseil souverain zu Colmar. 
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zum Propst ernannt, da die am 14. Januar stattgehabte Wahl 
erfolglos geblieben war. Seine Ernennung hatte Gotiel der 
Verwendung des Suffraganbischofs Haus, eines nahen Ver« 
wandten, welcher dem Wahlakte präsidiert hatte« zu verdanken, 
der sofort am Tage der vereitelten Wahl dem Fürstbischof seinen 
Vetter sehr warm empfahl, trotzdem die< Gobel feindlich ge- 
sinnten Ghorberrn grave Verfehlungen von demselben berichtet 
halten, welche allerdings in der darauf angestellten Untersuchung 
nicht bewiesen werden konnten. Gobel war ein streitbarer 
Propst, beim Kapitel lußerst unbeliebt und, wenn man seinen 
Gegnern Glauben schenken dürfte, ein wenig musterhafter 
Kanoniker i. In der langen Zeit während er Propst war, 
herrschte fortwährend Streit und Zwietracht im Kapitel, er 
schreibt selbst einmal: cicb bedaure, daß die Uneinigkeit des 
Kapitels gerade in meine Propste! fällt; es ist notorisch, daß 
die herrschende Fraktion im Kapitel meine guten Absichten 
und guten Willen bekämpft und stets das Gegenteil will, 
wie ich.» 1745 verzichtete Gobel, des Streits mQde auf die 
Propstei, um ein Kanonikat bei St. Martin in Colmar, wo er 
Titularkanoniker war, anzunehmen, doch zog er bald diese Re- 
signation zurück, da der hl. Stuhl angeblich gegen dieselbe 
war«. Er starb, nachdem er über 50 Jahre lang der Propslei 
vorgestanden liatle 3, ein in der Geschichte des Kapitels nie 
dagewesener Fall den 18. November 1785, und folgte ihm als 
letzter in der Reihe der Pröpste Theophil P o u m i e r de 
Gapillon an^^eblich aus der Piovence, der zum Kapitel durch 
die Herzogin von Duras am ^21. September 1748 präsentiert und 
vorher Priester der Diözese St, Die 'gewesen war. Poumier, p:e- 
wöhnlich Poumeyer geschiiehen, wurde pfewühll am 10. Januar 
478G; dem Wahlakte präsidierte Johann liaptist Josef Gobel, ein 
naher Verwandter des verstorbenen Propstes, als Bischof von 
Lydda, dessen tragisches Ende als Bischof von Paris bekannt 
ist. Am 22. Januar erfolj^te die Bestütij^ung Poumiers durch den 
Bischof und am 28. September durch den Abt von Murbacb^. 



1 Visitationsprotokoll 1742. St.-Arcb. 67 zu 1714. 

2 Staats-Arch. 88 zu 1714. 

8 Bas Jubiläum wurde unter großartiger Beteiligung^ der Börger* 
sehaft von Thann i^cfeiert. Thanaer Chr Iii, S. 588. 
♦ Bez. Arch. Murbach 95, 31. 
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Anlai^e 1. 
Statuten vom 4. Februar 135 ü. 



In nomine Doniini Amen. Nos Rudolfns vice Domini pra« 
positus, Petrus de Hiilwiler ccllfrnriiis, et Johannes dictns de Mu 
iuowc cauoiiicus ecclcsiae coileg^iatae Sancti Amarini liasilienbis 
dioecesis arbitri arbitratorcs et ajnicabilcs conipositores clecti et 
concorditer assumpii ab Omnibus et stngfolis praefatae eoclesiae 
St. Amarini canonici^ et capiuilura pro tuiic facientiluis super or- 
dinatione facienda infra scripta pracl^endaiuin in cauuiiicos nosiros 
et nostrae ecclesiae suprascriptc ud nominaiioncm seu petitionein 
sing^ulorom canonieornm praebendatornm in cadem nostra eccieeia 
uec non ipsam ordinationem tangentibas qoomodo Übet et sine 
quibus ipsa non possct commode expediri etianisi qua ox eis ex- 
prcssionem requircrent specialem prout haec ecclesia in iorma dicti 
compromissi plenius continentor, nniversis et singulis quorum 
interest et intercsse poterit in futurum notifieari cupimus per 
praesentes quod no? assuniptos sen susceptos in nos conipromisso 
hujiis niDili attemlünlfis quod licet nonuullac personac receptac 
jum duduin uucturitatc capitalari in canonicos praefatae ecclesiae 
8t. Amarini sub cxspeetatione praebendarum dictas praebendas ad- 
liuc cxspeetcnt qnam plnres tarnen instant ut sub exspectationo prae- 
bcndarnm recipiäntur in cadem nostra ecclesia in canonicos et con- 
fratres deliberatioue matura super Iiis non solum nobiscum scd cum 
dominis de capitalo supra dictis aliisque prudcntibus ac peritis 
diligontlus atque saepe accupientes cum omni studio quo possamns 
praefatae nostran eecle!?ia(' fiitura darnna o\ pnrictila praecavere 
et ne per inipordinas iiistantias pctentium pluros inliabiles et minus 
idoncac peraouae ipsique ecclesiae niinimc cxpedientes pracsertim 
per laicorom potentiaro intrudantur. -Desiderantes quociue ipsi ec- 
clesiae de personis eidem ecclesiae cxpcdientibus provideri et ut inter 
n*>'^ '»innescjup de capilnlo ot in ijjso cnpitulo pacis tranquillitas vijreat, 
<;üucordiae unitas invalcscat. iinimarum idenititas perseveret, etdiscen- 
«ionum et discordiarum materia quantum est possibile amputetur; esti- 
mantes etiam utile et pvoficuum quod diseussio defiinitio etdceieiohujus 
modi non amplius ilifferatiir vifrorc compromissi et potestatc arbi- 
traria nobis pro eodem tradita er conco^'sa I^ei nomine invorato 
iaudanius urdinanius arbitramus proiiuncianius diciinus ac ciiani 
deffinimus ut ad petitionem Reverend, in Christo patris ac Domini 
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nostri Johannis Dei g^ratia cpiscopi Basiüonsis primo rceipiatnr 

una pcrsoiie in cadom ccclc&ia St. Aniarini sub cxspcctationo prae- 
bendao salvo jure rcceptonnii in caTioiiicnm et coiiiratreni. Iteni 
ad priniarias prcces nostri praeposiii ante dicti siiniiiter una. Item 
contemplatione vencrabilis patris doroini Heinriei eadem gratia 
abbatis Murbacensis similiter una. Si idem dominas abbas crga 
dirtaiii ecclosiam St. Amarini sc talem cxhibnerit quod nobis arbi- 
tris ante dictis concorditcr videatur. quod unus ob ejus rcveieiiiiain 
ad dictnm canonicatum lucrito admittcndus. Item quod singulac 
personae ad petitionem et nominat ionein sinjsrolorom ipsias ecelesiae 
canonicorum praebendatoruni et ad praebendas vacantes jani vo- 
ceptorum recipiantur in ejusdcm cccicsiac canonir(is et c( ntVaties. 
Hoc expressc adjecto quod ouines et sin^uli iccipiendi ex istu or- 
dinatione in canonicos prius ecciesiae usque ad foriani quintam 
post fostum Purilicationis p]eatae'Mariae Virjfini- ;j;loiiosae inclu- 
sive nobis avbitris ante diciis noniinentnr per illos ad qnornni peti- 
tionem eeu uominationein recipieudi sunt et quod ad audiendum et 
publieandnm dietas nominaliones qnas interim volumos et prae* 
diximns vcrbaliter et oretcnus vel patentibus littcris quibus fides 
possit rredulii adhibcri per iios arbitros antedicfos rnpitnluni judi- 
catur diusque ita nd <!ictam teriam quintam ali«juis canonicorum 
cum quem rccipi de&iderat ad suam petitionem in canonicum dictae 
nostrae ecciesiae ccssante impedimento logritimo ne^Iexerit nomi* 
nare pro tunc nominare aliqucm volens nuilatenus audiatur vel 
etiani adniittatur scd luibeatnr penitns pro cxchiso. Item quod nos 
arliitri antedicii iusoliduni ad noininaiiouem sin^ulorum reciperc 
dcbeamns sini^nlos in nostros et dtetae eGcleslae nostrae canonicos et 
confratres seenndam ordinetu siipn ius annotatiim et iiifcrios snbjun- 
frcnduin. Item qiiod ipsi recipieudi tempore suae receptionis per se 
vel per ulios ad liuc Icjitinu' con'-litntos noh's arbitr!-« supra dictis 
iu s»olidis dicti ii<».>tri ciipitii^i nuiiiim' juranicntnni de observandis 
statutis et consnetudinibiis dictac nostrae ecciesiae praestent »olitnm 
et consactnni, item quod iideni recipiendi dlctac 6uao receptionis 
tempore per se vel alios sicut bupra de observandis omnibus et 
biny^ulis supra scripLis ad huc vi^orc dicii compromissi per nos si 
opus fncril dioendis ac etiam dcclarandis quantom eos et quem 
übet coram tan;;unt ac concernnnt et quantum in eis est praestent 
corporale etiam juraujentum. Item quod rccipien Ii in canonicos in 
isla ordinalione non dobeant liaberc voces in diclo nostro capittilo 
nisi "prius praebendas in dicta noslra ecclesia consrquantur. .Nilii- 
lominus tarnen in alÜH puto processionibus oblationibos exequiia 
ceterisqne ipsis honor debitus impendatur ac etiam debeatur juxta 
consueludineni circa canonicos recepios anctoritale rapitularis sub 
cxspectatiuuü pracbendarum in oadem nostra ecclesia hactenus obser- 
vattiin. Item quod nnllus rocipiondorum in arceptatione vel assecn- 
lione praeboiidae tunc vac;i aliuni cni talts pracbenda tunc nt 
promiititur vacaiis est debita juxin ordinem suae recjeptionis seu 
exspectal ionis possit vel deboat pracvenire sed (jnod inter ipsos 
ordo debitus obscrvelur nisi forte is cui ut praentitiitur hujus modi 
})raebenda vacans dcbetur, ipsam nollct acceptare vel in prosecu- 
lionc sui juris esset ne^-'liirens et remissus. lia quod ipsunt usque 
ad Ccrtiani sciitcutiam diliiniti^am sibi contrariam non curarct pro* 
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scqai sive nollet. tunc «:equcnti iünrn immediate et juxtn dictc 
receptionis ordinem exspectauti vulenLi et diligenter prusequenti 
jus sanm ut premittitur si necesse fuerii et advertsariuiii habuerit 
super ipsa jus competat ad eandem. Item quod nolliis eoruradem 
recipieiidorum quem super praebenda vacantc sibi juxta suae 
receptionis et exspectationis ordinem dcbita forte litigare continget 
cum suo adversanu super dicta praebenda compositionem inirc sine 
consensa eapitoli debeat Bive prosU et si seeus feeerit ad nallam 
aliaift praebendam sibi jas competat inibi postmodum vacatnraiiL. 
Item quod si aliquem eorumdem rccipiendorum super aliqua prae- 
benda vacante juxta suae receptiouis et exspectationis ordinem 
debita tarn diu litigare coutingeret quod contra se tres deftiui- 
tivas sententias reportaret ac interim tempore pendentiae dietae litis 
unam pluresve pracbendas vacare contingeret in nobtra ecclesia- 
supradicta tunc non ad illam vcl aliquam ipsarum quae ut premilti 
tur interim vacaveriut nec in ilia vel aliqua earumdem sibi jus 
competat sed ad allam sibi proximl vaeatoram aliis adhoc post 
illam exspeciantibns ia sao ordine permansuris nisi forte uulius 
esset in i>ossessione praebendae tnnc vacantis ncr ad i^ain aliquis 
eiectu:» bit per capitulum seu receptus tunc enim iliatu petere poterit 
et ad eam debebit recipi admitti oontradictione post eom receptor- 
nm vei exspeetantium sea altcrius eorumdem quomodolibet non ob* 
stante. Item quod nullus recipieiidorinn alium in assecutione jjrac- 
bendae sibi debitc juxta suae receptionis et exspectationis ordinem 
possit vel debcai impcUue vel secum contendere super ipsam occa- 
sionem ciynscanque facti nanc sen tempore suae receptionis 
existentis vel inposterum emergentis quaesito qnovis ingenio vel 
colore et quod reclpiendi omnes et singuli adhoc se astringant per 
juramentum a se vei aliis suo nomine et pro ipsic» praestandum 
oorporaliter prout hoc meliori et seenriori modo poterit praecaveri. 
Item quod qollibet recipiendomm postquam receptus fuerit et ad 
praebendam vacantem sibi debitam juxta suae receptionis et exspecta- 
tionis ordinem adniissns H anteqnam srrossos fnictus praebendae perci- 
piat decem florenos auri pro unacappa ad uruaLumdictae ecclesiae nos> 
traesolvere debeat. Item quod omnes et singrulos reeipiendos in )iac 
nostra ordinatione si quem vel quos pro praebendis juxta ordinem 
suae receptionis et exspectationis sibi debitis continget litigare 
omnes et singuli de capitulo nostro ipsumqae capitulum mauu- 
tenere debeant et sibi in saa Ute fideliter assisterc. ac etiam ad- 
herere nsqoe ad tertiam sententiam seu finalem. Item quod antt- 
quiores in canonicatibus et praebendis junioribus in nominando 
dei)eant preferri et nominandi per eosdem prael'erri debeut in asse- 
cutione praebendarum nominandi^ a junioribus in cauonicatibus et 
praebendis. Item quod si contingreret aliquem recipiendomm sibi 
nolle assumere litem super assecutione praebendae sibi debitae juxta 
suae recf^ptionis et exspectationis ordinem propter adversarii poten- 
tiam vei suoruni vel ob aliam causam legitiniam tunc sequens 
eundem qni volnerit ipsam litem poterit assumere, et praebendam 
hujnsmodi asseqni si poterit litigando priore litigare nolente prae- 
bendam deinde proximc vacaturam interim exspectante. Item quod 
omnes et singuli recipiondi siios canonicatus et loca sibi depntata 
pro suurum praebendarum assecutione cum aliis cauonicis jam in 
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eadem eeelesia receptis vo! reoipiendis qnibas volaerint sine oon* 

sensu tarnen capituli valeant permutare sed hoc ipsis cum personis 
alterius collejafü pro aliis canonicadbas et locis nisi consensus totius 
capituli accesserit facere non licebit. Item quod canonici in dicta 
nostra eedesia praebendati cum exspectantibas in eadem de con- 
sensu dicti nostri eapituli vel majoris partis snas praebendas pro 
suis lücis et cxspertiintiis valeant permature. Item quod sii^illura 
nostri capituli sepedicti appcndi debeat littcris receptionis recepti- 
cam similibus .hoc petentis et hoc idem sigillum tenentibus manda* 
mas et preeipimas in his scripds. 

Item volumus quod omnibus receptU et nominatia detar copia 
ordinationis praedicte si potlerint suis tarnen snmpfilMi'^ et expcnsls. 
Et nc aliquis error circa prioritatem et postcritatem nominaudorum 
et recipieiiduruiii obrepat in posterum proaunciaiixu^. arbitramas 
deffinimus didmas et laodamos inter nominandos qnoad assecntionem 
praebendarnm vaeaturarum in nostra eeelesia sepedicta servandnm 
et tenendum ordinem infra scriptum: videli'^et quod ITanmannns 
natu^ Philippi Schocken armie"pri ob revereuiiam praefati tliuuiiü 
nostri epi&copi ptiiuani praebetidum in dicta eeelesia noötra vaca- 
turam; nomiaatas per nos praepositam antedietam vtdelieet Cnn- 
radus natus qnundam Borthoidi !e Ostheim armigori seoundam. 
Nominatus p<M- dominum abbatem Murbacensem videlicet Johannes, 
natus quundani domiiii Kadolti de Watwilr militis tertiam. Nomina- 
tttr per Gunonem dictum Schrecken videlicet Hanmannus natus 
Bertholdi armigert qoartam: nominatus per dominum Petmm 
de Beheluch i videlicet Johannes dictus Schrecken do Colum- 
baria quiniam- nnniinatus per Petrum de Butwilr videlicet 
Mathias de Butwiir sextam : nominatur per magistrum Hen: 
rienm de Aröwa ^ videlicet Bertholdas de Bnlgen septimam* 
nominatus per Dietrieum Bracken videlicet Jetelinns de Tanne 
octavam : nominatus per Rudoltum vice domini Anmamus vice do- 
mini nonani : nominatus per Burkhardnm de Warembach videlicet 
Johannes de Warembach dccimam : nominatus per Johannem de 
Unlnowe videlieet Wihelmns de Ongrersheim tondeeimam: nomina- 
tns per Johannem de llorswilr videlicet liudolfus de Morswilr dno- 
decimam : nominatus per Johannem de Wentzwilr vidiMicot, Cun* 
radiis natus Conrad! de Sursee tertiam decimam : noniinatur per 
magistrum Henricum de Sursee ' videlicet Anmamus nuius Cunradi 
de Snrsee qnartam deeimam : nominatns per Budolforo dietam 
Zeme Malböme videlicet Petims de Ongersheim quintam decimam: 
Item Fridcricus de Butwilr penultimam videlieet sextam decimam. 
Item et Henricus natus W'altheri procoratoris dieti capituli ultimam 
et scptimam decimam assequantur. 

Et hoe premissa omnia et singnla nos Rudolf Qs praepositus 
antedtetns de mandato et anotoritate nobis a prelibatis videlieet 

* Wohl identisch mit Peter von Beblenhoim, da Mitte des 14. 
Jahrhunderts dieser Name im adeligen Geschlecht gleichen Namens 
oft vorkam. Kraus, S. 262. Kindler. S 10. 

2 Heinrich von Arau starb IBiV). Thantirr Chr. III, S. l"2.s. 

3 Heinrich von Sursee war später Oiüziai der Kurie Basel 
Trouiilat III, S. tJOl. 
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Petro de Batwilr eellerario et Johanne Motuowe nostris coar- 

bitratoribus et amicabiliter conipi >ift'nbus traditis et ooiicos>is nostro 
et ip-^orom nomine le«rinms |>rttnuili:avimn< et puhücax iiniis in pleno 
cajiitulo iiustrae eceleäiae sepedictae suplicantes uua com diclo 
nostro eapitolo hnmiliter et devote reverend. in Christo Patri ac 
Domino nostro Domino Johanni Dei ^ratia Episcopo Baeiliensi 
quatenas «aprsv «cripiam ordinationcni aurtoritatc ordinaria rou- 
lirniare dij^^neiur ratjrtcare auctorisare ac etiam approbare. Et nos 
Jobannes Dei Gratie Episcopus autcdictus omnia et sing'ula sapra- 
seripta anetoritate ordinaria ad snpplirationem arbitrorom et capi« 
tuli predictorum rnmia sinu^ula -nprascripta ratificamus auctorisanuis 
approbanin«^ et in nomine I >oniini rontinnamu«. In quoruni uniniam 
et äingulurum tcstiniunium noä Episcupus ot arbitri prclibati &igilla 
nostra praesenti appendi fecimns instrumeato. 

Datom et actum in Sancto Amarino in loco capitnlan snb anno 
Domini Tnüp^imo treceniesinio quinquatrcsinio !Vria qainta post 
festum Furiiicaiionis Hcatac Mariae Ori^''inis gloriosae. 

Vorstehende Kopie ist von einer vidimierten Originalkopie auf 
Pergament, an der nur nocli /wci Siegel hiniren wortgetreu ent- 
nommen durch die bix liöHiche iianr.lei am 10. März 17.>1. 

St. Arch. zu VöÖO, 



Anlage 2. 

Präsentation eines Kanonikers auf Grund der 

prima preces. 

Noniinalio seu praescntatio utpote in mensi pari ad capitulnm 
spectat nd f]nnm antom vi transaclionis fact;» 1 4."<^ ot per antiqua 
in illo titulo niemorata posscsbionis prima preces ad vacaturam 
primam in nostra ecelesia praebendam vobis reverendiesimo epis- 
copo neo electo et eonseerato semel eontingere notorie dignoscitnr 
N. N. filinin Ipiritinium pro^liytcnim in nnstra urbe ratuni virtute 
priniaruni procuni a C('l>itii(liito \i>-tia nubis debito nuido it tfin- 
porc exbibilarum et a capuulu reverenlia accepiarum L'elhiludini 
praesentams. 

Pront eoni invcstimus in Dei nomine per praesentes. 
St. Areh. 1748. 2a Februar. 



Anlage 3. 

Ernennung c i n c s K u n u u i k c r :> n a c 1» d e r Iv e s i g n a t i o n 

des Vorgängers. 

Nos Joscphus Wilholmn« etc. 

Ad canonicatuni et praobendam in pracfata ecclesia coUegiata 
per purani et simplicem resignationem Antonii de Clebsattcl nltimi 
ejuBdem canonicatus possessoris de die tertia nltimi mensis januarii 
ad nostras seu ordinarii nianns faclam atquo a nobis a(lmi!>>ain die 
nona ejosdom mensis vacantem uobis Franciscum Joseplium Neff 
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clcricum nobis per iünstrissimam Ducissiam de Duras, ad quam 
canonicatus et praebendao collatio sea jus piaescutandi caaonicuni 
dam vacant in mensa impari pleno jure dig'noscltnr legitime prae- 
scntatam auetoritate nostra ordinaria institucndum et inresteadiim 
duximus prout ouiii invcstimus in Dei nomine per praesentes. 
St. Arch. 174Ö, 20. Februar. 



Au läge 4. 
Investitur der Kanoniker. 

Albertus, dei grratia episcopus Basiliensis venerabilibns, honora- 

bilibus et devotis in Christo dilectis praeposito cnntori. custodi et 
capitulo c'ollc^aatne eccicsiae St. Tlieobaldi in oppido Thann cuetcris- 
que presbyicris, clericis et tabelliouibus ad quos praesentos littcrac 
noBtrao pervenerint salutem in domino. 

Ad canonicatum et praebendani reverendum doininuiu Biegfcisen 
a pranfatis praoposito, cantore, custode et capitulo l'heobaldi viuorf 
primariarum precuni ad aug"ustis.simnni impcratorom Fordinaiuium 
spectantium et consentiente sereuissima douiu Austriaca per dictum 
Biegeisen plena nt asseritur obtentarum in scriptis praesentätam 
cum Omnibus et singralis suis juribus redditibus emulumentis et ob* 
venieiitibiis quibuscnnque institaciidum et invcsticndniii diiximn^, 
prout auetoritate ordinaria iustituiiniis et investimus in dei noiuiiie 
per praeseutes vobis oniuibus et siug-ulis supradictis in virtute 
oboedientia dtstricte praecipiendo mandantes qnatenos praefatum 
Biegfeisen sie per nos in dicto canonicatu et pracbenda nunc insti- 
tutuni et invcstitum in ejnftdom corporalem, realem et nctnalera 
jurumque et pertinentiarum omnium liberam paciticam et quietam 
vel quasi possessionem admittatis pouatis et indncatis. Assi^nantes 
ei staüum in choro et locum in capitulo ejusdem ecdesiae cum 
pleninuliiio juris canonici, lucrantesqiii^ ipsi de fructibus reddililtus 
proventibus jnribus ^»molnmentis et obventiunibus quibusoiinque 
cammico debitis ab debitoribus universis ioco et tempore congruis 
et opportunis integre satisfieri et cum effecta rosponderi adhibitis 
in his et circa ea solemnitatibus et cautelis debitis et eonsuetis. 

5. August 164^ St. Arch. 



Anlage 5. 

Eid der Kanoniker und Saeellanen. 

Ego ecdesiae St. Amariui et Fraejecii nunc in teniplura St. 
TheobaldiThannas translatae fidelitatem, oboedientiam ejusquc commo- 
dum et utilitatem promovere damnum et detrimentnm praecavere 
atque avertere; d<^ lionis praediis, rodditilms, provonf ii^u>^ iiiliil 
alienare vel ut distrahatur consentire, alienata vero liciiis modis 
vindicare et recuperare laborareque studebo. Praeposito atque aliis 
quibus nomine vel ex officio mihi legitime imperantibas obedire 
eesqtte revereri et honorare, munera mea incambentia integre et 
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sincere praestarc adimplere, statutis sub pocnis definiti« vol nrbitrio 
capituli jure modo trans^rressionis intligendis übteiiiperarc obcdirc 
et satUfacere dolo et fraude remotig juro spoudeo vovco promittu 
sie nie Deus acfjavet et sanela evan^elia. 
Stataten 1642. 



Anlage 6. 

Eid der Kanoniker vor derWahl des Propstes, 
der nach der Dignit&t und der Reihenfolge der 
Ernennung aufdasETangeliumzuleistenist. 

Ego juro et promitto omnipoteuti Deo Mariae Beatae Virgini, 
St. Theobaldi hojns eeelesiae patrono, quod illum eligere et postu- 
lare vellm in praepositum quem verisimiliter eredo in spiritualibas 

et temporalibus iitiliorem tipc illi vocem dabo, quem verisimiliter 
scivero promissione vd dnuMt ume alirujus rei temporalis per se vel 

5er interposilam persouaiu aut alias qualitercuuque directe vcl ia- 
ireete pro se eleetionem procurasse nnllamque rationem habebo 
coghationis vel affinitatatis aut familiae. Sie me deus adjuvet. 
AVahlprotokoil vom 14. Januar 1739. 
St. Arch. bi) zu 1507. 



Anlag« 7* 

Wahl des Propstes. 

Die constituta sciliret tertia Januarii rnrrentis anni IT).*!} meri- 
die circa horam septimam eapitulares ecclesiae coilegiatae St. Theo- 
baldi in Thaun omnes videlicet Joannes Nipein, cantor, Joannes 
Oasparus Gabeiius, eostos, Joannes Udalrieus Hinderns, Adainns 
Gautsch, Joannes Udalrieus Brombaeh uno excepto domino Petro 
Weingart quem letalis infirmitas domi detinnit in loco capitnlari 
electuri praepositum convenerunt et cum tutiur modus nollus occur- 
reret quam scrutinium statim eapitulares Joannem Udalricum Brom- 
bacli eonstitiierunt unanimi eonsensn scrutatorcm cui pro majore 
securitate adjancti sunt duo testes Stephanus Tschciler et Gallus 
He<^elin ejusdem ecciesiae sacellani seiiiores. Qni omnes juramento 
lidelitatis ac siientii solcmuiter pracstito promiscrunt se cuncta 
de jure aut consnetudine facienda candide observaturos et quoties* 
cunquc requisiti fuerint de iisdem testimonium veritatis perhibituros 
tradita sunt deinde cuique electoram nomina caeterorum eiigibiiium, 
schedulis sigillatim inscripta omisso proprio. 

Hisce ita praemissis eantor concapitulares serio admonuit 
quilibet sui juramenti quo utilitatem eapituli proraovcre dam na 
autem cavere obstrictum est memor ; deposito omni huTiinTHi nffectu 
solum dci honorem atqne praefati capituü salutem quaereiites 
illum caeteris proponere atque exoptare curaret quem pro aliis 
magis idoneom dignum atque profuturum esse judlearet. 
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D»^liiiir ipse cantor priniüs nomen eligcndi schedulae involutiim 
vasculo super mcnöam existenti iniposuit quem secutas est custos 
et reliqui uiiinetf, qui erant praesto similiter faciendo. 

Petram vero Weingart ob causam soperios alligatam absentem 
accessit scrutator ejnsqne ab ipso votnm requisivit, praesente 
Stephane tesro ar chHitne inscriptiim clansum sernm tulit. 

Tandem praenominatus &orut&tor scheduias coutiuentes electo- 
ram nomina assisteatibos sibi praedictis testibis a vasculo accepit 
diligenter inspexit et in quem majora et saniora snffragia conveni- 
ront notavit tandemqn?^ videns Joannen! Casparum Cabclium reli- 
cjuos supcrarc votis cum uuUa votorura manifeslatioiic facta clertum 
esse publice et clara voce protestatas est et praepositum procla- 
mavit. Cni omnes et singoli fausta praeeantes, simnl se ad cultam 
divinum in templum contnlernnt. 

Wahl des Propstes Cabelias vom 3. Jaaoar 1634. 

St. Arcb. No. t> zu 1567. 



Anlage 8. 

Vorschlag des Propstes durch das Kapitel 

zur Konfirmation. 

Pro viduata ecclesia nostra sponsum pro raembris caput pro 
ad modiim reverendo domino Joanne Nippein, praeposito defuncto 
suecessurem eligeiidi a reverendissima et illustrissima celsitudinc 
vestra sapplices lieentiam petivimos et impetravinras hae gratia 
implorata divini spiritns frubernaminc statutornm nostrorum tcnore 
plurimom reverendo doctorc Floriano Rieden vicario celsitudinis 
vestrae in spiritualibas generali praeside per potiora et saniora 
Vota canonice et Bolenniter admodum reverendum dominnm Gallom 
Hegelin 5 idos septembris elegimus qui cum sit uno verbo talis 
qualem statuta requinmt irreprehensibilis et omnibTis bono exemplo 
praeluceal speramus eum ecclesiae cuilcgiatae banctissimi patroni 
nostri Theobaldi magno fore commodo, unde illustrissimum et rc* 
verendissimum principem domintiiD et ordinarinm nostrom elemen- 
tissiniuin debita luinn'litate suppliccs rog-amus ut authoritatp sua 
ordinaria reccns electum dominum praepositum nostrum in officio 
suo contirmare dignetur, pro hac aliisque gratiis et beneficiis ac 
pro felieissimo celsitodlnis vestrae regimine calicem salutaris ac- 
eipientes nomen domini invocabimtis Thannis 3 idus scptembria 
anno IGöo. 

St. Arch. No. 19 zu 1067. 



Anlage 9. 

Konfirmation des Propstes durch den Bischof. 

N'os Joannes FrotK^iscub dei et apostoUeae sedis gratia episcopus 
JBasiliensis romani imperii princeps 

OmniboB praesentiom inspectoribca aubscriptoriim notitiam et 
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saluteiii in domino sempilernam. Noveritis venerabiles ei tlevotos 
nobis in Christo ddectoü cantorem. custodcm et capitulum ccclesiae 
nostrac collc^iatac St. Theobaldi in Thann dioeccsis uostrae Ba- 
silii'iisis iiol>is ordiiiario jare iniiut diate snbjeotos per litteras nobis 
limniliier si^iiiticasse praepositiini jnaofata« erclesiae per obituni 
duiuiui et Ultimi u»- iiovissirai praepositi vacasso. ^^e igitur dicta 
ecclesia diutias suo capite careret, damna hinc orirentnr atque 
exindo de juribus et privilegiis periclitarentar : omnibas et singulis 
jnxta tfnorem statutorum et diclae pr;<opositurHft consiiPtudinfm 
sullcmnitatibuü rite observatis et adhibitis ad novi praepusiti clecii- 
OQem accedentes venerandnm et doctum virnm X. canonicum in 
praepositum praefatac ecciesiac canonice eicgisso ; denuisse a nobis 
tanquam ejuüdem ecclesiae iudubitato ordinnrio et iiiiiiiidiatn snpcriore 
pctentes qaattMins candeni electii>nem aüiliDiiiatc iioi^lra ordinaria 
confirmai e et approbare.clecto de praepositurae juribiis et pertiueutiis 
providere atque de ilsdem institaere et inrestire dignaremur. Nos 
itaque auctoritate nostra ordinaria qua fungimur, non solum hanc 
eiectionem scripto et orctenus a dicro nostro vicario nobis pcr!at;im 
verum ctiam porsouam electam ad memoratam praepositurant ta- 
vorabiliter aamittentes approbavimus et confirmaTimiis et prae- 
libatum (loiuiiium X, electum in et ad dictaui praepositnram prae- 
fatae prclesiac cum omnibus suis et .siiii,''ulis jnribiis er portiiientiis 
oneribiis et hoiiüribus ipsi competentibus in dei nuniinc per prae- 
senies adiuittiniuä, confirmamus et investinius üiiiues defectus et 
alia si quae forsan indebite vel minas ordinate in hoc electioais 
negotio gfesta fuissent — sapplentes administrationem ejusdem prae- 
po.siturBc eidem X. eiecto per nos corürmato et iavestito pleaarie 
comniittentes. 

Qaare vobis omnibus cantori custodi canonicis et capellanis 
dictae ecelesiae eaetecisque presbyteris, clericis notariis et tabcU 

lionibus publicis quibuseunque per civitates et loca dioecesis 
nostrae Basiliensis :id qiios pracsentes nostrae liiierac pervenerint 
sub exoommuuicatiouis poena maudamus in quaiuum voä et quivis 
vestram sive conjunctim sive divisim fueritis reqnisiti ipsum X. 
sicut jiraemittitur eiectum et confinnatüm praepo>iiam Thanneiisem 
sine ipsius ad hiinc finem cotistitutum procura rorcni in praemen- 
tiouata praepositum juriumqoe et pertineutiarum ejus vice atque 
auctoritate nostra ducatis et mittatis in eorpdralem realem et actn- 
alem vel quasi pacificam et qoietam possessio nem. In quoram om- 
ni um et sin<:ra)oram fidem et robar sigiLlum nostrum pontifieale 

appendi feciiims. 

Data in aice nostra Bruntrutana 1602, 30. decembr. 
Bestätigrang für Propst Willemann. 
St. Arch. 28 zu 1567. 



Ego eleetns praepositas ecelesiae eoUegriatae St* Theobaldi 
Thannis in antea oboediens et fidelis ero reverendissimo et eel- 



Aulage 10. 
Treueid des Propetes. 
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sissimo principi cpiscopo Basiliensi tanqnam ordinario ejasdetn 
suceessoribtts noeiva ejus eavendo et utUia promovendo. Jura et 

proventus meac praepositnrae omni diliurenria conservabo noc patiar 
ullo modo ut illüs aliquid detniliatur. .Statuta etiam rapitiili niei 
dili^cnter observabo et etiam ut alii canonici capituli luei ea 
oxacte observent invigfilabo, ita me observatarum juro et voveo. 
Sic me dcus adjuvet et sancta cvangelia. 

Uatersctiriebon : Johannes Sebastiaaus Klebsattel praeposifus» 



Päpstliche Bulle über die Pfarrei Thann 

13. Februar 1453. 

Nicolaus episcopus servus servorum dei dilectis iiliis praeposito 
o-mtori et capitulo ecclesiae sancti Theobald! oppidi de Thannis 
üaäUiensis dioecesis salutem et apostolicam beueUictionem. Cum a 
nobis petitur quod jnstum est et nonestum tarn vigore aequitateque 
quam ordo exigrit rationis, ut id per soilicitudinem officii Bostri ad 
debitum pcrducatur efTecLum. Exhibita siquidem nobis pro parte 
vestra coutiiiebat, quod dudum vos pro conferendis inter vos et 
pesteros vostros ac pLebanum et capellanos ecclesiae vestrae pro 
tempore existentes matnis eharitate et eoneordia et evitandis in 
poaterum dissenslonum dispendiis, qnae hactenns aaepias inter 
vos et ejiisdem ecclesiae plebannm et capellanos pro tempore 
existentes exortae fuerunt, provide statuistis et ordinastis quod de 
caeiero plebanus pro tempore existens praediotus dictae ecclesiae 
canonioas esse, et sibi de eanonicatu et praebenda primovacaturis 
de qnibiia cessantibas reservationibna atmandatia apostoltcis vos 
disponere pottieritis cvni plonini line juris canonici ae omnibus jnri- 
bns et perMuentiis suis piovideri debeat ipseqne plebanus ple- 
batiatuüi cum eanonicatu et praebenda postqnam sibi collati fuerint 
in simnl retinere neo non nna vobisonm actibns capitnlaribus Inter- 
esse ac omnibus juribus honoribus et emolumentis canonicorum 
dictae ecrle^iac vestrae sicnt nnus ex illis gaudere possit : quodque 
omnes obiatioues quas tarn intra officium missae quam alio quocum- 
que tempore praeterquam in Nativitate et Beasnrrectionis domini 
nostri Jesu Christi et in celebritate omnium sanctorum ac Pente- 
coste festivitatibus ad aliarc majus ipsius ecclesiae ac etiam ad 
reliquias Saucti Theo bald i in dicta ecclesia reconditas ofterri conti- 
gerit vobis capitulo ad usus canonicorum vestrarum inte^raliter, 
illae vero oblationes qne in festivitatibas et celebritate hujusmodi 
ad alUtre vel reliqaias hujusmodi erogantnr pro uno vobis capitnlo 
et alia i^ic iietatibus dtcto plcbano aequaliter cedant, in his omnibus 
intervenienribus auctoritate venerabilis patris nostri episcopi Ba- 
siliensis ac moderni diclae ecclesiae plebani voluntate et cousensu 
prent in litteris anthentieis inde eonfectis pleniaa dlcitnr oontineri. 
Quae omnia a nobis petiistis omnimine roborari. Nos igitur vestris 
in hac parte supplicantibus inclinati statutum et ordinationein ]irae- 
dicta prout provide et rite facta sunt et iu alicuius praejudicium 
non redundant auctoritate apostolica confirmamus et praesentis 

SCHOLLY. 13 
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scripti patrociaio commummus. Nulli ergo omniiiu hominum liceat 
hanc paginam nostr&Q conti rmationis et eommunitionis ioMngere 
vel ei ausu temcrario contraire. Siquis auteiii hoc attcntare prae- 
sump>ciit iiidignationcm omnipotcntis Dci et Beatoiuin Petri et 
Pauii apostolorum ejus se noverit incursurum. Datae Romae apud 
sanctutn Petrum anno incarnationis dominica 1453 idibns febrnariis 
Pontificatiis iiostri anno septimo. 

Goncordat cum originali qaod ipse descripsi 
Joannes Keyer parochus 
Staate-Arcli. za 1377. 

Anlage 18. 

Copia transactionis de anno 1457. 

Xos Joannes Müller praepositus, totumqae capitulum erclesiae 
St. Theohaldi oppidi Thaimis Basiliensis dioecesis ad omnium et 
singulorutu quorum interest notitiam deducimas per praesentes^ 
qnod honorabilis dominus Nieolans Volfaeh plobanus diotae eccle- 
siac nobis pliiries exposuerit cum querela quatenus inter doininos 
pleltanos cjusdem ecclesiao anteccssores saos pro tempore existentes 
ac ipsuni modernuiu plebaiiuni ex iina et consulatuni oppidi Thann 
predicti ocoasione pereeptionis oblationiun obventionuro et emoln* 
mentoram quae ad vcnerabiles reliquiaB St. Theobald! et etiam ad 
truncum per christi fideles et ]) re<^rinos offennitwr ex altera par- 
tibas invidiae, dissentiones et discorüiae hactenus exortae fuerint 
et augmentontar in dies, quas cum paritate conscieutiae soae diu- 
tiu8 tollerare non posset quare nobis tanquam collatoribas suis in- 
stanter supplicavit quatenus sibi in premissis consulere et quantum 
in nobis esset de remedio providere di<::narcmur opportune: nos 
igitur ad quos coUatio piebaaatas dictao ecclesiae seu praesentatio 
personae idoneae ad enndem dnm vacat pertinet tanqnam Interesse 
habentos ipsum dominum plebanum ab hnjusmodi invidiis dissen* 
tionibus et discordiis relevare cnpit^nt'^s pro hono pacis decore et 
utilitate dictae ecclesiae matura dcsuper deliberatione praehabita 
enm prae&to domino Nieolao plebano sui et ipsios plebanatas 
nomine qnamdaro ordinationem inter nos et plebannm pro tempore 
existentem perpetius futuris temporibas scrvandam fecimus in hunc 
niodum vidcUcet. qund d miinus Xicolaus modernus jileltanus dietae 
ecclesiae ex nunc dt caelero habebii canonieatuui et pracbeadam 
ejusdem ecclesiae postquam sibi canonice coliati fuerint qoos qui- 
dem canonicatum et praebendani quilibet plebanus ejusdem ecclesiae 
pro tempore cxistens cum omnibus juribus obventionibus honoribus 
oncribus et cmolumentis suis sicut aiius ecclesiae ipsius cauouicus 
una cum dlcto plebanatu inseparabiliter retinere potest et debet: 
atqne ultra redditus praebendae canonicalis hnjus modi capitulum 
dabit eidem plelmno de fructibus ipsius capituli sin^nlis annis 
viginti libras denariorum liasiliensium in subsidium et rclevamen 
cxpensaruni coadjutoris sui quem ratione curao animarura habere 
tenctnr donec sibi de aliquo beneficio ecclesiastieo tauti valoris 
fuerit canonice provisum unius etiani beneficii postquam illud 
canonico assccatus fuerit iucumbcatia ouera supportabit. Insuper 
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omncs et singulac oblationcs ubicunqnr qualitercunqiie et in quibns- 
cunquc rebus coiisistnnt sivc in siiiiimo bivc in alio allari aut alio 
loco quocunque ad rcliquias St. Theobald! pervenicntes nec noii 
illfte qoae decretales nniicapfttitar atqne similiter iilae qnae ad 
stolam in missis pro defanctis aut alüs qoibuscunque ratione obitus 
primi septimi vp1 tnVesimi aut annivcrsarioriim et confraternitatum 
quorumcunque sive raüune nupiiaium sive alio quovis modo ofler- 
antur quae hacteuus ad plebanum dictac ccclesiac pro tempore 
existentem in Bolidom pertinere consueverunt ex nunc in antea 
in unum rccolligentur atque intcr dominos canonicos residentes 
duntaxat, intcr qnonnn numcrum piebanus pro tempore rcsidcns 
computabitur aequaliter dividantur, offertoriis in quatuor fcstivi- 
tatibus sDiDinis scilicet et nativitatis domini nostri Jesu Christi» 
pasehae, pentecostes, omninm : anctorum provenientibas ad quae 
subditi parochiani ejiisdem ecclesiae atriusque scxus ex jure vcl 
consuetudine tenentur duntaxat exceptis quae quideni ofFertoria 
quatuor festivuatuui liujus modi pro una intcr praepobitum et cano- 
nicos residentes et pro alia medietatibus inter plebanum pro tem- 
pore aequaliter dividantur: oblationes Tero et offcrtoria quae in 
festo St. Theobaldi in summo altari proveuiunt propter prandimn 
per ple[)anum pro tt^niporc sacerdotibus niinistrandum cidcm in 
soiidum cedaut et cederc debeut caeteruin ül piebanus pro tempore 
cirea curam animarnm sibi conamissam diiigfentior esse vateat, prae* 
positus, cantor custos atque piebanus et siuguli canonici residentes 
sumniiirn altare inofficiarc tenentur talitcr videlicct quod quilibct 
ipsorum per se vcl alinm canonicum quem ad lioc rogare tenetur 
et si inter residentes pro eo celebrantem non rcpcrerit ex tunc 
petita a praeposito licentia primo tarnen obtonta per capellanum 
cjusdem ecclcbiac siininiam missam dictam deoaniabit per septi- 
manam sibi contingentoni -. Piebanus voro in oninibus et siiigulis 
negotiis in quibus ad cum parochiauos cujutcunque Status vei 
dignitatis fuerint eontingrit babere recarsum qui divinum cuUum 
decorem et statum eccicsiae concernunt absque eonsilio et consensu 
prncposito et capituli nihil attentnbir ; quoad curani aniniarum et 
ostensionis reliquiaiuni onmiuiii (lue aliornm pruut cousuetum est 
per se vel coadjutorum suum exercerc tenetur; ubventionibus aliis 
a preroissis in bis sibi suffragantibus. In quorum omnium et singu- 
lorum evidens tcstimonium et robur praesentes ütteras ficri et 
sigilli nostri capituli fecimus appcnsione muniri : acta sunt haoc 
Thannis in domo nostro capitulaii nobis Juanne praeposito, Joanne 
Schnldheis cautore, Joanne Kubler custode. lleniico Neer, Petro 
Bartmann, Nicoiao Brender et Joanne Bavid canonieis dictae ec- 
clesiae propter praemissa capitulariter congregatis; die vencris 
quinderint') nit^nsis Julii sub anno domiui juiliesimo quadringentesimo 
quinquagcsimo septimo. 

Et ego Niclaus Volfach piebanus dictac eccicsiae St Theobaldi 
pro me et successoribus meis plcbanis omnia et siuguia rata et 
grata Habens ea cum appcnsione si>:illi mei roboravi meque hic 
manu piojiria subscripsi actum uL supra. 

Ferner liabcn uutersdiriebeii die canonid und plebani bigim 
und Lichtenstein. 

Staats-Arch. 1457. 
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Anlage 13. 

Wahl des Pfarrers, 
extrait da protocol da chapitre de Thann. 

in oapltalo habito die 7 decembrie ad nominationem sea eleetionem 
neo parochi in Thann capUuIarcs compareutcs omnes nnanimiter 

conoluscrunt vola stia viva voce proferro 

et quidem duniiuus praeposiius noininavit Hug parochum ia 
Eglingcn et sabscripsit 

dominus Schauo caDtor nominavit Massias 

dominus Reiset nominavit siiuplicircr Tiwj; et subsciipsit usw. 

hinc pluralttatem votoruiii ubtimiit Hug quipiie qui sibi vota 
quinque acquisivic. Öigiiaii in protocölio Gobel praeposiius et Reiset 
aotnarius. 

St. Aroh. 55 sa 17o9. Wahl vom 7. Dezember 1761. 



Anlage 14. 

Vorschlag des gewählten Ptaircrn durch das 
Kapitel zur Bestätigung. 

Cam illnstrissima celsitudo vestra non ita pridcrn viram Lan- 
terium vcnerandem et doctissimum novissimum hic in Tliann paro- 
chum certis et urgcntibus de causis in cullegialac ccclesiae St. 
Martini in Colmar decanum ordinaria authoritate ordinaverit et 
coDStitaerit indcque parochia nostra cajas oollatio provisio et jus 
patronatns ail nos nostrumqiie capitutnm veros et icgitimos colla- 
tores de jure pcrtincre di^noscittir proprio iiosscsore privata fuerit 
in ipsius voro lucuni pcracque reverendum virum X. N. ibidem per 
aliqnot annos eeelesiasticnm et vicedecanum de cujus jani antea ad 
Goram animaruni exaniinati et admissi vita pietate doctrina et 
eraditionc nobts probe constitit snbstituendum patcrno! consniucrit. 

Nos de ipso in domino multum contisi et ad illuHtrissimae 
celsitudinis vestrae debitam oboediontiani in primis parati eidem 
domino N. N. ad snpplicem ejus petitionem. praedietam parochiam 
cum adjunrlo canonieatu et omnibiis suis proventibus et pfrtiuentiis 
debitis et consuetis confcrrc capiiulaiiier conc'.usimus. Idcirco illus- 
trissimae celsitudini praefatum dominum N. praosentamus non 
dubii quin qnem celsitndo vestra ad dlctam nostram parochiam pro*' 
movere dignata est eandem possidendi facultatem dementer daturasit. 

Praesentation des Pfarrers Gaatsoh. St. Arch. 16X2 20 Juli. 

Anlage 15. 

Dinghof zu Ober Aspach. 

1588. 

Juramentum annd aydts pflichten eines Dinokhoff meyers zae 
Ober>Aspacii. 
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Entliclion schwört nnnd spHoht ein jeder dinckhof moyer. dass 

er soll unnd wolle lierren probstcii unnd gemeinen capitul 8. Theo- 
bald! stiftt /.HC Thann trcw unnd holclt sein, iliren und des/.cn zue 
Obcr-Aspach habenden dinckhofs nut/.ens unnd woliüaiih jederzeit 
so Ulli ihnie niiglichen in billicheu sachen fürdercn, schaden unnd 
noehtheil dorch sieh aand die seinigen verhueton unnd abwenden, 
deren unnd desselbigen recht, gcrechtigkheiten hclffen handthaben, 
unnd nichts dorwidor fiirgfenomen werden gestatten, nnrh die durch- 
tödliichcm ableiben oder sonsten vcrenderte Icho unnd hucben bey 
rechter zeit uf baldist widcrumben vorleihen unnd besetzen, nnnd 
dann menriigriiehen, so was schaden an seinen dinckhoff giielteren 
gelitten odor son=;tpn ^yidcr jemanden ansprach lictfe unnd desz- 
wc^en unib dinckhoftVecht anrueffen würde, keines weirs abschlap^en, 
sonder dem selbige gelegene zeit uund tag ansetzen unnd mit hilff 
niind beystandt darxae gcboücnen stehen, olif nnnd xwclf andere 
huebcn. lauth inhalls des dinckltolTsrodels durch ordentlich recht 
KUe seiner hilliL'-en ansprach verliolften sein; wann auch jemand[en] 
dlnrkhoft" güclier für andere gei icht oder recht, ziclieii oder eisicr 
justans anz&bringcn sich annuu/.eu unnd undcrstchcn würde, nie 
xuesehen noch gestatten sonder nnuerKOgenlieh solche persolin unnd 
»ach hcrren probst oder vor capitolo vorbringen unnd darauf cn- 
pfangenen besciiaidt trcwlich unnd fleiszig nach khomcn. 

Zue jm] dem unnd ftir das andere gelobt unndt schwöret ein 
jeder dinckhoff meycr, dasz er soll unnd wolle uf gcnielt capitul 
nnnd dinckhoff^ feldt uniid wchlt selbe zue gebührenden Seiten durch 
gehen unnd besichtigen, auch ficis/.ig auf sehen, gueto sorg nnnd 
acht trairen, die niemandte, so der^^n oder andern dinckhoff giicttern 
schaden zue ficgcn wurde, verschonen, sondern den selben rüchen 
vor ordentHohem dinckhoff recht, so begangener freuel oder schaden 
dcs/.en mag erwarten, bcciagon oder alsz baldt herr probst unnd 
dem ca|iitiil m ig hiertnnon fiirssae nemen, fdrbring^en unnd hclffen 
berätlisch lagen. 

Ferners schwördt unnd gelobt jezigcr dinckhoff meycr N, N, 
burger xuo Ober-Aspaeh auch, das, unangesehen seine vorfahrende 

meyer jeder zeit macht unnd gcwult gelubr sich unnd ihr hauSK- 
lialtung mit brcnnholt/. ausz gedacht, capittils a\ aldcn zue versehen, 
er doeh die^z milil uund ffnhin von weircn des •:rosen mangels 
unnd abyangs an brciihaltz, deren sic'.i soll uund welle cüszern, 
ruebi^T stehen unnd nichts \Wder selbsten noch dnrch sein voXg darin 
abhawen. fällen oder ohne vorwüsten unnd crlaubnus herrcn prob- 
stcn unnd e.ip tuls zuc seinem nutz d;ir:iusz heinibf ihren, f ir welche 
alte gewüiinlieit herr probst unnd capitul jhme jährlich zue geben 
versprachen in geltt, dorin die drcy pfundt stcblcr (für einen rockh) 
gfcrcchnet sein sollen, sechs sehendt stebler unnd zwey fücrttel 
gerston. 

Ks gelobt unnd verspricht auch jeder dinrkhhoff nieyor, das er 
solle unnd wolle in seinem costen uund schaden, darzuc er etliche 
stückh matten wie von altem her r.uo nieszeu, stüehr nnnd eher, 
deren die bürgere zucl'riden unnd nichts darab Kae clagen haben, 

erhaben nnn 1 daran keinen niangel erscheinen lassen: were aber 
das er an solchem saumbig, das dorf mit solchem nit gene^samb 
versorgte, also das der gemein schaden darausz erfolgte, die stroft 
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Uiiud beszei'uu^ (iaai dinckhof rodels) ul ihme selbbteu habeu. Wasz 
dann dasx dinokhoff gerieht nndt was darssne gehörig betrifft, alss 

zue einem ordentlich die fröhn zue umschlagen, zue seiner nnnd 
rechten zeit dorein zue laüthen, oder zue einem priaat ^-cricht der 
darzue gehörigen hueberen uand beclagenden persohnen dorein 
zue gebüeten, nnnd was änderst mehr nach inhalt mehr gemelten 
dinckhoiferodets sein ambt auszweisKt, demselbigen verspricht auch 
j > !ov or mit tleiss nnnd ernst nach zuesetzen nnnd ordentlich 
helften zueuerrichten. 

Lestlichen schwördt jeder diuckhoff mcycr, das er soll uimd 
wolle in verleühung des gehen Ober-Aspach gcrenden (d. i. gehören- 
den) zehendons daibcv sein, dcnselbii:<'n jed.-rv.eit wie vor altem 
her, nachdem es die capituls h, befehlen werden, üusz rueftcn uund 
so hoch es niiglich hclffen vcrkhantten uaud ausbringen; auch so 
sich heimliche pratiquen. conspirationes unnd znesammenverblndt- 
nassen des ausbiiethens halber utuler den burg'eren zuetra^cn wur- 
den, die selbe, aU/, bald ^ie üime ns/r nnnd (respührt werden, 
abschaffen, den zcheudihercu eruttiieii, uiiud das kein betrug darin 
gebraucht, sonder von jederman aufrichtig, frey unnd ledigen willens 
darauff gebotten werde, nach seinem vermögen verholffen sein, von 
disem zehenden ein füertel mahlkorn, /.eben sehillini:- geltts unnd 
/wey hundert schaiib /,ue enpfan^en ; unnd soll kein dinckhoff meyer 
ut disen zehenden biicthcn ohu verwilligung h. probsts unnd der 
Kehendtherren, aber mag er hernach theil daruon nemen unnd zae 
denen andern einstehen. 

Darauff soll ein jeder dinckhoffmeyer angeloben nnnd einen 
öffentlichen aidt thuen. 

forma juramendi. 

Allem dem jeuij^en, so mir vorgelesen worden, dem will ich 
getrc.wlieli unnd fleiszii,' nach khomen, da sehwör ich zue Gott 
unnd allen heilligcu, das mir Gott helff unud seine heilige evangelieu. 



Anlage 16. 
Dinghof SS u Deck will er. 
1497. 

Diss seindt die recht der herrcn von sauet Diebold zac Thann, 
die sie handt zne DcckhweÜer. 

Dess ersten so handt sy fei^nfzechen fiortcl unnd feünf Bester 
rockhen; das sindt zor (I. vor) Zeiten zweint/j^^ fiertel g^e',\ rscn; 
und sibentzechen tiertel unnd /wen sester habern. nnnd zwcy pl'undt 
geltz, da wirdt von dcnt gelt uit uieer dauu ein ptundt dreyezechen 
ehilling unnd sechs pfenig, vonn aeht habermentagen unnd einem 
halben, mit etwas güeter die da zue finden seindt unnd sibenthalben 
rockhenmentag. Und sindt die rockhenmentag frcye, aber die haber- 
mentag sindt völlig (d. i. vällig) unnd erscheczig. 

Item die herren sollen einen wüssenthafften meiger do haben ; 
ob es werc das der hueber (keiner) keinen gebresten an jren hüeb- 
giieteren hottend, desz sonndt sy vor einem meiger ein yegklich 
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seins selb dritt von haeber übertrag:cii ssne seesende nnnd zuo cnndt- 

seczendc. 

Item der nteigcr soll vicr/.chcn tag nach sanct Johannätag' 
nmbgrecn nnnd soll alle hoeber iirarncn. das sy jren sinns richt^ndt 
am uechsten sontagf; darnoch so soll der selb meiger pfandt und 
pfeninrre umb neiuen, ob er sy finden mair. 

Daszelb sprechcut sy auch zue wvhenachtcn. 

Item die haeber sprecbent auch, das der meiger soll nach sännet 
Gallen tBi»; viereseeben va^ umbuchen unnd die hneber warnen, das 
(1. das's) jren korn und hnhor zinsz richtendt, und den sont sy jjfc- 
richt pau zue saauct Martins tag, ob &y sich vor besserung hüetten 
Avöllendt. 

Auch spreehcndt die haeber, iK'cnnc sy mit dem mayer berait 

soindt jre zinsz inn dem Jierbst zu bringend so soll man denn essen 
unnd trincklien jrebr n. yweycrlcy brot onnd zwpyerley Avcin, rot 
und wisz, gebrotten und gesoltens, alsz soUichcn leütten zuegebört« 
nnnd das sy ire zinsKO auch samhafft gancx bringen ond abczalendt. 

Item lüere das die haeber geirrett würdent inn kein weg, das 
jre zinsz niemandt von jnen näme, nnnd «resumet MÜrdent, so sont 
sy ann einen württ ziehen und was sy dazue jrer notturftt ver- 
czeeren, sollen die Herren unnd jr schalner abtragen und beczalen. 

Itrni die hueiu 1 sprechent das die hern dem meiger entbieten 
sollent, das er dm liuebern c-ebieten solle die henberir uf sontag 
vor sännet Martins tag acht tage vor oder nebt tage darnach unnd 
deun so nemet sy (so) die herberg zwüschen fasznacht unud sännet 
Martins tag, wann sie wdllen. 

Item sprechent die hueber, das ein probst unud zwen thuemb' 
berren, obe er komen masr : werc das nit. so mögendt drey anndere 
thuciubherreu oder jr sclialncr mit jren zweyen, ein koch unnd ein 
lanffender knecht ; unnd soll man den zne essen nnnd zue trinekhen 
geben, zweycrley prot onnd zweyerley wein, gebrotens unnd gc- 
sottcns ; krachende pütt und loinlacken (d. i. frisch über/OL-en mit 
wohlgetrockn'^f''n Leintiiclierii). nnnd yedcm pfärdt einen sester 
habern unnd ^uaw gcnueg ulsz daizue gehört, zwcyraal, eins am 
sontag nacht nnnd eins am montag fr5e. 

Item käme inen nunder wegen von geschieht ein cdelman oder 
ein priester, den Tnö?rent sy laden unnd für den sollent die hneber 
geUten nnnd beczalen. Were auch das die herren jrs lybs oder jrs 
guets inn keinen weg inn sorgen werendt. so soll der maiger den 
huebern gepiettcn das sy der herren hnettendt und warttendt» das 
sy wol gefliiochen möpfendt unnd dannen kliomniendt. 

Sy sprecheudt auch das ann dem meutay: früe die herren oder 
jr gehaisz zue gericht siezen sollen nach dem ymbisz und jre recht 
hören sprechen. 

Denn ^oll der meiger eime, der denn ze gerichte siezet von der 
herren v, oiren, ein steblin jreben, unnd soll der meiger anch einsjnn 
seiner liandt tragen, unnd sollent den gcbresten hören von der güeter 
wegen and den ebnen anndt richten nach der hneber urteil und 
nlemandt änderst. 

Wer aber das yemnndr, ritter, knecht, priester oder leyc den 
dingkiioff inn keinem weg jrrcn ttctte mit gowalt, ist er ein sollich 
mau das mau in mit dem dinckhofrcchteu zwingen mag, das soll 
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Ttian thuen; Avcrc es aber ein sollich man, das Inn die huebcr nit 
zwingen nuirlitendt, so sondt inn der probst unnii das rapittel von 
Thann mit jren geistlichen rechten /wiugeu, duh dem dinckhof seia 
l^erecht und freyheit nit cnntg'aii^e. 

Ttcm ob der hueber keiner scins rechten in dem dinckhof nit 
bekonion incclite oder sonnst umb kein guot stosziir würdondt, so 
sonnt unnd iiiogent sy die urlheil umb das guet mit dreycn huebern 
jn den dinekhof iron Ober Aspaeh xiohen. 

Were auch das keiner der huebern seine zinsz versäsze, das er 
sy nit richtete uf die /yl h1s7. vori^Pschriebon slcdt, so soll man 
der zinsK unnd der Ix-Nsei uui:- uf die i^iioter koninie:i, uuud mag" 
man die güeier vonn der herreu wegen von Thann ziechen zue 
ihren hannden unnd inn jren gcwalt. 

Ist aber der. der seine zinsze versiezet und seine t;ijetcr nl?a 
verloren heü, im landt, so seindt seine giieter den gcuanuLcn herrcn 
ane gnad verfallen. 

Were aber das er in dem lande nit wore käme der überxechen 
jar, dem soll man seine irüeter wider Icichen, doch mit ergangenem 
zinsze und costcn. der deniie auf diis gnH {icgangru ist. 

Item were das di&z alles inn einer jars frist nil ergangen ist, 
also das die giteter unempfan^cn sindt, so soll man tiwf^ unnd 
bessemng oder costen uf die güeter sclilachen, nff der rorgenanlen 
hern j^nade, so daruf £raug:en weie. unnd also cmpfachen. 

Auch sprcchendt die hueber, were das keiner hueber uf den 
vorgenannten lag umb seine güetcr uit gerichiet mccht werden, so 
soll der lierren einer ^viderkommcn am andern lag unnd unczt an 
den dritten taicr* unnd vonn dem anndern tag an soll der da vonn 
der herven weisen la lit, usser der besserung" sein zerunp: unnd 
costen haben; am dritten Tag, wer sein dcune bedarf, der soll jm 
denn den eo&tcn geben. 

Item hetten vrir einen stosz unnd (1. umb} ein holese, jst gelegen 
obwendig desz mQlinwegs, das soll gehören zuc guctern der hem 
von Tiiann. 

Die hueber sprcchent auch, das der meygcr. wenae einer oder 
eine stürbet, der da habergueter bat, hat er ein baupt das under 

fünf pfundt w ert were unnd ob feünf Schilling, da^ soll er nemmen 
umid vor der bare usz füercn gen Thann unnd wcnne er den fall 
bringet, soll man dem hotten geben einen Schilling uud dem meiger 
feiinf Schilling. Hat er nit änderst, so soll der nicyer nemen feünf 
Schilling oder was er inn dem hausz findet mit vii r /.iiiflen. 

Die hueber spreehent nncli. das ein iiiettlin, h. Knelling, ge- 
legen, das soll ein yeder der lienen ni yer haben unnd soll eime 
probst oder ein (1. eim) anndern tbueniuheri en, ub er von IJaszel 
«der annderstwoher dar käme also spotc, alder anndersz do rnwen 
Avolte, Iiiiwe iintid straw geben vonn desz metilins wegen. Und ist 
das metilin im ein hurst hole/, ist ir^^nant der Herrenhurst, und ligt 
neben der Ec/.niatt. ziicht ut Jacob Uisanc^ ccz mettlin, das soll, 
wer ye zuczeiten unnser meyer ist jnnen haben wie obstatt. 

üy sprechent aucli das ein meyer gebietten soll allen huebern, 
wenne es jr keine (l. keime) notturfiftig were, vonn der güetcr wegen, 
inn den dinckhoff. 

Und WAnu einer der hueber nit käme zuc gericht, der soll es 
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den lierren bessern und dem meyci zwen Schilling, jn jrte den lybs 
oder herren not. 

8y sprAchent auch das man der mentag keinen theilen solle 
mc denn inn drey theil oder liennde, unnd wriclici (lannc in dein 
mentag der eltesie ist, den majr ein mcygcr zwingen von der herreu 
Avcgon, das er das guet emplache. 

Man soll auch meman recht sprechen, wenn nf dem sedelhof 
der darczue gehört, es scy dann der beder willc. 

Sy sprechent auch, wenn die herrcii von Thann jrc hcrbcrj^" 
empfachcn und ncmnien wöllendt, so mag der mcyer inn das liolcz 
faren obwendig des miilinw egs onc mcnigklichs erloben, nnnd einen 
karrich geladen holcz heim fiieren, das er den herren koche. 

Were auch das der, der uifif dem sedelhoffc siezet, wer der 
were, wolte der uf dem hoif buwen, so soll man imc usser dem 
holcz obwcndig des mülinwegs so vil holez ?cbcn als er not* 
türfftig ist, fiirbasscr denn af ander mentag hofritten. 

Sy sprechcndt aurli zno recht, wer disrn bricf unnd die vor- 
gcschribne recht liset uf dem geiinir 'taii^e, dem soll die erste besser- 
ung werden, sie scigc grosz oder kleine. 

WAssent sye, das uf dinnstag nach sanet Dorotheen tag inn 
dem ein unnd sibenezi<;-sten jare (1471), nachdem die hucbcr ge- 
incfnlicli vo?ni Deckhweiler ji!Ip jar jorlich schuldig siut roclclicn 
unnd iiabci ^iiif^z vonn den dnu Ikofgücieru wie obsicot, jn dem 
herbst gen Thann bcy dem gr.)scn sester vonn sanct Amarin 
zewercnde. unnd man jnen dus;-egen srlmldig ist essen und trinckhen 
zegc1)(>iide, ah'/ im diiif'khofrodel lioschribcn stet, nnnd sy aber 
ernstlich und t1cis/.igk[io!i die liorn diMi probst unnd das caiiittel 
von Thann angerücff». uiuid gebelict» haudt, umb kiintiig jnuug 
unnd besehvärnng zunermciden. das sy den hncbcrn jerlichs gön- 
nen das sy fiir d»^nselbcn groszcn soster der zinszc bcy Thann 
mcssz von jnen ncmeti wullendt; so wollendt sy sich mit dem 
essen sonnst auch schlechlLch benücgcn und dcst williger unnd 
fürderlicher alle jar zinsx im herbst antworten. 

Also anireMchcn, das die obgemelton korn nnnd haberzinsis alle « 
jar /no dem herbstcosten don kiii^rliicn iv.md pfiirden, so man im 
herl)St iiait, dienent und voibrnclit sindt, unnd auch ein alt her- 
kommen, gcwonnaii unnd ein sondere gebruchtc herlicheit ist, 
das man die bey dem grosxen sester unnd alle jar jm herbst dabey 
"Wären m>11, unnd auch das die armen leiitc dest williirer seyent 
inn kiinlitigcn Zeiten zuc zinszende: so hnnnd meine bcrren probst 
unnd die thumhcrrcn gemeinlich w olbcdachllich Inn gesambtcn 
capittcl, so sy desshalb gehept hanndt« von sonndcrn gnaden. Hebe 
und freündtschaflTi; den hoebern und allen jrcn nachkommen 
von DcrKliweilcr /uegeseit. veru üliirf unnd gc'rönnot. dobli allen 
jren rechten unnd herkommen au dem gro-szen Aiuerin sester un- 
uergriffcn und onc schaden, also das alle die hucber von Deckhweiler, 
die nun hinfur jren zinsz in dem herbst in den capitelhof zue 
Thann anlwortendt, dieweile man noch daselljst kochet und lieibst- 
kosten habet, das mau von denen jreni zinsz boy Thann mesz liir 
jeden sester von sanct Amerin ncuimen und man ungevorlich essen 
unnd trinckhen geben, sonnder guetlich thnen solle alsz sollichen 
leutten Kuegehört; doch also das der sollicher gnaden gcniessen wolle(n), 
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Keinen ganczen jarzinsz zum minsten unnder zworent mit einatider 
bringe n), nit allemal einen sester oder zwcn oder drei allein 
bringe, unnd da essen solle alsz Inn vergani^'nen zeitten beschecheu 
ist Welcher über seitieti Miia/. bringet nacli dem zeit, alsz der 
herbstkosten inn der zechentrotten für konunht, ronn dem soll man 
filrer nit moer schnldig sein mit dem Thaoner mesz /m empfachen« 
sonnder «o!l er seinen zinsz bey dem alten sännet Amerin softer 
beczalen, unnd soll man jnae nit schuldig sein essen unnd tnuokhen 
zegeben in keine wise. Das alles hanndt auch alle hueber danckh- 
barlieh und ^^uetwUli^klich n^enommen und mit grosenn dauckh- 
^a^en den obgenanntcn hcrrcn zuegesett unnd gaet benuegen 
unnd wolgefaUen daran g-ehapt. 

Unnd dessen alles zuo wahrem urivkuudt jst dis/. berainbuch 
nff gerichtliche erkandtnnsz nnnd pitt vornea benancz meigers unnd 
der gerichtsleiitten mit des erenaesten herrn Francz Bercn, fürst- 
licher durchieiichtig^keit crczherczosrs Ferdinanden zue Oesterreich 
etc., unnsers gncdigisten herren uund lancztürsten raths schafuers 
unnd jnnemers der Stadt nnnd herrsohaft Thann anhangendem jn- 
sigel (doeh ime nnnd seinen erben inn allwegen ane ehaden) 
bewahrt. 

80 zuo^angcn nnnd beschohen ist den zechenden monatztaof 
octobris nach Oriati Jesu unnsers gelicbsteii Jierren uund salig- 
machers gcburt geczalt feanffczehenhundert sibenczlg und siben 
jare. 



Anlage 17. 

Dinghof zu Brinlghofen. 

ir>iü. 

Diss sindt die recht, die die herren vonn sant Amarin handt 
in dem diaghoffc zu Brinighoffcn, die die huber sprechcndt. 

Do sprechen sy, das die herren vonn sant Amarin do handt 
VI kornmentage; do fjilt jedor mentag VII vierteil rokken unnd ein 
vierteil dingkel. Do sind Moi andstein abgela-scn Yl vierteil alle jor 
an dem jcrlichen zinse abe sinen jjuitern; und hört der der dinckol 
den meyger und II vierteil rocken. Und soll dicbclbcu zinsze ein 
meyger gebietten acht tag vor unser frouwen tag der jungern ; 
darnach in acht tagen soll man sye nut strengen ; wer es aber* 
das darnach die karrich kernen und nut die zins/e funden, so soll 
sy der meyger wisen vonn einem zu dem andern, vutze das syc 
geladendt. Farent sye fer dannen, so sollen sy zn sant Amarin 
füren und sollend die herren denn pferden und den lutten essen und 
trinckeu ^eben, so sy komcn gen St. Amarin mit den zinszen. Und 
gendt die vorige VI nientage keinenn zcliendenn wo sy liijendt. 

Item darnach VI liabcrmentage die sinL fellig und crsehetzig, 
und wurt der erschatzt einemm meyger, und ist halb also vil, als 
des zinszs. Und die selbenn gutter die eim tra*rend wenig oder ful, 
nach toter hand, so gibt er den herren einen ful und ein lionpt das 
beste. Wer auch, das die selben, die die guttcrtragendt, das- einer 
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an sin todbette kern, so mag er den herren nnt entragren jrs fales. 

Und soll mich des selben guts nicmant mn tragenn den einen nien- 
tag, zwo jucharten me. an alle geferde. Wer auch, das die selben 
guter ein jor absetze legeuii, so sollen sy die herrea zu jren han- 
den ziehen an Widerreden. Und grendt die mentageX vierteil habern 
und im S und VIII 3. Das gibt der meiitag von Pfirt XV 3 und 
III! und keinen habern, und ist das i i VI nientage eine. Wer 
auch das einer von libes not von dem laad mäste, so soUendt die 
herren die Torigen goter in X joren nut enweren in- oder sinen 
erben ; und sollendt die gatter zu jrenn banden zichenn, wie >jr 
ligendt. Und gebendt die vorgen VI mcntage habern/.ehenden, wo 
sy ligendt, und gebort der zehende zu der mnlen zu Brunighoffen, 
die den herrea ziuset und durch (auch ?) recht da sollendt hau und 
nieroant anders. 

Item unib den habern und pfennig ziiisze, die falltMuU zu sant 
Martins tag aclittag davor oder darnach, ann gef erde ; geben sy das 
nit so mag ein schatfner oder ein meyger pfendcn und die pfand 
füren tu. Sant Amarin an foreht. 

Primo soll man den hnbern ruffen, darnaeh jr reeht lesettt 

Item wenn die herren -wöll^ndt die hfrberg nominen von des 
dinghoffs wegen zu Bruuikofien, die sollendt sy nemnien an dem 
nechsten Suntag vor sant Blartins tag, und soll das der meyger acht 
tag den hnbern vorhin kundt thun. \yer auch, das sy das ta^ nit 
kennen, so weren sy den herren des jors nit g^ebnnden za sprechen 
noch kein herberg zc geben. 

Item wenn die vorgeii. herren wellen die herberg nemenn, so 
Söllend sy jren koch her senden. 

Item es soll ein probst sin selbdritt komenn oder einer an 
siner stat. Wer auch, das dem probst ein biderraan bekeme, den 
mag er mit jm bringen in die herberge, an geferde. 

Item soll ein probst mit im bringen einen habich nnnd II 
winde unnd einen vogelhundt. und was er fachet inderwegen, das 
soll er mit den hubern die nacht teilen an alle geferde. 

Item wenn der ]trobst kiinipt in die herberg, so soll man jm 
geben fliegendes und iliesseudes und gesolteus und gebrottens, und 
m naehtni sester habern nnd an dem morgen anch III Bester habern 
den pferden zu fatter : an der naeht ein jmbis und an dem morgen 
anrh ein jmbis. Wer aber, das man jm nut gehorsam were, so soUenn 
sy an einen nehsten wUrtgauj das sollen die huber usztragen 
und anch krachende bett and wiststronw nnd zwcyer. hand win, 
nnwen nnd furnen. 

Item wan der meyger einen lebenden fal bringet, so soll man 
V ß geljenn. 

Item wen der probst gisset, so solienn die huber in den hoff 
gan nnd soll der probst zu gcriebt sitzen oder einer an siner statt, 
und sollendt die huber die recht sprechen, der herren und auch jrc 
rechter. Und soll uff dem gut ein husz stan, da der probst und 
huber sicher juue syen für gescheite, ob sy Jemant wolle überfallen, 
und soll einer nlf dem hnsz sitzen nnd den probst nnd hnber war- 
nenn, diewil das gcdinge weret* untze das man in za hilif knmpt 
nsz dem nechsten dorff. 

item wer auch, das ein Uuber gebreste, darum soll das gediuge 
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iiit hiiiiierßich gauj bresten aber zwei, 8o sind sy auch iiit gcban- 
den Ke preehend, an gefer. 

Item wcre auch, das die herrcn nit kernen uff dem jmbis, der 
jacn den /.& mal bcreittet ist. so soll der meyj^cer II oder III hnber 
an gcfoide ucmeuu, die siu gc/.üge Bin das er das mal bereitcct 
liettG. 

Itom wen der probst oder e'wxor an siner statt zu geriohte 
sitzet in dem dinghoffo, wcllor huboi da fallosz wart, der bessert 
jedem huber III ^ und dorn moyi;or I.I [i. 

Item höi't die s Iba herberge ab den kornmeuiagcn und sindt 
weder fellig noch crachctzlg. 

Item wer die lioiTätatt und die gattor jna hat die dar zu ge- 
hörcnt. der soll otn busz da han. 

Alles, das die vurgeschribca statt an dieser rodcl, do sprechen 
wir habor alle gemeinlicUcn, das wir na zu mal nit änderst wissen 
by unsern eydcn. item wer uurh (la> wir haber lücnach ätz fanden 
der herron und unser reckt, da» boll aus nit an unsern eyden 
schaden sin. 

licm wer auch, das die herrcn die alte rodel fanden und die 
me rechtes sprechen dan hie vorgeschribeu statt, das soll den 
hubern nit schade sin an jren eyden. 
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bahn Sira-isburs:-M:irkoIshclitt nc'.->^t Ausatt£:en in den Kaisci siuhl. 1 50 
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6. Zabern und Umgebung. Ein Führer für Fremde und Einhc^mi che 

V. Dr. Hans Luihmer. II. AuÜage. Hcrauü^eji^cbcn von der Scklion 
Zabern des Voscscnidubs. Bearbeiiet von Dr. Friedrich WOndiscli. 
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miert. i!cs. Mit K:n'"c und einer r't!-^',r;K.i.'n. 1 ÖO 

9. Ein Gang über das Sobiaohifolil von Wörtb von Dr. Wilh. 
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IOl I>ral Aaltvaa und 'lie Vogaaan awlschcn Müzister- and 
Kayeersberger-Tal bis zur Strasse Sulxern-Urbeis von 

Staatsanwalt Dr. l'ranz in Cohuar i. El*. II. Teil, Sci:e dci Kavscr- 
t)crger Tals. Mit Karte und 2 Itlustraiionen. 1 50 

1. Ffibrer für Reiotaenwalar und Umgabnng. Heraussregeben 
von der Voffesenliiub-Selctiou Reichenweier. Mit Ut Illustrationen und 

3 Karlen. 1 iu 
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Weitere Hefte sind in Vorbereitung. 



Karte der Vogesen (1 : 50.000). 

Herausg^cseben von dem Centralauüschuss des Vogesen-Clubs. Preis des ein- 
fachen Blattes aufgezogen und gefalzt je M. 2.-, fOr Mitglieder des V.-C. 
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1. Herbig« M«, Schloss Landsberg. Beschreibung und Geschichte Mii 

3 Abbildungen - 50 

2. H«vbigt Ms« Die Ottrotter Schlosser, Ruine KOpfel, Ruine Waldsburg. 

Mit Abbildungen — Ä) 

8. Herblg« M., Sohluss AnJlau. Bcscbreibanff und Geschichte. Mit 3 Ab- 
büdunjren und einem Grundriss — 80 

4. Herbig, M Schloss Spessburg. Beschreibung und Geschichte. Mit Anhang : 
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5. von BorrlM, Geschichte der Stadt Strassbtirg — 50 

6w Wolfram, Geschichte der Stadt Met? — 50 

7. 'Waldner, Geschichte der Stadl Colmar — 50 
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9. Becker, Geschichte der Stadt H.igcnau — 25 
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Das 

REICUSLAND ELSASS-LOTURINGEX 

Landes- und Ortsbeschreibuqg 

herausgegeben 

vom 8tatiitiao1i8n Bllmti des Xinitteriiims ffir Eliaw-LotliriBgen 

Mit 21 Kreiskaiien. . . 

Preis des gebuadenen Werkes in Oanzleinen in 3 Bänden M. 20.— 
> » » Halbfranx > » M. 24.— 

Diese nach einheitlichem Plane gearbeitete Landes» und Ortsbeschreibung 
Ut fttr jeden, der sich mit der Geschichte und den Verhältnissen Elsass- 
Lothringens beschJlftigt, unentbehrlich. Der ungemein billige Preis von M. 20 
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Nllier, «r*, Panorama des Odllienbergs 60 
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von der Wfgelsburg im Wasgau ~. SO 

von dem Hoheneclc in den SQdvogesen 1. — 
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Eine Al)bildui)g der 
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uns der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 

itjcfunden und beschrieben 

von Paul Heitz 

Mit 2 Tafeln Preis M. 2.00 

Das Bild der Burg ist aus der Zeit von 152.')— 1557. Die älteste 
bisher bekannte Abbildung ist von 1633 und nach der Zerstörung 
der Burg gestochen worden. 

OSCAR SCHÖNEMANN. 

DAS EL8ASS LIVD DIE ELSÄS8ER 

von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 610 n. Chr. 

broscb. M. :i 50 geb. M. 4.50 
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Vorgeschichte des Obcrrhc i n i als. (Das Land, die Entwiciielung des 
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II. Teil: Die Sagen des Unter-Elsasses » M. 7.— 
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Udialtt I. Die Klosterschulen. II. Diu Stiftsschulen. III. Die Stadtscbnlen 

und verwandte Anstalten. Die Disziplin. Leben tind Treiben der Schüler. 
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DIE HBLLTÖNfiNDEM WÖRTmN UNSERES ALTVATERS 

GEILER VON KAYSERSBERG. 

Was wir, seine Landsleutei von ilim wissen sollten 

aus Heimatsstolz. 

Mit 2 Abbildungen von Peiei Lang, 
bt'osch. M. 1.— gebd. M. 1.50. 

MAN DEL - GRÜNEWALD. 

DIB VERFASSUNG UND VERWALTUNG 

VON ELSASS-LOTHRIAGEiV. 
broscb. M. 2.60 gebd. JH. 3.— 



DIE KONGREGATION UNSERER LIEBEN FRAU VON TRIER 
WELSCH XOANEIV KLOSTER 

Eine kirchenrechüiche Studie zur Entwicklung des 
Instituts der religiösen Genossenschaften unter dem 
französischen Konsulat und ersten Kaiserreich 

von 

Justizrat Dr. jur. MUTH. 
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